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Unfer, 
Jahrhundert. 


Oder 
Darſtelung 


der 
intereſſanteſten 


Merkwuͤrdigkeiten und Begebenheiten 


und 


der größten Männer deffelben. 
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Sr. 
Hochgraͤflichen Excellenz, 
| dem 
Herın Grafen 
A. P. von Bernforff, 


Ritter des hohen @lenkalten. Ordens. 
Gr. Koͤnigl. Majeſt. zu Dänemark Höchfibetraufem 


Geheimen Staatsminifter, Minifter des Departements 


der auswärtigen Angelegenheiten, Geheimen Rathe, 
Praͤſidenten der Deutfchen Kanzley 20. 26; 


er 





r 


Hochaeborner Herr Graf, 


SHöchftverehrtefter Here Geheimer 
Staatsminifter und Ritter, 


⸗ 


Une: den Merkwürdigkeiten unfers Jahr⸗ 
hunderts ift eine der wohlchätigften und vers 
ewigtften der Name geworden, den Däs 
nemarf lange dankbar verehrt und Europa 
hochſchaͤtzt. Die Verdienfte, die mit diefem 
Damen verbunden und die Auszeichnungen 
der Größe, die fein altes Eigenthum gewor— 
den, füllen einen. großen Theil des Jahr⸗ 





hunderts aus; nicht nur in der Staatsge⸗ 
fchichte des Nordens, fondern aud) in der 
Geſchichte der vornehmften Europäifchen 
Denfwürdigfeiten überhaupe. Wem fonnte 
ih alfo gegenwärtigen Verſuch biftorifcher 
Darftellungen des Jahrhunderts zu einer 
entſcheidendern Beurtheilung vorlegen, als 
dem erhbabenen Staatsmanne, de 
Selbft der Schöpfer fo mancher Bege— 
benheiten und gluͤcklichen Ereigniſſe deffelben 
gewefen, der noch jünaft in unfern Tagen 
als Vermittler von Europa, dr Ge 
genftand der neuen Bewunderung beffelben 








durch den Glanz des Genies wurde, an. bef- 
fen Wirkungen, zugleih mit mehrern an- 
dern hoͤchſten Fuͤrſten, die große Monar⸗ 
chinn auf dem Nordiſchen Kaiſerthron, den 
erſten, erhabenſten Antheil nahm. Frey— 
lich wuͤrde die Muſe ſchuͤchtern ſeyn, vor 
den Augen eines ſolchen Kenners zu erſchei— 
nen; allein ſie hat dabey ein entſcheidendes 
Praͤrogativ des Zutrauens. Dieß iſt der 
Schutz, die Ermunterung und Befoͤrderung 
der Wiſſenſchaften, die als charakteriſtiſche 
Eigenthümlichfeiten in dem. Namen eines 
Dernftorffs, mie in denen eines Col: 


w 


bergs und Minhhänfen dutch - 
Hunderte verewigt find. , 


Mic der tiefſten —— * ich 


| — Hochgraͤfl. Gert) 


unterthäniafter 











Vorrede 
zur erſten Aussabe, 


4 
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Die Geſchichte des Zeitalters, in welchem man 
lebt, iſt unſtreitig diejenige, deren Kenntniß 
die angenehmſte, ſo wie in mehrerer Hinſicht 
die nuͤtzlichſte und unentbehrlichſte iſt. Se enf- 
fernter die Begebenheiten ſind, deſto geringer 
iſt ihr Reiz, ihre Wichtigkeit fuͤr uns, deſto 
mehr fehlt, um uns anſchauende, klare und 
unterhaltende Ideen zu geben. Ich rede hier 
nicht von ſolchen Perſonen, fuͤr die das hiſtori⸗ 
ſche Studium eigenthuͤmliche, gelehrte Beſchaͤf⸗ 
tigung iſt. Ich denke bloß an denjenigen großen 
Theil unter den verſchiedenen Klaſſen und 
Staͤnden von Menſchen, fuͤr welche die Ge— 
ſchichte gerade kein Profeſſionsgegenſtand, aber 
doch eine Wiſſenſchaft iſt, deren Kenntniß in 
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manchen Stuͤcken nicht entbehrt werden kann. 
Und wie oft iſt es hier, bey der einmaligen 
Ordnung und Methode des öffentlichen Unter— 
richts nicht der Fall, daß man wenigſtens im 
Allgemeinen die vornehmen. hiſtoriſchen Mar 
wuͤrdigkeiten der. Voͤlker kennt, die einſt, wa⸗ 
ren, aber unbekannt mit den Begebenheiten 
feines eignen Zeitalters, mie den Begebenhei- 
ten der Nationen ift, die jegt exiſtiren. Man 
bringe, nur die Kaiſer des alten Roms 
und die, unfers eignen DBaterlandes in Ber: 
gleihung; wie Viele wiffen von jenen, wie 
Wenige verhaͤltnißmaͤßig von dieſen! Der 
Macedoniſche Alexander iſt jedem Schul⸗ 
Juͤnglinge, nicht fo der Alerander des 
Nordens befannt, der fih in. der Geſchichte 
unſers Jahrhunderts verewigte. Daß erſterer 
den Abdolonymus zum Könige von. Si— 
Don machte, ift ein Factum von frivialer Be— 
Zanntheit, nicht fo, daß letzterer den Grafen 
Leßeinsky zum König von Polen erhob, 
Iſt aber ein folches Verhältniß der hiſtoriſchen 
Kenntniß in mancher Hinficht nicht eben fo: viel, 
ls wenn man von den Königreichen und 
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Staaten in Amerika, von dem großen Ta = 
felberge auf dem Cap, von der Halbinfel 
diesfeirs und jenſeits des Ganges zu erzähe 
Ien weiß, aber unbekannt mie den geographis 
ſchen und andern Merkwuͤrdigkeiten feines eige- 
nen Vaterlandes iſt? 

Dieſe Betrachtungen veranlaßten bey mir 
den Gedanken zu gegenwaͤrtigem Werke. Wir 
ſind am Ende des Jahrhunderts. Die Bege— 
benheiten deſſelben laſſen ſich groͤßtentheils 
uͤberſehen, uͤber die mehrſten derſelben ſind 
eine Menge von Nachrichten in einzelnen und 
großen Werken geſammelt, obgleich manche 
aufgeklaͤrtere, freyere Darſtellungen noch den 
kuͤnftigen Zeiten vorbehalten bleiben. Es fehlt 
allerdings auch nicht an Schriften, die eine 
generelle Ueberficht befonders der erften Hälfte 
unſets Jahrhunderts, vornemlih in Nückfiche 
der Kriegshändel, enthalten Achenwall, 
Häberlin u. ſ. w. haben dergleichen gelie- 
fert. Allein diefe Schriften find mehr littera— 
rifch - hiſtoriſche Compendien, mehr fuͤr Ge— 
lehrte, als für die Klaſſe ununterrichteter Le⸗ 
ſer beſtimmt. 
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Und dieß mar diejenige, auf die ich beſon— 
dere mie Ruͤckſicht nahm. Zu einer fpeciellen 
Darfielung aller Vorgänge,  Ereigniffe und 
- Beränderungen eines Jahrhunderts in der po= 
litiſchen, bürgerlichen und moralifhen Welt, 
würde ſchon allein ein Land Stoff zu Folianten 


geben; — eine hiftorifche Ernte, die immer gut - 


zu einem Magazinvorrathe wäre, aber erſt der 
Yuslefung und Sichtung bedürfte, um nach 
dem Gefchmade mehrerer zu feyn. Meine Ab— 
ſicht ift, eine concenteirte Ueberficht des Hiſto— 
riſch⸗Intereſſanten unſers Jahrhunderts, eine 
allgemeine Darſtellung und. Auswahl derjenigen 
Begebenheiten, Veraͤnderungen und Umftände 
deſſelben mitzutheilen, die wichtig und merk 
würdig waren und auf immer merkwürdig blei- 
ben, — mit Yuelaffung der hiſtoriſchen Mikro— 
Iosien und der. unintereffanten, gewöhnlichen 
Sachen, die man ſo leicht und ſo gerne vergißt. 

Das Neue, das Geraͤuſchvolle und Außer; 
ordentliche hat den mehrften Reiz der Aufmerk— 
ſamkeit für uns. Aber eben folche Ereigniffe 
und Begebenheiten, befonders auf dem Schaus 


plage der politifchen Welt, find gemeiniglich 


— — 
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mit Scenen des Ungluͤcks, mit tragiſchen Rol⸗ 
len durchwebt. Ein Land, das keine geraͤuſch— 
volle Merkwuͤrdigkeiten liefert, iſt gewoͤhnlich 


das gluͤckl ichſte. Es genießt die Fülle der Fruͤch 


— 


te, die nur im Sonnenſcheine des Friedens und 
unbeſtuͤrmter Ruhe gedeihen. 

Das Gute, das eine ſynchroniſtiſche Dar— 
ſtellung der Begebenheiten in verſchiedener Hinz 


ficht hat, bedarf keines Zweifels. Nur Tann fie 


feine allgemeine hbiftorifhe Norm feyn. Ihe 
Gebrauch muß fih, wie bey andern Methoden 
und Ordnungen, nach der Klaffe von Perfonen 
richten, deren Anleitung beabſichtet wird. Man 
führe einen Fremden in eine weite unbekannte Ges 
gend, zeige ihm alle Merkwürdigkeiten derfelben, 
hier jene fchöne Ausſicht, dort alle die, die date 


an geänzen, hier eine Neihe gleichzeitiger, aber 
an Größe, Geſtalt und Befchaffenheie ganz ver⸗ 
fehiedener Produkte, dort einen Wald zugleich 


gepflanzter, aber ſonſt ganz unahnlicher Baͤume; 


das ungeibtere Auge des Fremden teird über alle 
die neuen Gegenstände ermuͤdet werden, fein Ge— 


daͤchtniß uͤber das Viele nichts behalten, anſtatt 


daß eine Auswahl der vorzuͤglichſten Merkwuͤr⸗ 
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digkeiten und ihre etwas laͤngere Beſichtigung ei— 
ne bleibende, nuͤtzliche Vorſtellung wuͤrde — 
laſſen haben. 

Bey meinem Plane, die verſchiedenen Arten 
der Begebenheiten und Merkwuͤrdigkeiten nach all- 
gemeinen Rubriken und. Ueberfichten vorzutragen 
und einzelne, ähnliche hiftorifehe Facta, ale 
Nebengemaͤlde zufammen zu ftelfen, blieb ich in 
Diefem erften Theile zu eingefchränft, um demfel- 
ben, fo viel ich wünfchte, folgen zu koͤnnen. 
Bey dem Druckformat und der Bogengröße, die 
dem Heren Verleger als die anfehnlichften gefie— 
Yen, mußten mehrere hiftorifche, fchon für diefen 
Theil geeignete Artikel, für den zweyten zuruͤck⸗ 
bleiben. 

as die Ausarbeitung betrifft, fo glaubte 
ich mich bey diefer eben fo fehr von dem Wege 
unnüger Weitläuftigkeit, al von dem der com- 
pendiarifchen Kürze befonders da entfernen zu 
müffen, 100 das Intereſſe und die Verwickelung 
der Begebenheiten, etwas nähere, anfchaulichere 
Darjtellungen angenehm und nothwendig mache 
ten. Diefe find nach den vorzüglichften und 
glaubwirdigften Quellen und Autoritäten, fo wie 
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ſie am Ende jedes Aufſatzes angefuͤhrt worden, 
entworfen. Bey dem Artikel der Ruſſiſchen Re— 
volutionen ſchien es mir in verſchiedener Hinſicht 
nicht undienlich, einige der Haupt-Actenſtuͤcke 
beyzufügen Wo Anekdoten charakteriſtiſch und 
intereſſant fuͤr die Erinnerung und Darſtellung 
waren, webte ich fie überhaupt in den hiſtori— 
fehen Bortrag sein. Die vorgängige Ueberſicht 
der Lage Europa’s im Anfange des Jahrhunderts 
war zur zufammenhängenden Kenntniß, zur näs 
hern Einficht der folgenden Begebenheiten noth— 
wendig. 

‚Männer von gelehrtem Stande, die einen 
auggebreiteten, entfcheidenden Einfluß auf ihr 
Zeitalter oder auf die Wiffenfchaften gehabt has 
ben, machen ‚allerdings auch .eine Merkwuͤrdig— 
feit de8 Jahrhunderts aus. In den beygefuͤg— | 
ten Biographien mußte ich mich aber Eurz faß 
ſen und das ntereffante und Wichtige concen= 
trirt darfiellen. Einige andere Lebensabriffe 
der erften Gelehrten unſers Sahrhunderes 
mußten zurückbleiben. Nebſt denſelben werde 
ich auch Künftig Furze Biographien der groͤßten 
Helden und der übrigen merkwuͤrdigſten und ver— 
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dienftvolfften Männer deffelben folgen laſſen, 
jo daß, nebjt den andern Darftellungen der - 
gichtigften Begebenheiten und Beränderungen 
in der politifchen und bürgerlichen Welt, die vor 
zuͤglichſten und intereffanteften Merkwürdigkeiten 
unfers Jahrhunderts, in fo wenigen Theilen, als 
moͤglich, in gegenwaͤrtigem Werke enthalten ſeyn 
werden. — 


Altona, den 12. Maͤrz 
1791. 


Der Berfaffer. 


Vorre« 








BR N 
sur zweyten Ausgabe, 


V 





Die Berichtigungen, die mir bey dieſem Ban— 
de theils durch die ausfuͤhrlichen Beurtheilungen 
deſſelben in kritiſchen Blättern, theils durch ei— 
gene Belehrung wurden, ſind bey dieſer neuen 
Auflage gehoͤrigen Orts benutzt, und da, wo es 
moͤglich war, in den Text verwebt, oder da, wo 
dieß nicht gut angieng, in Anmerkungen bey- 
gefuͤgt. | 

Der erfte Mbfchnitt, oder die allgemeine Ue— 


berficht der Kriege unſers Jahrhunderts erfcheint 
bier vorzüglich in veränderter Geftalt, welches 
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die Fortführung der neuern großen Begebenheiten 
und Beränderungen in Europa nothmwendig mach» 
te. Außerdem haben die Nachrichten von Lud— 
wig XIV,, von dem Böfericht und Mordbren- 
ner Louvois, von Carl XI, Cathari— 
nal, Biron uf. w. hie und da Heine Be— 
richtigungen und erhebliche ———— er⸗ 
halten. 


Die neue Auf lage des zweyten Theils 
wird, fo wie der vierte Band, eheſtens folgen. 


Burtehude, im May 1795. 


Stöver. N 
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Allgemeine Lieberficht der Kriege 
unſers Jahrhunderts, A 





- De Geſchichte kennt kein Jahrhundert, das, 
ſobald man auf die jedesmaligen Verhaͤltniſſe der 
Cultur und der politifchen Conftitution der Voͤlker 
Rückſicht nimmt, fo allgemein unruhig, fo ange> 
ſtrengt Eriegerifch war, wie das unſrige. Gleich 
zu Anfange deffelben wurde die eine Hälfte von 
Europa durch den Tod Carls des Zweyten 
von Spanien in Flammen gejezt, während die 
andere durch dienordifche Union gegen Carl XII. 
fchon in vollem Feuer ftand. | 
Schredlicher und verwüftender noch als der 
Anfang diefes Saͤculums, ift deſſen Ende. Die 
lezte Dekade deffelben bringt Erfcheinungen hervor, 
Unſer Jahrh. I. TH. N. Aufl, A 
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wie fie die Welt allerdings fchon ehemals, aber 
nicht in folchem Umfange, nicht info großer Manz 
nigfaltigkeit und in fo unerwartetem fürchterlichen 
Ausbruche fah. Hier fieht man auf der einen 
Seite Eriegerifche Anftrengungen, wie fie in den 
Jahrbuͤchern der Voͤlker noch nie aufgezeichnet wur⸗ 
den, und auf der andern zugleich politiſche Phaͤ⸗ 
nomene und moraliſche Revolutionen, die man noch 
vor dreiſſig Jahren als wilden Traum wuͤrde ver⸗ 
lacht haben. 

Bon den vier und neunzig jezt verfloffes, 
nen Jahren diefes Säculums ift nicht der drit⸗ 
te Theil eine völlige allgemeine Friedengzeit für 
Europa geweſen. Ueber fiebenzig Jahre ha- 
ben Völker gegen Völker mehr vder weniger ges 
kaͤmpft, und die Menfchen fich angefirengt — ein⸗ 
ander zu beſiegen und umzubringen. 

Kein groͤßerer Staat unſers Erdtheils iſt von 
den tragiſchen Scenen, von den Verheerungen 
und dem Jammer des Krieges frey geblieben. 
Selbft nicht die friedliche, von der Natur ſonſt 
geſchuͤzte Schweiz. Lage, Verfaffung und po— 
litiſche Verhaͤltniſſe ficherten diefen glücklichen‘ 
Freyſtaat zwar gegen auswaͤrtige, aber nicht gen 
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gen innere blutige Händel. Indeß man im übrie 
gen. Europa fih um weltliche Befigungen und 
Vergroͤßerungen ftritt, zogen hier im Unfange 
des Jahrhunderts Proteſtanten und Karholicken 
der Religion haiber zu Felde, 


Unter den Könige-Nefidenzen wurden Wars 
ſchau, Madrid, Neapel und Berlin von 
feindlichen und fremden Truppen befezt. Wien, 
Turia, das junge St. Petersburg, Mo 
cua, Kopenhagen und London von nahen 
Feinden bedroht und zum Theil bombardirt. — 
Unter den Feſtungen war Gibraltar die einzi— 
ge, die ein Feind nach wiederholten und vierjaͤh— 
rigen Belagerungs-Verſuchen einzunehmen ver; 
zweifelte. Bon den Monarchen, die ihre Trup⸗ 
pen ſelbſt anfuͤhrten, oder ihren Kriegs⸗-Unterneh— 
mungen beywohnten, blieb Einer im Felde; der 
Beherrſcher der Nation, die auch im vorigen 
Jahrhunderte einen ihrer aͤdelſten, groͤßten Koͤ— 
nige, Guſtav Adolph, im Kriege verlohr. 


Der Verluſt, den Europa durch jene ſie ben— 
zig Kriegsjahre an Menfchen erlitt, laßt fich 
noch weniger berechnen, alg die Zahl der Millionen 

A 2 
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Bewaffneten, die gegen einander kaͤmpften. Sezt 
man indeß nur — und dieß iſt der maͤßigſte An— 
ſchlag, da mehrere Kriege zugleich und von meh— 
zern Mächten geführt wurden — die Einbuße an 
Menfchen in jedem Kriegsjahre im Durch» 
fchnitte auf zweymalhundert Taufend, fo 
giebt dieß einen Verluft von mehr als vierzehn 
Millionen Menfchen. Nechnet man zu diefer 
Aufopferung die Zerrüttungen und Verwuͤſtun— 
gen, welche die Ruhe und das Glück des friedli- 
chen Bürgers durch eben diefe Kriege lite, fo muß 
man geftehen, daß unfer Sahrhundert, welches 
durch den Grad feiner Cultur fonft gluͤcklicher wie 
alfe feine Vorgänger hätte feyn koͤnnen ) bey wei⸗ 
sem nicht dag gluͤcklichſte war. 


Und welches waren die Folgen jener fürchters 
lichen Friegerifchen Kämpfe, der Siege oder Nies 
derlagen für die einzelnen Mächte? 


Das Haus Defterreich hat in diefem Jahr⸗ 
hunderte mit die mehrften und größten, nämlich, 
mit Einfchluß des noch jezt wuͤthenden Franken—⸗ 
Krieges, neun Kriege geführt. Der erſte der— 
felben beunzuhigte faft ganz Europa. Er betraf 
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die Erbfchaft einer ganzen Monarchie. Der 
Schwache König Earl der Zweyte von Spa- 
nien hatte, noch aufdem Sterbebette durch franzoͤ⸗ 
ſiſche VBorftellungen gewonnen, und auf den Rath 
des Pabſtes Innocenz des Zwoͤlften und 
vorzuͤglich des Cardinals Portocarrero, fe 
nen Thron, wider alles Vermuthen, dem Enkel 
Ludwigs des Vierzehnten, dem Herzog Philipp 
von Anjou, vermacht. Dieß konnte Oeſter⸗ 
reich, als ein eben fo naher Erbe *) u 


*) Yon den beyden Sinn Carls hatte‘ die Al 
tere, Maria Therefta, Königin von Trank; 
reich, nur einen Sohn, den Dauphin, binterlafe 
fen, der aber Vater von drey herauwachſenden 

Sodͤhnen war, unter melchen der zweyte, Philipp 
von Anjou, hier der merfwürdigfte iſt. Die zwey⸗ 
ie Schwefter Carls erzeugte mit Kaifer Leopold 
nur eine Tochter, die an den Churfuͤrſten Maxim i⸗ 
lian von Baiern vermähltmurde: Aus diefer Ehe 
entſproß ein Prinz, Joſeph Ferdinand. 
Defterreich erlangte alfo durch die Heyrath mit - 
einer fpanifcheis Brinzeffin das Erbrecht auf die fpas 
nifche Krone nicht, auf welches es dabey eigeut— 
lich abgefchen war. Es fonnte fih nun auf nichts, 
ols auf die Vermaͤhlung Ferdinandg IT. mit Mas 
via Anna, König Philipps IV. Schmwefter und Leo⸗ 
polds Mutter, und auf feine Herkunft von Einem 
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zugeben. Das Teflament wurde alfo duch 
die Waffen entfchieden. Der öfterreichifche Prinz, 
dem die Krone Spaniens von ihrem bisherigen 
Befiger beſtimmt war, dem fie aber ducch eine Ver⸗ 
bindung widriger Umftände und durch die Schlau⸗ 
heit der franzöfifchen Politik entriffen wurde, 
uͤberließ fie nach langem und blutigem Kampfe 
feinem Nebenbühler Philipp, da er feinem Brur 
der Joſeph J., der unbeerbt ſtarb, unter dem 
Namen Carls VI. auf dem Deutſchen Kaiſer— 
thron nachfolgte. Er erhielt dagegen im Utrech- 
ter Frieden die Spanifhen Niederlande, 


- Stamm in ununterbrochener Mannsfolge berufen. 
Da aber drefe nie durch Familienverträge ,„ oder 
fo, wie in Sranfreih, durch ein Staatsgefeh bes 
günftigt war, fo mußte, in der Vorausſetzung, 
daß die 1660 gefchehene Renunciation der Gemahs 

- Yin Ludwigs XIV. in Kraft gehen follte, der Erbs 
prinz von Baiern als der nächfte Erbe in abfleigenz 
der Eollateral; Linie angefehen werden. Ludwig 
XIV, äußerte indeffen deutlich genug, daß er nicht 
geneigt ſey, ſich diefe Erbſchaft ganz entgehen zu 
laſſen, Die Hauptſache dabey war, auf weſſen 
Eeite fich der König von Spanien neigen würde, 

Um ihn zu gewinnen, ſchickte Ludwig gleich nach 
Dem Ryswiker Frieden den Marquis d'Hare ourt 
nach Spanien. Dieſer Miniſter gewann durch ſein 


— 
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die Königreiche Neapel und Sardinien und 
Mayland 

Der Türkenfrieg, an welchem einige Jahre bar: 
‚auf Carl Theil nahm, verfchaffte ihm Belgrad, 
‚Temeswar und einen beträchtlichen Theil von 


Servien und der Wallahey. Außer Te 





meswar giengen aber alle diefe Eroberungen in dem 

zweyten Kriege wieder verlohren, den eben diefer 

Monarch im Jahre 1736 gegen die Türken unter> 

nahm. Der große Befieger derfelben, Prinz 

Eugen yon Savoyen, tar kurz vor dem 
4 


Betragen den Hof, und durch Aufwand und Frey⸗ 
gebigkeit die Nation, die fonft damals den bitters 
fien Haß gegen Frankreich heate. Sein Neben— 
buhler, der öfterreichifche Gefandte Graf Sarrad 
verlohr dagegen wegen feines Geldmaugels und 
durch Schuldenmachen die oͤffentliche Achtung im 
Madrid. | 
Während die Partheyen bey Hofe wegen der 
Succeffion noch Fampften, fchloß Ludwig XIV. mit 
England und Holland 1698 im Haag jenen Tractat, 
nach welchem die ſpaniſche Monarchie unter dem 
drey Eompetenten getheilt werden ſollte. Diefer 
Entwurf, der, feiner anfanglichen firengen Ger 
heimhaltung ungeachtet, auf Betrieb des franzöfis 
fchen Eabinetts bald ruchtbar wurde, war dem Mas 
dridter Cabinette, das durchaus keine Zerſtuͤckelung 
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Ausbruche deffelben geftorben. So glücklich übers 
haupt Earl im Anfange feiner Regierung war, 
fo unglüclich war er am Ende derfelben. Kurz 
vor dem Tuͤrkenkriege hatte er zwey Königreiche 
in Stalien wieder verlohren. Die VBeranlaffung 
zu dieſem Verluſte, oder vielmehr zu dem Kriege, 
deſſen unglücliche Kolge er war, gab dieKönigs- 
wahl in einem benachbarten Neihe — in Polen. 
König Auguft, deſſen merfwürdige Schickſale 
nachſtehende Gefchichte enthält, war. im Jahre 
1733 geſtorben. Ludwig XV. von Frankreich 


feiner Macht wollte, im hoͤchſten Grade zuwi⸗ 
der. Carl machte daher ein geheimes Teſta⸗ 
ment, in welchem er den Churprinzen von Baiern 
zu feinem Succeffor ernannte. Aber diefer Prinz 
farb bald nachher au den Blattern. Nun ents 
ſchloß ſich Earl, fürden jüngern Sohn des Kaifers, 
den Erzherzog Earl von Oeſterreich zu wählen. Er 
verlangte ihn nach Spanien, und machte zugleich 
die Bedingung, 12000 Mann Defterreicher mitzus 
bringen, um fich in feftem Beſitz des Throns zu fes 
gen. Aber in Wien hatte man hiezu Eein Geld. 
Die Paiferliche Caffe war durch zwey vorbergeheude 
ſchwere Kriege fo erfchöpft, daß — man den ſpani⸗ 
fchen Hof bisten mußte ‚die Koften der Ueberfuhr 
der Truppen berzufchieffen. Ben der auf diefe Aeuſ— 
ferung erfolgten Unfchlüffigfeit und Zoͤgerung 
ſchloh Frankreich mis den erwähnten Seemaͤchten 





ber Kriege unfers Jahrhunderts. 9 


wollte feinen Schwiegervater, den König Gta- 
nislaus Leszinsky zu der Krone wieder ver— 
helfen, die er ſchon ehemals getragen, aber wies 
der hatte niederlegen müffen. Die beyden bes 
nachbarten Kaiferhöfe, der Nußifche und Deuts 
fche, begunftigsen hingegen den Ehurfürften Au—⸗ 
guſt von Sachſen, den Sohn des verſtorbe— 
nen Koͤnigs. Die Kaiferin Anna ließ zur Siche— 


rrung der Wahl Truppen in Polen ruͤcken; Kaiſer 





Earl begnügte ſich, Truppen an der Schleſiſchen 

Graͤnze zufammenzuziehen. Der Franzöfifche 

Hof brauchte dieß zweinem Borwande, dem Haus 

fe Defterreich, noch im Jahre 1733 den Krieg zu 
U 5 


Yon neuen einen Theilungs⸗Tractat über die ſpa⸗ 
niihe Erbichaft. Natuͤrlicher Weife mußte, Carl 
eine ſolche, noch bey feinem Leben unternommene, 
willführliche Difpofition fremder Mächte üben 
feine Staaten äufferft beleidigend finden. Er pros 
teſtirte dagegen heftig, und verlangte den Erzherz 
308 von Defterreich nochmals und mil dringendene 
Ernſte nah Madrid. Aber die Drohungen Frank⸗ 
reichs und feiner Alliirten widerriethen diefem ein 
foldes Unternehmen. In diefer Krife mußten 
Pabſt Innocenz XI. — der Eurz zuvor vom Kaifer 
empfindlich beleidiget war — und eine eigene Junra 
zu Madrid die Entfcheidung geben. Und diefe fiel 
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“erklären. Ein gleiches thaten Spanien und Sar- 


dinien, unter dem Vorgeben, daß fie die Belei- 
digung mit rächen müßten, die ihrem Verwand⸗ 


‘ten angethan .fey.  Eroberungs - Abfichten in 
Italien waren aber die eigentlichen Beweggründe 
zu ihrem Kriegsbeytritt; — und dieſe Abfichten 
"wurden auch erreicht. " Spanien befam im 
Wiener Frieden 1736 die Königreihe Neapel 
"und Sicilien, welches leztre Reich ſchon vor— 
‚her von Savoyen gegen Sardinien an Defterreich 
‚abgetreten war; der König von Sardinien 
einige Landfchaften von Maylandz König 
Stanislaus Lothringen, dad nach feinem 


auf Portocarrero's Betrieb dahin aus, daß Carl 
m 2. Dectober (1700) ein Teſtament und 3 Tage 
nachher ein Evdicil machte, in welchem Philipp 
von Anjou zu feinem einzigen Erben beſtimmt 
wurde. Vier Wochen nad diefer groffen Entfcheis 
dung war Earl fchon todt. Die Freunde Defters 
reiches befchuldigten den Cardinal Portocarrero 
damals einer Unterfchiebung des Teſtaments. 
Aber ohne Grund. Er konnte als Freund feines 
Vaͤterlandes nicht beffer rathen. (Man vergl. 
Staatsbriefe König Wilhelms TIL 
am den Großpenfionär Heiuſius von 
Holland in Dohms Materialien u. f w. 2. 
Kieferung. S. 397 ff.) | Dre 


. 
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Lode mit der Krone Kranfreich, die ſchon neun 


Sahrhunderte hindurch nach dem Befize dieſes 


Landes vergebens geftrebt hatte, vereinigt wer— 
ven ſollte; Defterreich zu einiger Entfchädi- 
gung die Herzogthuͤmer Parma und Piacenza. 
Der regierende Herzog von Lothringen, Franz, 
der am 12. Febr. 1736 mit der Faiferlichen Prin- 
zeffin Maria Therefia vermählt worden war, 
erhielt dagegen Toscana, deffen lezter Groß: 
herzog aus; dem Haufe Medici, Johann Ga⸗— 


' fto, im Sahre 1737 ftarb. Die Niederlande, 
Zofcana, Parma und Piacenza und Mayland 


waren alfo die Länder, die Carl VI. von feinen 
Eroberungen, und die Defterreihtfhe Monarchie 
als Frucht feiner Kriege behielt, 

Nach feinem Tode, im Jahre 1740, wurden 
die Länder von allen Seiten überfallen , die feiner 
Tochter duch Erbſchafts-Sanctionen aufs fey- 
erlichfte zugefichere und garantirt waren Der 


Succeſſionskrieg endigte fih damit, daß Defterr 
reich an Preuſſen Schlefien, und nachdem im 
Aachener Frieden 1748 die Herzogthuͤmer Par— 
„ma, Piacenza und Guaſtalla an den Spar 


niſchen Infanten Philipp abtrat. 
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Der darauf folgende fiebenjährige Krieg ver⸗ 
fehaffte nicht den geringften Erfag für alle die 
Hundert taufend Menſchen und die Millionen 
Gelder, die man aufgeopfert hatte. Gluͤcklicher 
war Thereſia durch friedliche Unterhandlungen. 
Sm Jahre 1773 erwarb fie von Polen die Koͤnig⸗ 
reiche Gallizien und Lodomerien, und viet 
Sahre darauf erhielt fie die Bufomwina vor 
den Türken abgetreten. Der Tod des Churfürften 
Marimilian von Bayern (am 30, Der. 
1777.) veranlaßte darauf einen neuen Krieg gegem 
Preuſſen und Sachfen, der aber in feinem, Ausbru⸗ 
she durch den Frieden zu Tefchen am 13. Mai 
1779 unterdrückt wurde, und dem Defterreichifchen 
Haufe ein beträchtliche Stu von Bayern 
verfchaffte. Ein neuer Kriegsftreit entftand un— 
ger der Regierung Jofeph8 IL im Jahre: 1784 
mit den Holländern, wegen der freyen Schiffahts 
auf der Schelde. Durch franzöfifche Vermitt⸗ 
Jung wurde er inzwifchen im folgenden Jahre guͤt⸗ 
lich beygelegt. Joſeph nahm darauf, im Jahre 
3788, mit Rußland an dem Kriege gegen die 
Tiefen Theil. Es war nach dem Plane'beyder 
Höfe dießmal dabey auf nichts geringeres anges 
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‚feben, als dag fügenannte orientalifche Sy— 
ftem auszuführen, d. i. die Türken aus den 


ſchoͤnen Ländern, die am der öftlichen Grenze 


von Europa unter dem Druck ihrer Barbarey 
liegen, hinweg gu drängen, und dem Großfultan 


an der Donau und am adriatifchen Meere gleiche 
Geſetze vorzufchreiben. Aber die Siege Lau 


don's und des Prinzen von Coburg wurden 
auf Breuffifche Verwendung durch die Conven⸗ 
tion zu Reichenbach fruchtlos gemacht. Der 


Friede wurde zu Eziftome unterhandelt , amt 
4. Auguft 1791 unterzeichnet, und war für Des 


ſterreich Aufferft unvortheilhaft. Alle Eroberun— 
gen mußten nach der Baſis dieſes Friedens, des 
Status quo, zurückgegeben, und alles wieder auf 
den Fuß geſtellt werden, wie es vor dem Aus- 


bruche des Krieges war. Der Wiener Hof ge 


wann weiter nichts, als den Flecken und Difirife 
von Alt-Orſowa, und büßte durch dieß unbe— 
Dachte Unternehmen gegen 150,000 Menſchen und . 
gegen zoo Millionen Gulden ein, Nach dem Zeug⸗ 
niſſe einer öfterreichifchen Landeszeitung felbft 
brach der Paſcha, dem das eroberte Belgrad, 


der vorzuͤglichſte Stein des Anſtoſſes, wieder 


| 
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überliefert wurde, gegen den Grafen von Kol⸗ 
lowrath, der das Gefchäft der Zurüdgabe hat- 
te, wiederholt in die Worte aus: „ES ift zuviel, 
und mehr als zuviel. Mein Sultan ift von des Kai—⸗ 
ſers Sreundfchaft und Großmuth mehr als zu viel 
überzeugt. Wir hätten nie erwartet, alles das wies 
der zurück zu befommen, am wenigften Belgrad. „ 

Eben diefer Krieg hatte im Innern den Wache 
theil, daß die, wegen Berfümmerung ihrer Frey⸗ 
heiten und durch die raſchen Reformen Joſephs 
des II. aufgebrachten, Niederländer dieſe Gele— 
genheit zur Empoͤrung benuzten, und foͤrmlich ab⸗ 
fielen. Es gelang zwar Leopold dem Zwey— 
ten, die belgifchen Provinzen im Jahre 1790 


wieder unter feine Herrfchaft zu bringen. Allein 4 
diefer neue Befiß dauerte nicht lange, da Burs 


gund im vorigen Jahre durch die Siege der Neus 
franfen, und durch die noch immer unzufriedene 
Stiminung der Einwohner vorläufig wieder ver⸗ 
lohren gieng. 
Preufſen war gegen das Ende des jetzigen 
Jahrhunderts der Vermittler von Europa 
Es unterftüzte durch Subfidientruppen das Haus 
Defterreich in der erften, befümpfte es in dee 
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4 eztern Hälfte deffelben, und verband ſich im 
Jahre 1791 (durch die Konvention zu Pillmiß)ı ' 
aberınals mit dem Wiener Hofe, um mit verein 
ser Kraft die Souverainirät Ludwigs des Uns 
glücklichen herzuftellen, Teutſchland gegen fremde 
Eingriffe zu fichern und überhaupt in Europa, 
Ruhe und Drdnung zurück zu bringen und zu er⸗ 
halten, da fie durch die franzöfifche Resolution: 
ſo fehr bedroht, und nachdem fo fürchterlich erz 
ſchuͤttert wurde. Die.Erfolge diefer, durch dem: 
nachherigen Beytritt mehrerer Höfe verftärkten, - 
‚ Allianz find befannt. Uber welche Veränderung 

der politifchen Geftalt. Welche gänzliche Um— | 
j wandlung der Dinge, wenn man an den Anfang. 
des Jahrhunderts zuruͤckdenkt! Churfürft Fried- 
rich, ein Negent, der Kracht und Würde über - 
alles liebte, fegte fich am 18. Januar 1701 die 
ı Königs: Krone auf, deren Glanz unter alfen fei- 
nen Nachfolgern, befonders unter feinem Enkel, 
Friedrich dem Groſſen, zunahm und erhoͤht 
wurde, *) Dieſer gebrauchte mit Gluͤck die Kraͤf⸗ 


*) Kaifer Leopold hatte in diefe Erhebung unter 
andern mit der Bedingung gewilligt, „daß der 
neue König ihm auf eigne Kofien 1o,oco Mann 
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te, die befonders fein Vater, Friedrich Wil- 


helm I. mit forgfältigee Sparſamkeit gefammele 
hatte, Die drey Kriege, die er führte, und.hee 


vierte, deffen völligem Ausbruche der Tefchener 


Frieden vorbeugte, wurden alle glücklich geendigf. 


So auch der Krieg, den fein Vatergegen Schwer 
den geführt hatte. Nicht minder glorreich endig⸗ 
se fich der Pacificationg - Feldzug, den der jetzige 
König, Friedrich Wilhelm IL im Jahre 


1787 zum Beften feiner befeidigten Schwefter, 
und zur Herjtelung der Ordnung in dem, durch 
Partheyen zerrutteten, Holland unternehmendieß, 
deffen Erfolge und Würkungen aber Teider! nicht 


von langer Dauer waren, und in unfern Tagen 


} durch 


Huͤlfstruppen während des ſpaniſchen Succeſſions— 
kriegs geben, und daß in den Reichs-An— 
gelegenheiten das neue königl. Haus 
es ſtets mit dem Kaiſerlichen halten 


follte.„— Man ahndete die furchtbare Größe. 
nicht, die das neue Haus erlangen dürfte. Allein 


Prinz Euren, der etwas weiter ſah, fagte, wie 
er die Abichliefung des Königs: Traktats erfuhr: 
„Alle Miniſter verdienen gehangen iu 
werden, die dem Kaifer einen fo ver: 
derblichen Rath gegeben, 44 
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durch die umerwarterften Begebenheiten und durch 
eine förmliche Umfchaffung der Dinge in Holland 
— ob auf immer? oder nur auf eine Zeitlang? 
muß die Geſchichte bald lehren —. wieder ver⸗ 
nichtet wurden, 


Eben der ſchrankenlos freyheitsfüchtige Geift 
unſers Zeitalters, welcher diefe außerordentliche 
Kataftrophe in Holland hervorbrachte, beunru⸗ 
higte auch einen Theil der Preußifchen Staaten, 
uud zwang den König, gegen einen Theil feiner 
eignen Unterthbanen Krieg zu fuͤhren. In— 
dem in Polen, im verwichnen Jahre, die un 
glüdlichfte Revolution ausbrach, die je die 
Welt fah, war Friedrih Wilhelm IM ge— 
nöthigt, feine ganze Aufmerkfamkeit auf diefen 
Nachbar zurichten. Er ftellte fich ſelbſt an’ die 
Spike eines anfehnlicgen Heers, und Delagerte 
fhon Warfchau. Aber während dieſer Belage⸗ 
rung empoͤrte ſich faſt ganz Suͤdpreußen. 
Der König mußte feine Truppen von der Polni— 
fchen Koͤnigsſtadt wegziehen, um fie zur Bezwins 
gung der Inſurgenten in feinen eigenen, erft kurz 
zuvor erworbenen, Ländern zu gebrauchen, 


Unfer Jahrh. I, Th, N. Auf, B 


l 
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Durch Kriege, durch Unterhandlungen , Erb⸗ 
fchaften, Ankaufungen und Ybtretungen gewann 
das Preußifche Haus übrigens bey weitem noch 
mehr, als einmal fo viel Land in diefem; 
wie e8 im vorigen Jahrhunderte befaß. Schle- 
fien mit der Grafſchaft Glatz, Weftpreußen 
und nachdem Südpreußen mit Danzig 
und Thorn, die Fuͤrſtenthuͤmer Moͤrs, Neuf⸗ 
hatel, Oſtfriesland, Anfpah und 
Baireuth, die Graffihaften Valengin, 


Tesklenburg, ein Theilvon Geldern, die 


Stadt Stettin — lauter Acquifitionen, die 
Preußen in unferm Jahrhundert gemacht hat. 


Eben fo wie Vreußen, hat fih Rußland 
ganz im diefem Jahrhunderte zu der; Größe und 
zu dem hoben Nange erhoben, den es jegt unfer 
den Europälfchen Mächten behauptet, Was 
Friedrich II. für Preußen war, das, und noch 
mehr war Peter I. für die rohe, halbwilde 
Maffe feiner Staaten, an der er, (nach dei 
Yusdruce Friedrichs) arbeitete, wie Scheide: 
waffer am Eifen, um ihr Politur zu geben. "Uns 
ter allen Regenten des Jahrhunderts haben auch 
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biefe allein den Beynamen der Großen bee 
kommen. 

Die Tuͤrken hatten es in ihrer Gewalt, 
Keim der Groͤße zu unterdruͤcken, die nachdem ſo 
hoch heranwuchs, und für ihr Reich fo furchte 


Bar umd demüthigend wurde, Peter befand fich 


im Jahre 1711 am Rande feines Berderbeng, 
Die, überlegne Tuͤrliſche Armee hatte ihn am 
Pruth fo umringt, daß an feine Ausflucht, an 


> Feine Befreyung duch die Waffen zu denken mar, 


Seine Armee war nur nochauf zwey Tage 
mit Lebensmitteln verſehen. Die Klugheit feiner 
Maitveffe und nachherigen Gemahlin Cathari— 
nal., und die galante, gütige Denkungsart deg 
Großveziers Battadſchi Mahomer retteren 
ihn. Dieſer ließ ſich duch die Koftbarkeiten ge- 
innen, die man ihm zum Gefchenke brachte; 
— eine Befriedigung des Privat-Intereſſe, bir 
ihm nachmals das geben koſtete. 

Außer dieſem erſten Kriege, welcher der Pfor⸗ 
te Azow wieder verſchaffte, waren alle nachfol⸗ 
gende fuͤnf Kriege Rußlands gegen die Türken 
glücklich. Sie erklärten Metern noch zweymal 
den Krieg, lieſſen ſich aber eben fobald zum Frie⸗ 

B 2 


we: MN Allgemeine Ueberſicht 


den bewegen. Die Kayſerin Anna ließ fie 
nachdem 1736 und in den drey folgenden Jahren 
die zugenommene Staͤrke und Ueberlegenheit der 
Ruſſiſchen Waffen fuͤhlen, eroberte Oczakow 
und Choczim, erhielt aber, da der Franzoͤſi⸗ 
ſche Hof fich ins Mittel Tegte und auch den Schwe> 
difchen Reichsrath gegen Rußland aufbrachte, 
nichts weiter — als daß die Pforte fie Ka yſe— 
rinn nanntez — ein Titel, der in unſerm Jahr- 
Hunderte am theuerften Fam, am mehrſten Geld 
und Menfchen Foftete! e 
Mit mefentlicherm Nutzen war die jetzige er⸗ 
habene Monarchin von Rußland, Cathari- 
nall., gegen die Türken glücklich. Die Trup⸗ 
pen, die fie hatte in Polen einruͤcken laſſen, ga—⸗ 
ben die Veranlaſſung, oder vielmehr den Bor» 
wand zum Kriege im Jahre 1769. Aus den 
nördlichen Häfen der Oſtſee erfchien eine Ruſſiſche 
Slotte im Archipelagus, verbrennte die 
Tuͤrkiſche Flotte und bedrohete Conftantinopel, 
indeß die Landarmeen unter Galliczin, Pa— 
nin und Nomanzom mehrere Provinzen und 
Städte der Pforte einnahmen, ihre Heere ſchlu⸗ 
gen und ſie endlich durch die Einſchließung der 
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Armee des Großveziers im Jahre 1774 zum Frie⸗ 
den noͤthigten. Rußland bekam durch denfelben 
die freye Schiffahrt auf vem Schwarzen und 
den andern Türkifchen Meeren, Azow, die 
‚Stadt Kinburn, Oczakow gegen über, und 
außer einigen Tartarifchen Gegenden die Feftun- 
‚gen Jenikale und Kertfch in der Krimm. 
Meberdieß wurde, was fir Rußland mit am 
wichtigften war, diefe Halbinſel fir un abhaͤn⸗ 
gig von der Pforte, als ein ſouverainer Staat 
unter einem eignen Chan anerkannt. Die 
Streifereyen und Pluͤnderungen der Tataren ga- 
ben nachdem Rußland Gelegenheit, im Jah— 
re 1783 die ganze Krimm in Beſitz zu nehmen; 
‚eine. Beſitznehmung, die im Jahre darauf die 
Pforte ſich genoͤthigt ſah, zuzugeben, die aber 
eben ſo drohend, als ſchmerzhaft für fie war, 
und den Samen zu dem neuen Kriege gab, dem 
die Zürken 1788 erflärten, und der von den Ruf- 
fen fo fiegreich geführe wurde, daß die Türken 
ſich ſchon felbft verlohren gaben. In dieſer Kris 
ſe, wo das Gleichgewicht von Europa die hoͤchſte 
‚Gefahr lief, traten Preußen, England und Hol⸗ 
and, (die beyden erſtern drohend) und nächfts 
DB 3 | 
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dem Dänemark durch gürliche und entjcheidende 
Vermittlung zu.  Defterreich ward zu einem 
Separat-Frieden mit den Türken genöthigf, 
und da diefer Alliirte abgieng, und drey furcht⸗ 
bare Maͤchte auf den Fall einer Fortſetzung des 
Krieges gegen Rußland entſchloſſen waren, ſo 
kam bald nach dem Frieden zu Cziſtowe auch der 
zu Jaſſy (am 9. Januar 1792) zwiſchen Ruß- 
land und der Pforte zu Stande. "Nach Inhalt 
deflelben mußten die Ruffen ganz Begarabien 
mit Bender, Akierman, Kilian und Ismail, fer- 
ner Die ebenfalls eroberte Mol da u zuruͤckgeben; 
jedoch behielten fie Oczakomw und deffen Diſtriet 
vom Bog bis an den Dniefter, Ein Gewinn, 
der wegen feiner localen Wichtigkeit allerdingg 
Kon großer Bedeutung, aber im Vergleiche mit 
den errungenen Vortheilen nur aͤußerſt ' geringe 
war, ! rar) WE 

Was indeß Rußland auf diefer Seite verlobt, - 
gewann es bald nachher von einem andern Nach» 
bar ; den Polen, "Rußland gewanır (1793) 
bey der zweyten Theilung diefer ungluͤckli⸗ 
chen Republik: ir der Ukraine und in Litthauen 
über 4000 Quadrat⸗ Meilen Land, über zwey 
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Millionen neuer Unterthanen unduͤber 
acht Millionen -Bulden neuer, Eine 
Fünfte, und entfcheidee nun über den Reſt dies 
ſes einft fo mächtiaen Staats, deffen Erifteng 
in feiner bisherigen Berfaffung in unfern Tagen 
vorläufig gänzlich aufgehört hat, 

Welche ungeheure Veränderung der Dinge 
in dem Raume eines einzigen Säculums! Noch 
vor hundert Jahren war Rußland in den Welt⸗ 
handeln von Europa ohngefähr das, was jetzt 
der Großfultan ift. Es bekuͤmmerte fich nicht 
um das Ausland, und das Ausland bekuͤmmerte 
fih nicht um den Czaar der Moscomiter, und 
um die Horden von Dalbmenfchen,. über die er 
herrſchte. Zu Anfang diefes Jahrhunderts wur⸗ 
de Peter J. von Carl dem Zwoͤlften neun Jahre 
lang ſchimpflich und ununterbrochen gefihlagen, 
und gegen Ende deffelben ift in dem ganzen mo» 
narchiſchen Europa fein Staat im Kriege furchtz 
barer und glücklicher, wie Rußland. Kein 
Staat hat ſich zugleich ſo ungeheuer durch Kriege 
vergroͤßert, wie eben dieſer, der durch ſeine ur⸗ 
ſpruͤnglichen Beſitzungen, und durch die, welche 
er ſeinen Nachbaren von Zeit zu Zeit abzwang, 
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fo uͤberhandnehmend anwuchs, daß er über 
den achten Theil der ganzen bewohn— 
ten Erde begreift, im Oſten an China und 


weſtwaͤrts nahe hin an Preußen graͤnzt, und über 


dreißigmal fo groß ift, wie Deuffchland. 
Wie gegen den füdlichen Nachbar, die Tür- 
Ten, waͤren nicht minder die drey Kriege glück» 


Ich, die Rußland gegen feinen nordweftlichen 


Nachbar, gegen Schweden geführt hat. Det 
ein und zwanzigjaͤhrige Krieg Peters gegen daffelbe 
(1701 biß 1721) verſchaffte Rußland die Her⸗ 
zogthümer Liefland, Efthbland, Inger— 
mannland, einen Theil von Carelien und 
MWiburg; der Krieg unter dem jungen Iwan 
und der Raiferin Eliſabeth — 1741 big 
1743 — die Feftung Nyf [oft und einige Land⸗ 
diftricte biß an den Kymene>Fluß, Der Krieg, 
der in nnfern Zeiten — 1788 bis 1790 — ge⸗ 
führt worden, hat fich für Schweden durch den 
Frieden zu Werelä noch am gluͤcklichſten geen—⸗ 
digt. Guſtav befeftigte feine Souverainität 
und verewigte fich in der Geſchichte feines Reichs 


als einen der entfchloffenften und tapferſten Könie 


ge: Die ol Anna und Elifaberh 





u ee Des het Be DENT ED 





= ne _ — — — 








der Kriege unſers Jahrhunderts. 25 


ſchickten beyde demOeſterreichiſchen Hauſe betraͤcht⸗ 
liche Allianz - Corps zu Huͤlfe, die die Friedens— 
ſchluͤſſe von Wien und Aachen — 1736 und 1748 — 
befoͤrderten. Der fiebenjährige Krieg verfchafte 
‚unter allen Landmächten Rußland die anfehnlich- 


ften und ficherften Eroberungen, die aber die 


Freundſchaft Peters II, gegen Friedtis den 
Großen aufgab. 


Von den dreyzehn groͤßern und lleinern 


Kriegen, welche die Tuͤrken in dieſem Jaht⸗ 
hunderte fuͤhrten, ſind die mehreſten durch Nie⸗ 
derlagen ausgezeichnet, die ſie erlitten. Von den 
ſechs Kriegen mit Rußland war allein 
Her erſte, und von den drey Kriegen mit 
Defterreich. der zweyte vortheilhaft. Die 


Feldzuͤge, welche die Tuͤrken zu dreyen malen 


gegen die Perſer unternahmen, verſchaften und 
vernichteten wieder gemachte Eroberungen. Ohne 


die Eiferſucht und Verwendung der Europaͤiſchen 

Maͤchte wuͤrde der Thron der Sultane laͤngſt 

wankend ſeyn; allein dieſe iſt und wird fort⸗ 

dauernd die ſicherſte Stuͤtze ſeyn. Die Pforte 

verſaͤumte in unſerm Jahrhunderte die beſten Ge⸗ 

legenheiten, ihre Waffen gegen die Nachbaren zu 
35 
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gebrauchen,“ von denen fie, fo gedemuͤthigt wor⸗ 
“den — den Spaniſchen⸗Oeſterreichiſchen⸗ Sue⸗ 


ceſſions und den ſiebenjaͤhrigen Krieg. War 


dieß mehr als chriſtliche Treue oder Folge von 
VUeberredungen und —** an an. und — 
ſchloſſenheit ee 
4 Pol⸗ wir in unſetin aha u —* 
und zerrůttet geweſen, um an auswaͤrtigen Krie⸗ 
"gen Theil fu kehmen. Es Hat ſich ſelbſt be— 
krie gt. Freylich unternahm Yuguft IL, doch 
mehr mit Saͤchſiſchen Truppen, einen! Krieg ge⸗ 
gen Schweden, verlor aber auf einige Jahre Kro- 
ne und Land darüber. * Die Republik wurde da- 
ben der Schauplatz dergeößten innern Zertürrung 
und Bermüftung. Die ungluͤcklichſten Zeiten fuͤr 
dieſelbe waren die Zeiten der Koͤnigswahlen. 
Fremde Truppen beſtimmten fie, und über 
ſchwemmten das Land. Buͤrgerliche Kriege ka⸗ 
men dazu. Bey dieſen und der Schwäche, die 
aus der mangelhaften Staatsverfaſſung, und aus 
dev Zwietracht entſtand, die im Innern herrſchte, 
war es Fein Wunder; daß Polen als ein 
Freyſtaat ein Sclave war, daß es von 
fremder Politik beherrſcht, und daß ein betraͤcht⸗ 
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licher Theil ſeiner Graͤnzlande die Beute ſeiner 
Nachbaren wurde. Seit dem Jahre 1788 ſchien 
ſich endlich dieſer Staat durch Preußiſche 
Unterſtuͤtzung von ſeinem langen Verfalle 
wieder aufzuhelfen. Durch Errichtung einer 
neuen Armee, und durch Allianzen, die es mit 
maͤchtigen Nachbaren ſchloß, hob es ſich wieder 


zu dem Range einer ſelbſtſtaͤndigen politiſchen 


Macht. 


Stanislaus Yu guft benugte diefe glüc- 
lichen Conjuncturen zum Bortheile feines, fo lan= 
ge unterdruͤckten, Landes mit entſchloſſener und 
muthiger Klugheit. Er erweiterte (im Jahre 
1791) die hoͤchſt engen Schranken feiner Gewalt, 
die ihn, als bloßen Namen-König, außer 
Stand ſetzten, für das Befte des Staats zu wuͤr⸗ 
fen. Zu gleicher Zeit wurde eine neue Co n⸗ 


ſtit ut ion für Polen gegründet. Dieß Mei: 


ſterſtuͤck der Staatsklugheit war eher fertig, an⸗ 
genommen und beſchworen, als man auswaͤrts 
noch ihre Moͤglichkeit ahndete. Aber leider! 
war dieß vortrefliche Werk nur von ſehr kurzer 
Dauer! Schon 14 Monate nach ihrer Annahme 


1% Cim Yuguft 1792) mußte der König auf Ber: 
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langen Rußlands die ganze Bi Verfaſſung 
vor unguͤltig und abgeſchaft erklaͤren, 
und nun traten wieder neue Regierungsvorſteher 
auf: Fuͤnf Monate nach dieſer außerordentlichen, 
unvorhergeſehenen, aber: von Anfang an zu be⸗ 
fürchtenden Beränderung, befegte eine Preußiſche 
Armee einen Theil, und eine Rußiſche einen ans 
nern Theil von Polen, : In der Folge machten 
 beyde Höfe die befeßte größere Hälfte der Per 
publik zu ihrem Eigenthume, und incorporivten 
die neuen Eroberungen ihren Staaten, Die noch 
aͤbrige kleinere Haͤlfte von Polen wurde, durch 

einen Uniong -Tractat, von Rußland abhängig, 
und der Neichstag zu Grodno gezwungen, die 
abermaligen Bergrößerungen der. Nachbaren und 
die Verkleinerung des Vaterlandes zu ſanctioni⸗ 
ren. Von nun an hoͤrte Polen auf, ein bedeu⸗ 
sender Staat zu ſeyn. Und am Ende des Jahrs 
1794 exiſtirte es als eigner politiſcher Staat gar 
nicht mehr. Am 17. April dieſes Jahrs begann 
mit einem fücchterlichen Blutbade in Warfchau 
Die unglückliche Revolution, wodurch das miß⸗ 
vergnuͤgte Militair und andre Malcontenten nach 
dem Beyſpiele Frankreichs, das Vaterland allein 
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retten zu koͤnnen glaubten. Der Rebolutions⸗ 
krieg ſchien im Anfange wichtig und weitausſe— 
hend, zumal da die Inſurrection fich auch über 
Siöpreußen verbreitete. Da ſchickte aber Ca— 
tharina I, den Sieger bey Rymnick, den Hels 
den Suwarow, der am 23. Auguſt vonder 
tuͤrkiſchen Gränze aus Nimirow aufbrach), am 
10. November fchon fiegreich in Warfchau einzog 
und dort dag. Huldigungs-Brodt der polniſchen 
Nation empfing. Binnen eilf Wochen war 
alfo die einft fo mächtige und kriegeriſche Nation 
nicht mehr, Polen unterwarf ſich Rußiſchen 
Geſetzen. In Warſchau, wo ſeit zwey Jahr⸗ 
hunderten, ſeit Sigismund dem Drit—⸗ 
ten, polniſche Könige reſidirten, regiert ſeit Ane 
fang dieſes Jahrs vorlaͤufig ein Rußiſcher Gene⸗ 
ral, der Graf von Buxhoͤpden. Und der 
Nachfolger won Stephan Bathory und 
Sobiesky — der mürdigfte aber unglüdlich- 
fte Prinz — mußte die Monarchin, die ihn al- 
lerdings erhob, ihn aber auch wieder ſtuͤrzte, um 
einen ſtchern Zufluchtgort bitten, und erwartet 
von ihr fein und feines ehemaligen Reiche weites 
ses Schickſal. Faſt unglaubliche Beranderuns 


\ 
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gen! Polen war einſt der furchtbarſte Staat des 
Europaͤiſchen Nordens. Preußen war ein Va— 
ſall deſſelben, Rußland hatte Polen zu ſeinen 
Beherrſchern, und noch am Ende des vorigen 
Jahrhunderts verdankte Oeſterreich einem polni⸗ 


ſchen Könige, dem tapfern Sobieski, feine 


Befreyung und die Rettung feiner Hauptſtadt. 
Und eben dieſe Maͤchte, uͤber die Polen einſt ſo 
erhaben war, denen es Geſetze vorſchrieb, theil⸗ 
ten es in dieſem Jahrhunderte wiederholt als 


leichtgewonnene Beute, und vertilgten — wenig—⸗ 


ſtens auf eine Zeit — gegen Ende dieſes Jahr⸗— 
hunderts Polen. ald felbftftändigen. Staat 
aus den Jahrbüchern der Geſchichte. ) | 


*) Der Verf. Tchreibt dieß in der Mitte des März 
d. 3., mo über dad meitere Schickfal von Polen 
noch nichts entfchieden it. Er huͤtet ſich daher, 
mit feinem Urtheile vorzugreifen,, umd referiret nur, 
nie es in Polen zu dieſer Zeit war. , Ob. der Neft 
von Polen — wie es den Aufchein hat und wozu 
ſchon vorläufige Einrichtungen getroffen find — die 
legte Theilung diefes Staats unter den dabey 
interefiirten Mächten ſeyn, oder ob bey den jet ſo 
Eritifchen Zeitumftänden nicht vielleicht ein Deus 
ex machind neue Dinge hervor bringe, muß die 
Zeit bald lehren. Ä a 
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‚Schweden theilte im vorigen Sahrhunderte 
mit Frankreich die Ehre, der Vermittler von 
Europa zu ſeyn. Die erſten neun Jahre 
dieſes Jahrhunderts waren die glaͤnzendſten und 
ſiegreichſten in der Schwed. Geſchichte. Der Tag 
bey Pultawa, in den Sumpfwuͤſten der Ukrai— 
ne, war das Ende dieſer gluͤcklichen Epoche. Mit 
ihm ſank das Anſehen des Reichs und des Throns. 
Die Souverainitaͤt, die ſich Carl erworben 
hatte, gieng nach dem. Tode feines abentheuerki- 
chen Friegerifchen Sohnes wieder verlohren. Der 
Verfall Schwedens wurde die Epoche der Auf— 
nahme für Rußland. Wie unglüdlich fich 

der. Krieg gegen Peter I, endigte, iſt fehon oben 
unter Rußland angeführt. -_ So auch der Aus— 
gang des zweyten ‚Krieges mit diefem Reiche, 
Fremde Politit bewog nachdem den Reichsrath, 
an dem fiebenjährigen Kriege Theil zu nehmen, 
Kein Vortheil erfeite die großen Aufopferungen, 

die man gemacht hatte, Den ehrenvollſten und 
im Ganzen den glücklichften Krieg fuͤhrte endlich | 
in unfern Tagen Guſtav der Drittez ehr 
| Monarch, deffen Negierung und letztes Schickſal 
eine ausgezeichnete Periode in der Schwediſchen 
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Geſchichte macht. Ungeduldig uͤber den Verluſt, 
ben feine Vorfahren den Ruſſen hatten einraͤumen 
muͤſſen, und noch mehr aufgebracht über die ge— 
heimen Machinationen, die der Ruffifche Hof 
zur Wiederauflebung der Uneinigkeit in Schweden 
und zur Zerruͤttung der Regierungsform von 1772 
heimlich ſpielte, benutzte er als Allirter der 
Pforte (von 1739) den letzten Tuͤrkenkrieg, um 
ſich an dieſem gefährlichen Nachbar zu rächen, 
und fich vor deffen fünftigem verderblichen Einfluß 
fe zu ſichern. „Mein Entſchluß — fagte er vor 
feiner Abveife in den Krieg nach Finnland im 
Reichsrathe — ift gefaßt. Sch fterbe für's Bas 
ferland, und wenn dag Schickſal die Waffen mei⸗ 
nes tapfern Volks begünftigt, fo will ich von al 
fon Denkmälern des Ruffifchen Uebermuths nichts 
verfchonen, als die, Bildfiule Peters des 
Groffen, um auf ihrem Zußgeftell den Namen 
Guſtav zu veremwigen., Dieſe Drohung haͤtte 
in dem erſten Feldjuge (1788) wahrfcheinlich in 
Erfüllung gehen können, wenn nicht dev außer- 
ordentliche Umftand eingetreten wäre, daß ein 
großer Theil der Schtwedifchen Armee in dem Au⸗ 


genblicke der Enrfcheidung die Waffen geſtreckt 
und 
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‚und fih gegen den Krieg, nachher felbft für 
Rußland erklärt hätte. Start Eroberungen zu 
machen, lief Schweden jeßt felbft Gefahr, ein 
Raub Nußlands und Daͤnemarks zu werden. 
Unter diefen traurigen Yusfichten fuchte Guſtav 
Hülfe bey den Dalbauern, die das Daterland 
ſchon fo oft retteten. Er fand fie, und der dro— 

hende Zutritt Preußens und Englands zwang die 
Dänen, die fehon vor Gothenburg fanden und 
‚die Stadt ſchon auffodern lieſſen, zu einem ploͤtz⸗ 


\ lichen Nüczuge und Frieden. Von diefer Seis 








fe jeßt frey und von feiner Nation — den Adel 
anfänglich ausgenommen — auf das lebhaftefte 
unterftäßt, Eonnte Guſtav nun fich fchon fühner 
ins Feld wagen. Es erfolgten in einem zwey. 
ten und dritten Feldzuge die biutigften 
Schlachten, befonders zu Waffer, die aber für 
Schweden am Ende fo unglücklich ausfielen, daß 
‚man in Stodhoim ſchon alle Hofnung aufgab, 
nicht mehr an DVertheidigung, fondern nur an 
Flüchtung der Bank und andrer Koftbarkeiten: 

‚dachte. Da erfolgte (am 9. Zul, 1790) eine der 
merkwuͤrdigſten Seefchlachten, die unfer Jahr: 
hundert fah, die Schlacht bey Suenskeſund. 

Unſer Jahrh. I. Th, N. Auf, C 
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Der Admiral der Ruffifhen Sch eerenflotte, 
der Prinz von Naſſau, glaubte an diefem Ta- 
ge — an welchem Catharina IT. das Feſt ihrer 
Shronbefteigung zum 28ſten male feyerte — ſei⸗ 
ner Monarchin Fein intereffanteres und würdige: 
res Feft geben zu können, als eine Schlacht, die, 
volftändiger noch wie der Sieg bey Pultawa, 
die ſchwediſche Mache nicht nur vernichtete, ſon⸗ 
dern ihr auch felbft den Eühnen verhaßten König ’ 
auf Gnade und Ungnade zum Gefangenen lieferte. 
Der Admiral war feines Sieges fo gewiß, daß 
er auf feinem Schiffe ſchon ein Zimmer für den koͤni⸗ 
glichen Gefangenen hatte zubereiten laſſen. Eben 
ſo ſicher muß man auch in St. Petersburg wegen 
des Sieges geweſen ſeyn; denn Naſſau hatte die 
Ordre, „kein einziges ſchwediſches Schiff ent- 
kommen zu laſſen, ſondern gleich nach gewonne— 
ner Schlacht vor Abo zu ſeegeln, ſich Finnland 
zu unterwerfen und einen Theil der Flotte gerade 
gegen Stockholm zu ſchicken, — Aber was 
erfolgte? — Naſſau wurde gänzlich geſchla— 
gen, entkam durch die mühfamfte Flucht in einem 
Kahn auf eine Infel im Suenskefund, und von 
da auf das Nuffifche Gebiet, verlohr gegen 
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15000 Mann, 55 Schiffe, und unter diefen 
das Adiniralfchiff mit der Kanzley, 643 Kanonen 
und eine Menge andern Gefchüges, mehrere Fah— 
nen, Standarten und unter andern auch die groſ— 
fe Fayferliche Flagge mit dem Adler, der mit ſei⸗ 
nen Krallen die vier Meere umfaßt, und die nur 
in Gegenwart der Kayferin und bey außerordent- 
lichen Siegen, wie der bey Tſchesme war, ges 
braucht wird. Guſtav benußte diefen voll- 
fommmen Gieg zum Frieden, da er von 
Preußen und England wider Erwarten ununters 
ſtuͤtzt und felbft aufs äußerfte erſchoͤpft, fich durch 
diefes alückliche Ereigniß mit Ehren aus dem 
Handel ziehen Eonnte, Er wurde — die auf- 
falfendfte Erfeheinung — bald nachher felbft Al⸗ 
liirter von Rußland, fehickte fich an, der Netter 
Ludwigs XVI, zu werden, und murde in der 
Nacht vom 16 — 17. März 1792 auf einem 
Magqueraden-Balle gemeuchelmordet. | 


Unter allen Europäifchen Reichen hat am 
mehrften in unferm Jahrhunderte Danemarf 
das Gluͤck des Friedens genoffen. Nur 

dreymal iſt daſſelbe durch Kriege gegen Schwer 
€ 2 
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den und deffen verfchiedentliche Bundsgemoffen 
unterbrochen worden. Der erfte Krieg wegen 
der Gottorpifchen Lande wurde kaum ein 
viertel Jahr geführt; nach der Schlacht bey 
Pultawa darauf erneuert, und durch den Frie⸗ 
den zu Sriedrichsburg am 3. Sul, 1720 aufs 
glücklichfte beendigt. Schweden verlohr die 
Zolifreyheit an Sunde, und der. Herzogl. 
Bortorpifche Antheil von Schleswig wurde 
Daͤnemark beftätigt. Ein Prinz diefes Herzog. 
Yichen Haufes, Kayfer Peter UL, ruͤſtete 
fich darauf im Jahre 1762, wie er eben den 
Thron beftiegen hatte, feine Anfprüche zu er⸗ 
neuern und geltend zu machen. Allein feine Ente 
feßung und fein baldiger Tod machten den kriege— 
ziehen Augfichten — und der nachmals im Jah 
re 1773 mit deflen Sohne, dem Großfürften 
Paul Petrowitſch, gefchloffene Vergleich 
wegen Abtretung des Herzogliden Hol» 
ſteins den Streitigkeiten, die Jahrhunderte 
lang gedauert hatten, — gänzlich ein Ende, 
Der Eurze Feldzug, den eine Dänifche Armee im 
Jahre 1788, in Folge der Altiang mit Rußland, 
gegen Schweden unternahm, iſt, To wie die 
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ruͤhmliche und glüdliche Führung deffelben, be> 
kannt. 


Mit Frankreich iſt kein Staat in unſerm 
Jahrhunderte verſchuldeter geworden, als 
England, und Fein Staat iſt daben ſo reich, 
ſo bluͤhend und wohlhabend. Die Brittiſche 
Seemacht und Handlung ſind zu einer 
Groͤße geſtiegen, wie ſie noch nie ein Staat er— 
reicht hat. Im erſten Jahre des Jahrhun— 
derts betrug die geſammte Waaren-Ausfuhr 
aus dem Reiche 33 Millionen, undim Fahre 1788 
1985 Millionen Pfund Sterling, Die Einfuhr 
war um eine halbe Million geringer. Bey der 
bald darauf erfolgten innern Zerruͤttung Frank⸗ 
reichs, und dem damit vorläufig verbundenen 
gaͤnzlichen Rum der Mercatur und Induſtrie, 
hatte England Vortheile, die, ohngeachtet der 


Unficherheit des Handels in der leßfen Zeit, im 


Ganzen am Ende doch noch unberechbar groß 

find. Die Zahl der Seeleute, welche die Hand» 

Jung 1788 befchäftigte, belief ficb auf 83000 

Menfchen, und die Zahl der Handelsfchiffe auf 

11088, Im vorigen Jahre wurde, Inach einer 

authentiſchen Angabe des Chefs des Handelsdes 
| | € 3 | 
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partements, der Brittiſche Commerz ⸗ Verkeht 
mit mehr als 16000 Schiffen geführt. Unter 
der Regierung der Königin Anna im Jahre“ 
1703 beftand die ganze Se em acht des Reichs 
aus 226 Kriegsfhiffen, die zufammen 
10,678 Kanonen führten, und für die dag 
Parlament 40000 Matrofen beſoldete. Und 
im Jahre 1783, bey Endigung des Amerikani- 
ſchen Krieges, unterhielt Großbritannien, nach 
den Admiralitaͤts-Liſten, 113 Linienfchiffe, und 
zuſammen 464 Kriegsſchiffe, welche 116,546 
Matrofen und 21,200 Kanonen führten. 
Zwey und vierzig Jahre des Jahr: 
bunderts find big jeßt für England Kriegs- Jahre 
geweſen. Durch feine Seemacht gedeckt, hat 
es in feinem Innern keine feindliche Armee gefe- 
hen. Was indeß große Flotten von Krieg: 
Mächten nicht unternahmen, wagten mit einigen 
Schiffen die Nachkoͤmmlinge des unglücklichen 
Königs, der im Jahre 1688 vom Throne ver 
ſtoßen und aus dem Lande getrieben wurde, Was 
dem Gohne Jacobs zu wiederholten 
Malen nicht gelungen war, fich des Brittifchen 
Throns zu bemächtigen, verfüchte noch einmal 
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im Jahre 1745 fein Eühner Enkel, der Prätendent 
Carl, und das Anfangs mit mehrerm Gluͤcke. 
Schottland war unterworfen uhd London 
wurde bedroht, als auf einmal der Herzog 
von Gumberland durch ein entfcheidendes 
Treffenden weitern Nevolutiong » Beforgniffen ein 
Ende machte. | 9— 

Von den fuͤnf großen und langen Kriegen, 
die England in dieſem Jahrhunderte gefuͤhrt hat, 
war der erfte, im Anfange deſſelben, der Spa- 
nifche Succeſſionskrieg, an dem es in Verbin⸗ 
dung mit Oeſterreich und andern Maͤchten gegen 
Spanien und Frankreich von 1702 bie 1713 Theil 
nahın, einer der. glüclichften und fiegreichften. 
Die Flotten fiegten zur See, ud Marlborough 
im Felde. Der Brittifche Hof fehrieb darauf im 
Utrechter Frieden Gefeße vor. Er befam 
durch denfelben von Frankreich Terre⸗Neuve, 
Neu-Schottland, die Hudfonsbey und 

Die Snfel St. Chriſtoph; und von Spanien 
Gibraltar und Minorca und den Neger: 
handel für das Spanifche Weftindien, Die ge— 
ſammten Bristifhen Staatsf hulden hatten 
fih bey der Ankunfe Wilhelms in England, 
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am Ende des Jahrs 1688, auf nicht ganz 2 
Millionen, beym Anfange des Kriegs auf nicht 


völlig 7 Millionen belaufen; am Ende des 


Kriegs 1714 , betrugen fie 53 Millionen, 
681076 Pfund Sterling. Die neuen Eroberun- 
sen hatten alfo gegen 280 Millionen Thaler geko⸗ 
fter. Fünf Jahre nach dem Utrechter Frieden 
(1718 — 1721) unterftüßte darauf England von 
neuem dag Haus Defterreich gegen Spanien, das 
feine abgetretenen Befigungen in Stalien verger 
beng wieder zu erobern füchte, Eben fo wenig 
wie Diefer, verfchaffte der nachmalige Krieg gegen 
Spanien und Frankreich (1739 bis 1748) blei⸗ 
bende Bortheile. Maria Therefia war thä- 
tig unterftügt, und das verbündete Holland vor 
dem Einbruch der Franzoſen gefichert worden. 
Der ſiebenjaͤhrige Krieg mit Frankreich, (1755 — 
1762) an dem auch Spanien zwey Jahre Theil 
nahm, war durch die groͤßten Siege und Erobe— 
rungen ausgezeichnet. England erhielt in dem 
Pariſer Frieden von Spanien Florida und 
son Frankreich ganz Canada, Senegal in 
Africa, und die Wefkindifchen Infeln, Taba- 
99, RENT St, Vincent und Domis 
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nique, Die Nationalſchuld war feit dem 
Jahre 1753 von 75 auf Io Millionen Pfund 
Sterling geftiegen. Um die Intereſſen derfelben 


. zu beftreiten, wurde, außer andern Auflagen, 


im Jahre 1766 auch eine Abgabe von Stem> 
pelpapier-in den Nordamerifanifchen Provinz 
zen eingeführt, Die Unzufriedenheit darüber 
wurde fo. groß, daß ſich das Parlament bewogen 
fand, die Stempelacte wieder aufzuheben, und 
dagegen eine Abgabe som Thee feſtzuſetzen, 
den die Nordamerifaner von der Oſtindiſchen 
Compagnie Cdie fish zur Zeit des fieberjährigen 
Krieges und nachher die außgebzeiterften Beſitzun⸗ 
gen, befonders in Bengalen, erworben hatte) 
nehmen mußten. Die Zerftöhrung einiger Thee- 
ladungen zu Boſton im Sahre 1773 gab be= 
kanntlich das Signal zu dem Ausbruche der Un- 
zuhen, die fich bald darauf, unter aus waͤr⸗ 
tigem Einfluffe, in einen förmlichen Empö- 
rungskrieg verwandelten, am welchen Franf- 
reich im Sabre 1778 und Spanien und 
Holland in den beyden folgenden Jahren Theil 
nahmen. Der Friede zu Verfailles kam 
20, Febr. 1783) machte dem langen biufigen 
€ 5 


% 


43 Allgemeine Weberfiche. 


Kampfe ein Ende. Spanien erhielt Flori⸗ 
da nieder und dazu Minorca; Frankreich 
Senegal und Goree in Afrika, verfchiedene 
verlohrne Gegenden in Oſtindien, und in Weit- 
indien die Infeln Tabago und St. Lucie, 
— und die Nordamerifanifhen Pros 
vinzen wurden für einen unabhängigen 
Freyſtaat erflärtz die er ſte Republik, das 
erfte Land in einem fremden Welttheile, das 
durch Europäer von der —— Eu⸗ 
ropaͤer frey gemacht worden. 

Fuͤr England iſt indeß dieſer Abfall nicht 
der große Verluſt geweſen, den die Feinde deſſel⸗ 
ben hofften. Anſtatt zu ſinken, iſt die Brittiſche 
Handlung grade nach jenem Kriege hoͤher, als je, 
geſtiegen. Kein Krieg iſt freylich fuͤr England 
koſtſpieliger und theurer geworden, als dieſer mit 
eignen Unterthanen. Im Jahre 1775 belief fich 
die Nationalfchuld auf 136, und im Jahre 
1783 auf 265 Millionen Pfund Sterling. 
Der Krieg hatte demnach über 700 Millionen | 
Sy gekoſtet. 9 | ER | KR 


+ 
Nach J. Sineleir s u. — 
Revenue of che Empire, Th. 3. (imente 
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Außer den angeführten Kriegen war England 
auch noch in den Jahren 1726 und 1770 wegen 
der Falklands-Inſeln mit Spanien in 
Kriegsftreitigfeiten gerathen, die aber nicht zum 
förmlichen Ausbruch kamen. Die neue Verwick⸗ 
lung, die 1790 durch die Wegnahme einiger Eng- 
liſchen Schiffe, wegen der Eolonie-Rechte auf 

‚den Ealifornifchen Küften und der Schiffahrt im 


Aufl.) London, 1750 — dem fchäßbarfien Werke, 
Dad man über die Englifhen Finanzen bes 
ſitzt, wird die Summe, die die Brittiſchen Krie⸗ 
ge in dieſem Jahrhunderte (bis zu dem Verſailler 
Frieden 1783) gekoſtet, auf 350 Millionen Pf. 
Sterl. — 2100 Millionen Thaler — berech— 
net. Davon koſtete, fo weit die usgeben fich 
ganz eigentlich auf den Krieg bezogen, der Spar 
nifhe SucceffionssKrieg, 43, der fies 
-  benjähbrige 3, und der Amerifanifche 
Krieg 139 Mil, Pf. Eterl. Die Flotte Eofiete 
feit 1688 bis 1788 , 244, unddieArmee 240 Mill 
Die geſammte Ausgabe des Staats in die— 
fem Jahrhunderte belief fih bis zum Sahr 1738 
auf ungefähr 6000 Mill: Thaler. Die Summe 
der Intereffen von der Nationaifchuld betrug 
im Jahre 1739 gegen 9 und eine halbe Mill. Pf, 
St. — 65 Mill. Thale r. Dagegen mwar die 
Staats ; Einnahme in unfern Zeiten im Durchſchn. 
15 und eine halbe Mil. Bf. St.; und im An: 
fange des Jahrhunderts, Faum 3 Mil. Pf. 
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Suͤdmeere swifchen beyden Reichen entftand, wur⸗ 
de friedlich, zum großen Vortheile für, Brit 
enien, aufgelöft. Zwey Jahre daraufbrach der, 
noch fortdauernde, fehredliche Krieg gegen Frank⸗ 
reich auß, der von Seiten Englands mit uner⸗ 
hörter Anfirengung, und mit unfäglichen baaren 
Yufopferungen geführt wird, und deffen Ausgan⸗ 
ge die Welt mit geſpannter Erwartung  enfger 
gen fieht. 


Holland folgte, bis zum Ende des Jahrs 
17794, twie fich der Koͤnigliche Geſchicht⸗ 
ſchreiber feiner Zeit ausdrüde, England 
nach, wie eine Schaluppe dem Gleife eines 
Linienfhiffes, mit dem es verbunden iſt. 
So hat e8 fih auch, bis zum Anfange des ges 
genwärtigen Jahrg, mit einiger wenigen Aus⸗ 
nahme, in diefem Jahrhunderte gezeigt. Die 
Kriegsannalen deffelben find weniger glänzend, 
als die des vorigen Säculums, Die Republik 
nahm Theil an dem Spanifchen Succeſſionskrie— 
ge, erhielt einige Pläge in Geldern, ficherte ih 
re Grängen, und wurde nachdem auch in den 
Oeſterreichiſchen Erbfolgekrieg verwickelt, wo⸗ 


= 
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durch fie zum Theil wieder verlohr, was fie ges 
wonnen hatte; indemdie Barriere-Pläße ges 
gen Frankreich gefchleift wurden. Der Einbruch, 
womit die Franzoͤſiſche Armee im Jahre 1747 
das Land bedrohte, gab zu einer merfwärdigen 
Staats Veränderung Beranlaffung, die ver 
Partheygeift und Privareigennug nachdem nicht 
gerne fahen Man erwählte den Bringen von 
Dranien, Wilhelm IV., zum Statthalter al⸗ 
ler Provinzen, und machte feine Würde erb- 
lich. Unter Beguͤnſtigung fremden Einfluffes 
entjtanden zu unfern Zeiten wider diefe Conſtitu— 
tion die innern Unruhen, die fieben Jahre 
das Land zerrüfteten, und endlich durch die ge— 
wafnete Zwifchenkunft von Breußen, zum Ber 
ften des Erbſtatthalteriſchen Hauſes, geendigt 
wurden. Die Republik hatte an dem Amerikas 
nifchen Kriege gegen ihren alten Bundsgenoffen, 
gegen England, Theil genommen, und verlobt 
darüber Negapatnam in Oſtindien. Zwey 
Jahre nach dem Pariſer Frieden entſtanden dar⸗ 
auf die Kriegsſtreitigkeiten mit den Haufe Oeſter⸗ 
veih wegen dee Schelde, die indeß friedlich 
beygelege wurden, Geit der Herfiellung und 
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Befeſtigung der Conſtitution ſtieg das Auſehen 
der Republik wieder durch die Allianzen, die ſie, 


im Jahre 1788, mit — *— und England 


vr 


ber eben diefe Allianzen verflochten Holland 
in den unfeeligen, verderblichen Franzoͤſiſchen 
Freyheitskrieg. Durch die Invaſion der Neu— 
franken, (im Januar dieſes Jahrs) durch die 
voͤllige Occupirung des Landes, und nicht minder 
durch den Aufwand der Vertheidigungs-⸗Anſtal⸗ 
ten und der vorhergehenden Kriegskoften hat die 
Bataviſche Republik Einbußen erlittten, an deren 
Erfag ein Jahrhundert zu arbeiten haben wird. 
Ein großer Theil der reichften Einwohner flüchtes 
te fich überdem ins Ausland; man finder die Fi- 
nanzen der Nepublit, die man fonft vor uner- 
meßlich veich hielt, in Zerruͤttung; die bisherige 
Berfaffung wurde vorläufig größtentheils über 
den Haufen geworfen, und der Abkömmling 
Wilhelms J. war in der höchfttraurigen Noch 
wendigkeit, fich mit feiner Familie im härteften 
Winter und durch die gefahrvollſte Flucht nach 
England zu retten, iſt aller feiner Würden ent 
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fchlagen , und in diefem Augenblicke weiter nichts, 
als Fluͤchtling und — eine ungluͤckliche Privat⸗ 
Perſon. 


Die von Frankreich fo lange gehegte und 
betriebene Abficht, Holland ganz von England 
zu trennen, wurde alfo durch diefe auferordentli- 
‚he Katafteophe vorläufig erreicht, Und welche 
ungeheure und unerhörte Veränderungen haben 
unfere Tage in die ſem Staate hervorgebracht ! 
Ludwig XIV,, im Anfange des Jahrhunderts, 
und Ludwig XVIL, am Ende deffelben, mel: 
cher Eontraft! Aber eben die Größe Ludwigs 
XIV, wurde die vornehmfte mirtelbare Veranlaſ⸗ 
ſung der ſchrecklichen Revolution unter ſeinem 
Urgroßenkel. Ludwig ſtarb als der groͤßte 
Schuldner. Die gemachten Anleihen beliefen 
ſich im Jahre 1715 auf 4550 Millionen Livres. 
Einen großen Theil dieſer Schulden veranlaßte 
der Spaniſche Succeſſionskrieg (1701 — 1713). 
Das Vergnuͤgen, feinen Enkel auf dem Spani> 
{hen Throne zu ſehen, koſtete Ludwig nicht 
nur die beften Kräfte feines Reichs, fondern auch 
die auswärtigen Befigungen deffeiben wurden ver- 
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minder; wie ſchon oben bey England erwähnt 
soorden. Von allen Kriegen Ludwigs wurde dies 
fer letzte feiner Regierung am unglüdlichften 
geführt. Der Gelomangel und das leidige Sy- 


ſtem, die Kronfchulden durch Papiergeld zu til- 


gen, zerrütteten nachdem das Reich. Um feinen 
Schwiegervater, den König Stanislaus Leszins⸗ 
ky, wieder auf den Polnifchen Thron zu fegen, 
oder eigentlich, um von dem Haufe Defterreich 
zu gewinnen, unfernahm Ludwig XV. den Krieg 
gegen daffelbe, — (1733 — 1735) der feiner 
Krone den Befiß von Lothringen verfchaffte 
Die Garantie dar Erbfolge des Haufes Defter- 
reih war eine Hauptſtipulation des Friedens. 
Kaum aber war Kayfer Earl VI. geftorben, fo 
nahm Frankreich an dem Kriege gegen deffen Toch- 
ter, Maria Therefia, unter dem Borgeben der 
Allianz DBerbindung mit Bayern Antheil, er— 
reichte aber nicht die fiegreichen Hofnungen, uns 
ter welchen der Gardinal Fleury den Krieg uns 


ternommen hatte. Der Friede zu Aachen ver- 


fehaffte keine neue Befigungen. Oeſterreich 
zu bekämpfen, führte Frankreich diefe drey Krie— 
ge in der erften Hälfte des Jahrhunderts ; in 

“ der 
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der zweyten Haͤlfte deſſelben trat es auf deſſen 
Seite, wurde fein Alliirter. Wie Madame 
Maintenon den Spaniſchen Succeſſionskrieg, 
ſo dirigirte — und zwar eben ſo ungluͤcklich — den 
ſiebenjaͤhrigen Krieg di Madame Pompadour. 
Ludwig XVI. verhalf nachdem (1 7781783) 
die Unterthanen Englands in Nordamerica 
zur Souverainitaͤt — ohne zu ahnden, daß 
in demſelben Augenblicke, als man die Fahne der fie- 
"genden Freyheit an den Thuͤrmen von Philadelphia 
auffteckte, fein eigner Thron in ſeinen Grundfe— 
ſten erfchürtert wurde. Schon fieben Sahre 
nachher verlobt Ludwig der Unglüdliche 
felbft die Souverainitaͤt; er wurde Flüchtling, 
eingeholt, Gefangener, vor's Blutgericht ges 
ftellt, undam 21. Januar 1793 von feinen eigenen 
Untertanen — die ihn noch zehn Jahre vorher ver⸗ 
göfterten — als verrätherifcher, treulo— 
fer und verbrecherifcher König aufs 
Schaffot gefihleppt. Ein gleiches Schickſal hat- 
ge mit ihm — dem unfchuldigften und, nächft 
Heinrich dem Vierten, dem gutmuͤthigſten 
unter allen, die je das Diadem in Frankreich tru— 
gen — ſeine ungluͤckliche Gemahlin, und ſeine 
Unſer Jahrh. J. Th. N. Auf. D | 
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tugendhafte Schwefter, die noch härter als 
die gemeinften Werbrecherinnen, ohne Mitleiden, 
mit Triumph und Jubel des rafenden Volks ge- 
fangen gehalten und — hingerichtet wurden. 
Schredlih, wie das Schicfal der Eltern, iſt 
das der Kinder des ungluͤcklichen Ludwigs, die 
die harmloſeſten Jahre der Jugend und Unſchuld 
bis jezt in einer abſtumpfenden und toͤdtenden 
Einkerkerung verleben. 

Der fuͤrchterliche Krieg, welchen die politiſche 
Erniedrigung, und naͤchſtdem die formelle blu— 
tige Aufopferung Ludwigs XVI. zur Folge 
hatte, der ganz Europa beſchaͤftigt und in Schre— 
cken ſezt, iſt jedermann in friſchem Andenken. 
Frankreich fuͤhrte ſeitdem Krieg an allen Enden 
ſeines Gebiets. Es focht gegen Englaͤnder, Spa— 
nier, Portugieſen, Italiener, Oeſterreicher, 
Preuſſen, Holländer, gegen teutſche Reichstrup⸗ 
pen, in beyden Niederlanden, an der Moſel, am 
Rhein, in Weſt- und Oſt-Indien, gegen feine 
ausgewanderten Mitbürger, und im Lande ſelbſt 
gegen die Noyaliften und die fogenannten 
Chouans, in Poitou und der Normandie, ge 
gen die Städte Lyon und Toulon, im mehrern 
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Gegenden in Languedoc, in der Provence, bey 
Marfeille u. ſ. w. — Undohngeachter diefer uns 
glaublichen Anftrengungen und diefer aufferordent: 
lichen Bertheilung ihrer Kriegsmacht, die zwölf 
große Armeen erforderte, fiegten Die 
Neufranken im Jahre 1794 faft überall, uns 
terwarfen fich ganz Holland, die Fatholifchen Nie— 
derlande, einen Theil von Teutfchland u. ſ. w — 
Gleichwohl fanden im abgewichenen Jahre von 
Seiten der alliirten Mächte gegen die Fran— 
zofen: in Spanien 70,000 Mann; in Stalis 
en 60,000; zur See waren über 80,000 Mann 
gegen fie; am Dber-Rhein 90,000 Mann und 
in den Niederlanden 140,000 Mann, ohne 
die Befagungen zurechnen. Dagegen fol die An⸗ 
zahl der Heerötruppen, die feit dem 1. Januar 
1792 aus Frankreich in den Krieg gedrängt wur—⸗ 
den, bis zum Schluffe des Jahrs 1794 eine 
Million, fiebenmal hundert und acht 
und fiebenzig taufend Mann berragen 
haben. — Nach einem, dem Convent von Du«- 

bois de Cranc& (am 30. Januar 1795) abgeſtat⸗ 
teten Berichte hatten die Franzoſen in dem groſ⸗ 
fen, fiegreichen Jahre. 1794 beynahe 1,100,009 
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Krieger im Felde, welche ſich 23 gluͤcklicher Be— 
lagerungen, 6 foͤrmlicher Schlachten, der Erbeu— 
fung von 2,000 Kanonen, des Pardons von 
68,000 Gefangenen und der Eroberung von 200 
Städten, als Krüchte eines ———— 
Feldzugs ruͤhmten. 

Die Kriege Spaniens, die mit dem jetzigen noch 
unentſchiedenen, und bisher hoͤchſt unvortheil- 


haften, Kriege mit Frankreich in allem 44 Jahre 


einnehmen, find ſchon im Sufammenhange der 
andern Länder angeführt. Spanien verlohr 
mehr durch diefelben, als e8 gewann. Auch 
in Africa vourden in dem verfchiednen Kriegen ges 
gen Marocco Feineneuen Befigungen gewonnen, 
und die wiederholten Bombardements und Unter: 
nehmungen gegen Algier liefen fruchtlos ab. 
‚Gegen das weftliche Neih, das Spanien 
noch im vorigen Sahrhunderte befaß, hat e8 in 
dieſem drey Kriege geführt. England wurde 
dabey, als Alliirter Portugals, der Befchiz- 
zer deffelben. Die Befigungen diefes Reichs find 
wenig verändert worden. Durch feine Theilnah- 
me an den Spanifchen Succeſſionskriege erhielt 
es von Spanien die Kolonie San Sagras 
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men to in America, trat fie aber nebft der Inſel 
Gt. Gabrielbey dem Kriege wieder db, der 
im Jahre 1777 entftand. Ein Deurfcher, der 
Graf Wilhelm von Lippe-Büdeburg vere 
theidigte aufsrühmlichfte dag Land, wie die Spa- 
nier im Jahre 1762 in daffelbe einfielen. 

Mit Preuffen ift in diefem Jahrhunderte ein 
neues Fönigliches Haus, das Sardinifche 
in Italien ensftanden. Kein Hof hateine veränder- 
‚ Sichere Politik gezeigt, alg der Turimer, undkeis 
nrer hat ſich, nach Verhäleniß, mehrere Vortheile 
dadurch zu verſchaffen gewußt, als eben dieſer. 
Er war Freund oder Feind von Frankreich oder 
Oeſterreich, je nachdem es das Intereſſe und die 
Umſtaͤnde riethen. Der Herzog von Savoyen, 
Victor Amadeus, der im Anfange unſers 
Jahrhunderts regierte, erwarb ſich durch ſeine 
Theilnahme an dem Spaniſchen Succeffionsfries 
ge im Utrechter Frieden einen Theil von Mayland 
und. das Königreich Sicilien, welches er darauf. 
im Jahre 2720 gegen Serdinien verfaufchfe, wor⸗ 
auf er den Titel eines. Königs von Sardis 
‚nien annahm, nachdem er fich ſchon vorher, 
ohngeachtet der Drohungen des Kaifers und der 
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Nroteftationen des Pabftes, zum Könige von 
Gicilien zu Palermo hatte Frönen laffen. Aus 
überdrüffiger Laune legte erfeinenene Würde frey⸗ 
willig nieder. Die Ruhe gefiel aber bald feinem 
gefchäftigen Geifte eben fo wenig, als der herrſch⸗ 
füchtigen Geliebten, der Madame de St. Ge: 


 baftian, die feine Gemahlinn geworden war, 


Er verfuchte e8, mit Gewalt den Throm wieder 
zu befteigen; einige Minifter aber, die ihren Fall 
voraus fahen, unter andern der Graf von Ormes, 
erbitterten den jungen König, und — der Bater 
ftarb darüber im Gefängniffe zu Chambery als 
Gefangener feines Sohne® 1732. In dem Krie⸗ 
ge, der bey Gelegenheit der Bolnifchen Königs- 
wahl entftand, und in dem nachfolgenden Oeſter⸗ 


reichiſchen Succeſſionskriege, erwarb fich diefer 


mehrere Landfchaften und Oerter in Ober: Jta- 
lien, und hinterließ bey feinem Abjterben 1773, 
feinem Sohn, Bictor Amadeus III, einen 
geachteten Thron und einen blühenden, wohlein⸗ 
gerichteten Staat. 

Bon alten Kriegen, die im Sahehunderte e ge⸗ 
führt worden, iſt faſt feiner von einiger Ausdeh⸗ 
nung geweſen, an dem nicht Deutſche Fuͤrſten, 
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oder wenigften Deutſche Völker und Krieger An» 


theil genommen. Auffer Brandenburg und 
Böhmen, haben unter den Churhäufern, 
Sachfen, Bayern und Hannover (daserfi 
im Anfange ded Jahrhunderts feine neue Würde 
förmlich erhielt) fich in der Kriegsgefchichte des ' 
Sahrhunderts viele Merkwuͤrdigkeit erworben. 
Sachſen fochten in Liefland, Polen, in ihrem 
Vaterlande, in den Niederlanden, in Böhmen ꝛc.; 
Bayern gegen Engländer, Defterreicher, Tür⸗ 
fen ꝛc.; Hannoveraner im Deutfchen Reiche, 
in Oft- und Weftindien, zu Sibraltarıc. Unter“ 
den Truppen Deutfcher Fürften haben beſonders 
die Heffen und Hannoveraner in vielen Laͤn— 
dern und Gegenden ihre Tapferkeit gezeigt. Aus—⸗ 


gezeichnet durch große Männer in andern Fächern, 


ift Deurfchland auch daB Vaterland großer 
Generale und Helden gewefen. Braun 
fhmweigifche, Heffifhe, Sähfifhe, An— 
hbaltifhe, Würtembergifche und Prinzen 
andrer fürftlichen Häufer, haben ſich in der Ge— 
fehichte ihres Vaterlandes, und in den Kriege- 
Annalen unfers Jahrhunderts eine glänzende Une 
ſterblichkeit erworben. 
Da4 
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11. 


Europa, im — des dahr 
* hunderts. | 


2 





“ — 


Ni. Hauptrolle auf den Thronen von Europa 
fpielte im Anfange unſers Jahrhunderts, wenn 
man auf laͤngern Regierungsglanz zuruͤckblickt, 
der Koͤnig von Frankreich, Ludwig der Vier— 
zehnte. Seine Regierung hatte in der Ge— 
fhichte der Kriege, der Wiffenfchaften und Sit 
ten eine neue Epoche gemacht. Je hinreißender 
das Glück feiner Waffen war, defto mehr wuchs 
der Stolz feiner Politif, deſto ausgebreiteter wur- 


den die Bräfenfions- und Ufurpationsentwürfe 
der Franzöfifchen Derefehbeaiage und Eroberer 


rungsfucht. \ *3 
Die Succeſſion in einem Deutfchen Chuefür- 

ftenthume, die Ludwig beftimmen und vorſchrei⸗ 

ben wollte, ſtoͤrte (im Jahre 1088) bald das Gluͤck 





u 
“ 
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der Ruhe wieder, die einige Jahre vorher durch 
den Nimwegiſchen Frieden hergeſtellt mars 
Der damalige Churfuͤrſt von Coͤlln, Ferdi— 
nand von Bayern, war krank und feinem En- 
de nahe, Es mußte ein Coadjutor erwählt wer- 
den. Ludwig mollte hiezu den Fürftbifchof von 
Strasburg, den Kardinal von Sürftenberg; 
erheben. Dieſer Prälat war ein geſchworner 
Feind des Defferreihifchen, und eine Crea— 
tur des Franzoͤſiſchen Hofes. Diefer brachte es 
auch durch Beflechungen und Intriguen dahin, 
daß das Domkapitel den Kardinal durch Mehrheit 
der Stimmen zum Coadjutor, und nachmahls 
auch zum Erzbiſchof ernannte. 

Es fehlte alſo nun noch an der — Be⸗ 
ſtaͤtigung dieſer Wuͤrde. Allein hier gab ed, wie 
man, voraugfehen Fonnte, Schtierigfeiten und 
Widerfeßungen. 

Yuf dem Stuhlder Kicchefaß * zu Rom 
Innocens der XI. Er war der Sohn eines 
Banquiers zu Mayland, ein tugendhafter, weiſer, 
wenig theologiſcher Papſt, aber ein muthiger, 
entſchloßner Fuͤrſt. Ludwig unterſtuͤtzte die 
Tuͤrken, und Er die Mächte, die gegen fie Friege 

D5 
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ten. ° Sein Eifer für die Chriftenheit war fo groß, 
als feine Ergebenheit gegen das Haus Defters 
reich. Er war ale ein Unterthan deſſelben gebos 
ven, und hatte felbft zwey Feldzüge unser den 
—8 Truppen mitgemacht. 


Ludwig, der ſich drey Jahre vorher als ei⸗ 


nen ſo ſtrengen Katholiken zeigte, das Edikt von 
Nantes aufhob und ſein Reich dadurch um mehr 
als eine halbe Million fleißiger Einwohner brach⸗ 
te, war, aus angefuͤhrter politiſcher Ruͤckſicht, un⸗ 
ter allen Souverains am wenigſten ein gefaͤlliger 
Sohn gegen den Heiligen Vater. Papſt 
Innocens fah feine geiffliche Autorität beſtrit⸗ 
ten, und bald erfuhr auch feine weltliche Macht 


eine Eränfende Demüthigung. — Und das in 


feiner eignen Refidenz. 

Nach einem eingeführten Gebrauche — 
die Geſandten der katholiſchen Hoͤfe das beſondre 
Privilegium zu Rom, daß ihre Wohnungen, und 
nicht nur dieſe, ſondern auch die benachbarten 


Quartiere Sicherheitsretraiten und Zufluchts⸗ 


oͤrter fuͤr Diebe, Banditen, kurz fuͤr allerley Ar⸗ 
ten von Miſſethaͤtern waren, die die Polizey nicht 
unmittelbar arretiren, nicht abholen konnte. Halb 
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Rom war dadurch eine Freyſtatt für alle Verbre- 
chen. Papſt Innocens fuchte dieß barbari- 
ſche, böchft ſchaͤdliche Vorrecht des Corps Diplo- 
matique abzuſchaffen. Der Kaiſer, die Koͤnige 
von Spanien, von Polen und andre katholiſche 
Regenten gaben auch bald ſeinen Vorſtellungen 
nach. Ihre Repraͤſentanten blieben nicht laͤnger 
die Beſchuͤtzer von Spitzbuben und andern Ber: 
brechern.  ' 

Allein Ludwig war nicht fo gefällig. Er 
wollte, was er fchon längft germünfcht, dag Dber- 
haupt der Eatholifchen Chriftenheit feine Größe 
und Hoheit fühlen laffen. Als ihn der paͤpſtliche 
Nuntius zu Paris, Ranucci, im Namen In⸗ 
nocens erſuchte, nach dem Beyſpiele der andern 
Regenten zur Herſtellung der Ordnung und Si— 
cherheit in Rom beyzutragen, verſetzte er mit ei⸗ 
nem majeftätifchen Tone: „Jchhabemich nie 
nach andern gerichtet; andremäffenfich 
nah mirrichten.“ Der Sranzöfifche Gefandte 
zu Rom, Kardinal» Efree, war geftorben. In— 
nocens glaubfe diefen Zeitpunkt benugen zu muͤſſen, 
und hob durch eine Bulle die Schuß- und Quarz 


tierfreyheit feines Nachfolgers auf. Diefer Macht⸗ 
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fehritt empörte den Stolz Ludwigs. Er ſchickte ſo⸗ 
gleich einen &efandten, den Marquis von La var—⸗ 
din, nach Rom. Innocens wollte ihn nicht zulaſ⸗ 
‚fen, und verbot ihm Rom. Das Verbot blieb aber 
unfräftig. Ludwig hatte Lavardin.eine Feine Ars 
mee mitgegeben. Diefer erfchien mit mehrern hun⸗ 
dert Seefoldaten und Volontairs und einer Menge 
bewaffneter Domeftifen vor Nom. Das Thor 
öffnete fich bald, und der Einzug blieb ungeftört. 
Lavardin nahın von feinem Salais, feinen Quarz 





tieren und der Kirche St. Louis Befig, ließ fie, - 


mit Schildwachen umgeben, und, wie in Kriegs⸗ 
zeiten, patrouilliren. Der Papſt, derdie welt- 
lichen Waffen nicht ergreifen durfte, nahm zu 
den geiftlichen feine Zuflucht, that Larvardin 
in Bann u. ſ. w. — aber alles vergebens. » Die 
Nachfucht Ludwigs wurde nur noch vermehrte: 

Bey diefen disharmonifchen Berhältniffen gab 
die Coadjutorwahl zu Coͤlln Innocens eine 
gute Gelegenheit, fich den Sranzöfifchen Abfiche 
ten zu, widerſetzen. Er verwarf die Wahl des 
Kardinals von Zürftenberg; Kaiſer Leo— 
pold, der ihn als Churfuͤrſten beſtaͤtigen 





mußte, gleichfalls. Das Domkapitel hielt eine 
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doppelte Wahl, und auf Vorfchub diefer Gegen: 
partey wurde der Bruder des Churfürften, der 
Prinz Joſeph Elemens von Bayern, fie 
ben Tage nach denn Abſterben veffelben, am 10. 
Julius 1688, zu feinem Nachfolger erwaͤhlt. 

zu diefem Wahlzwifte Fam noch eine andre 
Streitſache. Der Churfürft Karl von der, 
Pfalz, der leste von der Simmerfchen Li- 


nie, mwargeftorben. Die Schw efter deffelben 


war an den Bruder Ludwigs, den Herzog von 
Drleang, vermählt. Sie hatte in ihrem Hei- 
rathskontrakte den verfchiedenen Befißanfprüchen 
entfagt. Allein Ludwig hielt fich daran wenig 


gebunden. Er dehnte feine Prätenfionen über alle 


Graͤnzen des Rechts aus. Das Deutſche Neich 
konnte fie nicht zugeben, und einer der verwuͤſtend⸗ 
ften Kriege nahın feinen Anfang. 

Die Barbarey, die diefen Krieg Defonders 
entftellte, war die unmenfchliche Verheerung der 
Pfalz, im Winter von 1688 big 1689. Die 
galanten Franzofen zeigten fich tie Cannie 
balen. Doch die Truppen folgten hierin weni— 
ger ihrem Willen, ‘als dem Befehle. . Ihr Mens 
fchengefühl einpörse fich zum Theil ſelbſt gegen ihe 


1 
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re Thaten. Der Kriegsminiſter Louvois er 
warb feinem Namen dieß Brandmahl heroſtrati—⸗ 
ſcher Celebritaͤt. ) Er hatte die Ordre der Ver— 
wuͤſtung ausgefertigt. Mitten im haͤrteſten Win— 
ter wurden demnah Mannheim, Heidels 
berg, Worms, Speyer und fieben andere 





*) Die gereiste Empfindlichkeit diefes uͤbermuͤthigen 
Miniſters, von einem mächtigen, aber wilden Geifte, 
veranlaßte am Ende diefen unmenſchlichen mord⸗ 
brenneriſchen Krieg. Der König ließ Trias 
non bauen. Louvois, der Eolbert in der 
Aufficht über die Gebäude nachgefolgt war, begleis 
‚tete einft den König, dem diefe Arbeit Zeitvertreib 
machte Ludwig bemerkte, daß eins von den 
Senftern nicht fo viel Oeffnung hatte, als die ans 
dern, und äußerte es etwas unmillig gegen Louvois. 
Dieſer gab es nicht zu, beſtand hartnäckig auf feis 
ner Meinung gegen den König, der endlich, unger 
duldig über den Widerfpruch, die Fenfter meſſen 
ließ. Es fand fich, daß er recht hatte, und Lud— 
wig, den das Hits und Herreden ſchon aufgebracht 
hatie, fagte dem Minifier in Gegenwart aller Ars 
beiter harte Dinge. Haman, (unter diefem Nas 
men bezeichnete ihn Nacine in feinen Trauer— 
fpiele Efther), auf eine fo kraͤnkende Art gedes 
muͤthigt, ging voll Wuth im Herzen nah Haufe 
Da machte er feinem Zorn Luft vor feinen Vers 
trauten. „Ich bin verlohren, rief er aus, 
wenn Ih dieſem Menſchen Feine Des 
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Städte, nebft vielen Dörfern und Schlöffern in 
Brand gefteckt und gänzlich in Schurthaufen ver- 
wandelt. Die Pfalz erfuhr dieß unglückliche 
| Schickſal zum zweytenmahle unter der Regierung 
Ludwigs des XIV. Allein die Flamme, die uns: 
ter Tuͤrenne einige Staͤdte und Doͤrfer in die 


ſchaͤftigung gebe, der über Erbaͤrmlich— 

keitenaußerfih fümmt. Es giebt nichts 

als den Krieg, um ihn von feiner Bau 

| ren abzubringen: Umd bey Gott! den 

| foll er haben, da er ibm oder mir fo 
nothwendig ifl., 

Louvois blies nun das Feuer an, das er loͤſchen 
fonnte, und Europa gerieth in Brand, weil ein 
Senfter zu breit oder zu ſchmal war. Das 
find die großen DBegebenheifen aus kleinen, 
geringfügigen Urſachen! Als der Boͤſewicht 
Morms und Speyer hatte in Brand fiecken laſſen, 
that er noch den teuflifchen Borfchlag , auch Trier 
in Rauch aufgehen zu laſſen, um die Feinde zu vers 
hindern , aus diefer Stadt ihren Waffenplag zu 
machen. Der König empörte fich über diefen bars 

bariſchen Borfehlag , und verbot deffen Ausführung. 
Zwey Tage darauf erneuerte Louvois dei Angriff, - 
und fagte zum Könige: „ohne Zweifel hielten ihn 
BHedonklichkeiten der Gewiffenhaftigkeit ab, in die 
Zerfiörung von Trier zu willigen. Da aber Krieg 
and Mitleiden zwey unvereinbare Dinge wär 
ren, fo bätte Er, (Louvois) um das Gewiffen feir 
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Afche gelegt hafte, war nur ein Funken in Ber- 
gleich mit diefem legten Brande. Das fchönfte 
Land von Deutfchland war binnen einigen Wochen 
das Bild des möglichften Elendes und un 
geworden. 


Mit 


nes Königs zu erleichtern, das Ganze auf ſich ges 
nommen, und den Befehl zu diefer militärischen 
Ereeution abgehen laſſen. Ludwig, der ſich fonft 
gut zu beherrſchen wußte, gerieth hier vor Zoru 
außer fih, riß eine Feuerzauge vom Kamin, und 
wollte den Minifter damit prügeln. Frau von 
Maintenon, die chen zugegen war, warf ſich 
dazwifchen, und fchafte dem erfchrockenen Miniſter 
Zeit, zu entfliehen. Der König rief ihn zurück, 
amd fagte mit glühenden Augen: „Fertigen 
Sie einen Courier ab; er fomme zur 
rechten Zeit aus wenn ein einziges Haus 
verbrannt ifi, fo wird Ihr Kopf dafür 
fiehen.,, Es bedurfte Feines zweyten Couriers, 
da der erfie nicht abgegangen war. Geine Depe⸗ 
fchen lagen aber in Bereitſchaft; jedoch hatte Lous 
vois, den die Art, wie fein erfter Borfchlag aufges 
nommen wurde, warnen mußte, auf feiner Hut 
zu fen, die Abfendung verſchoben, bis der Ders 

ſuch gelungen ſeyn würde. (M. ſ. Düclos ge: 

heime Memoiren z. Geſch. der Regierungen Luds 
wigs XIV. und XV, 1. Th. ©. 141.) 
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Mit Deutfchland hatten fich auch Spanien, 
Holland, Savoyenund England gegen rudwig 
verbunden. 


Während die Framzöfifche Armee ſich durch ihre 
Verwuͤſtungen auszeichnete, ereignete ſich im lezte⸗ 
rem Reiche, in England, eine der merkwuͤrdig⸗ 
fien Regierungs-Revolutionen. Jakob 
der Il. war feinem Bruder, Karl dem II., auf 
demThronenachgefolgt. Erwar Katholik und 
wollte auch feine Unterthanen zu Katholifen 
machen. Seine Bigotterie und fein Neligiongeifer 
waren fo groß, als feine Politik unvorfichtig und 
für eine freye Netion einpörend. Er hatte einen 
Sefuiten, den Pater Peterſen, zum Beichtoa- 
fer, einen päpftlichen Nuntius, Rapuziner und 
andre Ordensleute an feinem Hofe; die Sefuiten 
legten Schulen in allen großen Städten an, fuch- 
‚sen das Englifche Volk duch Anbietung von 
Geld zur Anhörung der Meſſen, zur Eatholifchen 


Religion zu bewegen de, Das Parlament hatte 


*) Um den. ‚König und fein katholiſches unweſen 
ganz zu charakteriſiren, wollen wir hier beylaͤufig 
nur einen Auszug aus einem Briefe mittheilen, 
den ein Jeſuͤit in England am 2. Sehr. 17 an 

Unſer Jahrh. I. Th. N, Aufl, € 
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durch die Teftakte e8 zum Gefek gemacht, daß fei- 
ne Katholifen zu Staats- und Hofbedienungen 
gelangen Fönnten. Jakob war unbedachtfam ger 
nug, diefe Konftitution über den Haufen. werfen 
zu wollen. Er ließ fieben Englifehe Bifchöfe, 
deren Patriotismus ſich am flärkften widerſetzte, 
— in den Tower werfen; ſah ſich aber bald ge- 
nöfhigt, fie wieder in Freyheit feßen zn laſſen. 


feinen Hrdensbruder zu Freyburg in der Schmei; 
+ fchrieb, und der in Rapin von Thoyras Ges 

fhihte von England (im sten Bude, S. 

235) aufbehalten worden. „Die große Neigung 
des Königs von England zu unfrer Gefellz 
ſchaft, heißt es darin, iſt ganz außeror— 
dentlich. Als der Pater Keynes wieder nach 
London zuruͤckkam, empfieng ihn der König aufs 
— gnaͤdigſte, und redete mehrere Etunden fehr ver; 
— traut mit ihm, da fich indeß die Herzoge und 


Grafen im Vorzimmer. befanden und auf Aus _ 


dien; warten mußten. — Als der Pater 
Elave zu ihn Fam, fügte der Koͤnig, wie er ſich 
auf die Knie werfen wollte, zu ihm: Es iſt wahr, 
mein cehrwürdiger Pater, ihr habt mir 
zu einer andern Zeit die Hand gefüßf; 
Hätte ich aber damahls gewußt, daß ihr 
ein Mitglied des heil. Ordens Jefu wär 
"rer, fo würde ich mich vor euch auf die 
‚Knie geworfen und wu die Hand ge; 
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Seine hierarchifchen und politifchen Despo— 
tismusverſuche fingen an, den Britten unerträg- 
lich, zu: werden. Eine Hofnung verzögerte noch 
den Ausbruch ihres Unwillens. Jakob befaß Fei- 
ne männliche Erben. Seine beyden Töchter, 
Mariaund Anna, waren am proteflantifche 
Prinzen, erftre an den Prinzen Wilhelm von. 
Dranien, Statthalter von Holland, und letz⸗ 
tre an den Prinzen Georg von Dänemarf, 
vermählt, Sein Tod ließ alfo das Ende deg Ka⸗ 

€ 2 | 


küßt haben. Bor Eurem ſtellten ibm einige 

unſrer Mitbrüder vor, daß Se. Mai. faſt zu eif⸗ 
rig und eilfertig mit dem Vorhaben der alls 
gemeinen Bekehrung zu Werfe zu gehen ſchienen. 
Allein Se. Mai. antworteten: „SH bin alt, 
und muß daher große Schritte thun, 
font wurde ich euch vielleicht, wenn ich 

ſterbeun follte, in einem ſchlechten Zu: 

ſtande hinterlaffen.“ Als fie ihn fragten, 
warum er ſo wenig für die Bekehrung feiner 
Prinzeſſinnen Töchter forge? antwortete er: 
„Dawird Gott für ſorgen. Meine Toͤch⸗ 
ter zu bekehren, davon laßt mir die 
Sorge; thut ihr eurerſeits nur alles, 
was in eurem Vermoͤgenſteht, eure Un— 
tergebnen und andre sum Glauben zu 
bekehren.“ 


. 
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tholicismus auf dem Throne erwarten. Wider 
alle Wuͤnſche kam aber die Koͤniginn, als ihr 
Mann bereits 55 Jahr alt war, am 10. Jun. 
1688 noch mit einem Prinzen nieder. Die: 
Britten betrachteten diefe Geburt als die Fortpflan⸗ 
zung des katholiſchen Unweſens, als den weiter 
Keim ihrer Freyheitsvernichtung. Sie gaben den 
Prinzen, was freylich unerwieſen geblieben, fuͤr 
unaͤcht und unter geſchoben aus, verban⸗ 
den ſich im Geheim und riefen den Schwiegerſohn ‚4 
des Königs, den Pringens vonDranien,um 
Beyftand an. 

- Diefer unterließ nicht, —* —— Kufe zu 
Folgen. Ein Jude zu Amfterdam, Namens 
Schwarzau, fchoß ihm zu der Erpedition 2 
Millionen Gulden mit den Worten vor: „Sind 
Ewr. Durchlaucht gluͤcklich, ſo weiß ich, 
Sie werden dankbar ſeyn, wo nicht, ſo 
mag Ihr Verluſt auch der meinige 
feyn., Auf Vorſtellung des Rathspenſionairs 
Sagel ließen die Holländer eine, Flotte auseh- 
ften. Ihre Beſtimmung wurde aufs geheimſte 
gehalten. Man verbreitete, ſie ſollte gegen Fraͤnk⸗ 
reich dienen. Möglich landete Wilhelm mir 
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diefer Flotte am 15. Novemb. 1688 bey Tor» 
bay. Geine Ankunft war entfcheidend. Faſt al- 
les ergriff feine Barthey. Der Generallieutenant 
Churchill, der nahmahls unter dem Namen 
des Herzogs von Marlborough fo berühmt 
gersorden , der Liebling des Königs, der Bruder 
feiner Maitreffe, ging mit feinen Zruppen zuerft 
zu Wilhelm über. Der unglücdliche Jakob 
fah fich von aller Unterſtuͤtzung entbloͤßt. Selbſt 
feine liebſte Tochter, die Prinzeſſinn Anna, ver- 
ließ ihm mit ihrem Gemahl. Thränen des Kum— 
mers und Bitten halfen dem unglücklichen Vater 
— 

So verfolgt von ei nem feiner Schwiegerſoh⸗ 
ne, verlaffen von dem andern, verlaffen von fei= 
nen Töchtern, von feinen Sreunden, und gehaßt 
von dem Volke, blieb Jakob kein weites Netz 
tungsmittel übrig, als die F lucht. Und ſelbſt 
dieſe war noch demuͤthigend fuͤr ihn. Er wurde 
eingeholt, in Verwahrung gebracht, vom Volke be⸗ 
ſchimpft und gemißhandelt, indeß fein Schwie⸗— 
gerſo hein auf den Ruinen feiner Würde trium— 
phirte. Dieſer ließ ihm inzwiſchen Gelegenheit, 
nah Frankreich zw entkommen. 

E 3 
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Ludwig, deffen Stolz es fchmeichelfe , einen 
fremden König in feinen Schuß zu nehitten, em⸗ 
pfing ihn mit einer Freundfchaft, mit einer Güte 
des Benehmeng , die das Traurige feines Schick 
ſals milderte. Er war feiner Gemahlinn enfgegen 
gefahren, und redete fie mit den Worten an: 
„sch ergeige Ihnen jetzt, Madame, eine 
£raurige Gefälligfeit, aber ich hoffe, 
Shnen bald einen größern und anges 
nehmern Dienft zu erweifen“ 


Es wurden auch bald die nachdruͤcklichſten 
Anſtalten getroffen, Jakob wieder auf feinen 
verlornen Thron zu feßen. Schon im Anfange 
de8 Jahrs 1689 war eine Flotte von 14 Linien- 
fchiffen und 7 Fregatten ausgerüftet und mit dies 
len Landtruppen verſehen worden. Jakob machte 
ſich bereit, mit denſelben ſeine Reiche wieder zu 
erobern. Ludwig begab ſich zu ihm nach St. 
Germain, fchenkte ihm feinen Kuͤraß, umarm⸗ 
te ihn und nahm mit den Worten von ihm Ab⸗ 
ſchied: „Ich wuͤnſche nichts mehr, als daß ich 


Sie nie wieder zu ſehen bekommen mag.“ 


Allein diefer Wunſch blieb unerfuͤllt. Schon 
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im folgenden Jahre fah fich Jakob genöthigt, aus 
Irland an den Hof Ludwigs zurückzukehren. 
Sein Schwiegerfohn mar indeß unfer 
dem Namen Wilhelms des Dritten fürme 
lich zum König erklärt, und ihm gehuldige wor= 
den. Die feindlichen Franzöfifchen Verſuche, 


ihm wieder vom Thron zu ſtoßen, machten den 


Yugbruch des Krieges von Englifcher Seite noth⸗ 
wendig. 

Ludwig, gegen deffen Heere er in feinem 
Paterlande gefochten hatte, der ihn nicht als Kö- 
nig anerkennen und feinen Schwiegervater wieder 
an fine Stelle fegen wollte, blieb auf immer der 
Feind Wilhelms... Die Britten hatten ihn mit 
Sehnſucht zu ihrem Regenten gewünfcht, und als 
er es war, liebten fie ihn nicht. Sein Hollaͤn— 
difches finftres Phlegma, feine Zurückhaltung 
und feine Unpopularität mißfielen. Diefe Abnei- 
gung, der Partheygeiſt, die Widerfeßung im 
Parlamente, verurfachten dem. Könige manche 
Unannehmlichkeiten. Die Nechte der Krone was 
ren eingefcehränft, und feſter beſtimmt worden. 
Man pflegte ihn daher den Statthalter von 
England und den König von Holland zu 

E4 
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nennen. Er iegte den Hauptgrund zu der Statt: 
balterifchen Macht. Im Schooße feines Vater⸗ 
landes genoß er die Liebe, die er bey den Englän- 
dern nicht fand, aber von ihnen verdiente. Thaͤ⸗ 
tig im Cabinette, mehr wie damals. irgend ein 
anderer Monarch, und von den Einfichten feines 
‚großen Staatsmannes, des Herrn von Ben- 
tinf, nachmaligem Grafen von Portland, 
unterftüßt, gründete er von neuem den Wohl- 
ftand und das Anfehn des Brittifchen Reiche. 

Wilhelm war, fagt der Gefchichtfchreiber 
und Lobredner Ludwigs des XIV., ein furchf- 
barer General, obgleich er viele Schlachten ver— 
Ioren hatte. Erfinderifch an Hülfsmitteln, wach 
fan, feine Einbußen zu erfegen, glich er der im— 
mer wieder auflebenden Hydra; nach feinen 
Niederlagen wurde er von feinen Feinden fo 
geſchaͤtzt, als Ludwig nach feinen Giegen. 
Immer bedaͤchtig und ſyſtematiſch in feinem Be— 
tragen, und nie hitzig als am Tage einer Schlacht, 
regierte er England friedlich, weil er nicht unums 
ſchraͤnkt ſeyn wollte. Ex verftand alle Sprachen 
von Europa, fprach aber feine mit: Anmuth und 
befaß mehr Nachdenken und Tieffinn, als Ein- 
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bildungskraft. Schmeicheleyen und Lobreden ge- 
fielen ihm nicht, fo ehrgeizig er auch war. Sein 
Ruhm war. von einer andern Urt, wie der des 
Sranzöfifchen Monarchen. Die, welche die Aus⸗ 
zeichnung höher fihägen, ein Königreich ohne 
Hecht erlangt zu haben, die Seele und der An— 
führee von halb Europa gemwefen zu feyn, die 
Einficht eins Generals und die Tapfer- 
feit eines Soldaten befeflen, Feinen Menfchen 
wegen der Neligion verfolgt, allen AUberglauben 
verachtet zu haben, und ungekünftelt und fill im 
Betragen gervefen zu feyn, — die werden ohne 
Sweifel Wilhelm über Ludwig feßen. Die 
hingegen, welchen Glanz und Pracht des Hofes, 
freygebige Ermunterung der Künfte und Wiffen- 
fchaften und die Leidenfchaft des Ruhms mehr 
gefällt, die von der Größe mehr eingenommen 
find, mit der Generale auf einen Befehlihres Koͤ⸗ 
nigs ganze Provinzen eroberten, mitderein Reich 
ſich ſo vielen Maͤchten widerſetzt — die werden 
Ludwig den Vorzug geben. 

Wilhelm jtarb im Anfange diefes Jahrhun- 
derts, im Jahre 1702. Ein Sturz vom Pferde 
auf der Jagd verurfachte, oder befchleunigte we⸗ 

— 
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nigfteng feinen Tod. Er hatte einige Jahre vor⸗ 
Her das Vergnügen gehabt, fich auch von Frank: 
veich als König anerkannt zu ſehen. Dieß war 
in dem auf dem Schlofe Ryh s wick beym Haag 
im Sahre 1697 gefchloffenen Frieden gefchehen, 
der nad) einem fiebenjährigen Kriege dem weſtli⸗ 
chen Europa die Ruhe wieder gab. Einige Mor 
nate vor Wilhelm war fein Schwiegervater, dee 
Er-König Jakob, in Frankreich geftorben. 
Wider den gefchloffenen Frieden erkannte Ludwig 


deffen Sohn als König, und Wilhelm machte 


fich zu einem neuen Kriege bereit, deffen Führung 
er aber feiner Nachfolgerinn, der —* sun 
na, überlaffen mußte. | 

Die widrigen Verhältniffe, in denen Frank 
teich mit feinem Nebenbuhler, mit England ftand, 
erftreckten fich auch befonders auf das Haus Des 


fterreich. Die Abneigung und Keindfchaft 


gegen daffelbe waren unter den Franzoͤſiſchen 
Megenten gleichfam erblich geworden. Ludwig 
und Kaifer Leopold waren Vettern; allein eben 
die Blutsfreundfchaft verftärkte nachmals die 
Keindfehaft der Politik Daß die beyden Höfe 
noch einmal Allirte werden, daß — mie ed in 
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unfern Tagen der Fall war, — felbft ein Ur⸗Groß⸗ 
Enkel Ludwigs der Gemahl einer Defterreichis 
ſchen Prinzeffinn ſeyn würde, hätte man damals, 
und vorher, und länger nachher für eine politifche 
Unmöglichkeit, für eine ſchoͤne Chimäre gehalten. 
Allein, welche Syfteme find — mit den Schickfalen 
der Länder — mehr der Beränderlichkeit und Um— 
wandlungen unterroorfen, als die der Politik! 
Das Oberhaupt des Deutfchen Reichs, 
und zugleich der Beherrfcher der Defterreichis 
fhen Staaten, durch die leßte Hälfte des vorigen 
bis in die erften Jahre des jetzigen Jahrhunderts 
war Kaifer Leopold der Erfte — ein gütiger; 
frommer Regent, obgleich Fein Genie auf dem 
Throne, Fein Monacch von der perfönlichen Gröf- 


ſe, wie fein Namens - Nachfolger zu unfcer Zeir, 


Leopold der Zweyte. Erwar ale Süngling 
zum Bifchofsftabe, nicht zum weltlichen 
Scepter beftimmt geweſen. 

Ludwig der XIV. hatte fich um die Deut: 
ſche Kaifer- Krone beworben, und der Wahl 
des Defterreichifchen Prinzen viele Schtwierigfei- 
ten in den Weg gelegt. Ein Unterthan Ludwigs 
sourde der Rächer Leopolds und feiner Nach- 
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folger, und — fo weit e8 das Genie eines Man: 
nes. feyn konnte — die’ Stüße des Defterreichie 
(hen: Haufes im Felde und im Cabinette. 
Dieß war der Prinz Eugen, geboren zu Paris 


im Sjahre 1663. Er hatte ſich anfangs dem. 


geiftlichen Stande gewidmet, konnte aber als 
Abbe ſein Gluͤck nit machen. Er verfuchte es 
beym Militär. Man war aber noch weniger ges 
neigt, dem Fleinen unanfehnlichen Mann ein Kom⸗ 
mando zu geben. E8 ging ihm wie dem Helden, 
der in unfern Tagen der Erbe und Nachfolger ſei— 
nes Ruhms bey dem Defterreichifchen Heere ge— 
worden, wie dem Feldinarfchall Laudon, den 
Friedrich der Große nicht als Dfficier anftel- 
Yen wollte. Eugen begab fich als Volontair in 
Faiferliche Dienfte, — und wurde der Genera- 
lißimus derfelben *). 


*) Eugen war — fo fehildert ihn eim berühmter 
Geſchichtſchreiber — der größte Feldherr feines 
Jahrhunderts; er fchlug die Türken fo gut, wie die 
Franzoſen, erwarb fih Ruhm mit fhlechten und 
mit guten Soldaten ; fiegte, wenn er den Feinden 

‚an Truppen gleich war, und auch wenn er’s nicht 
war. Nie mar ein fo glücklicher Sieger fo fehr bes 
fcheiden. Er entihied im Kriegsrathe nichts; er 
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Ludwitg fuͤhrte nicht nur ſelbſt Krieg gegen 
Oeſterreich; er ſuchte auch andre Feinde gegen 
daffelbe aufzubringen, und das mit Gluͤck. Leo⸗ 
pold hatte mit der Pforte einen zwanzigjaͤhrigen 
Waffenftillftand getroffen; die Franzoͤſiſchen In— 
triguen ftörten aber bald die Ruhe. Die Stände 
von Ungarn reclamirten alte Rechte und Privi⸗ 
legien, neigten ſich zu einer foͤrmlichen Rebellion, 
wählten den Grafen Toͤkely zu ihrem Anführer, 
und auf Frankreichs Verwenden und beydem eig» 
nen Intereſſe unterftügt die Pforteihn, und er⸗ 
klaͤrt Defterreich den Krieg. 


Zu einer Zeit, wo die Kunſt der Taktik noch) 
nicht fo ausgebildet und entfcheidend, und die Ues 
bermenge von Barbaren noch furchtbarer war, zu 
einer Zeit, io die Osmannen in der Kriegswiſ⸗ 
fenfchaft überhaupt noch nicht fo ſehr gegen ihre 
chriſtlichen Nachbarn zurücftanden, wo fie noch 
mehr der militaicifche Geift ihrer Vorfahren beleb⸗ 

fagte nur feine Meinungs er focht mit Marlbo⸗ 

20095 ohue ihn zu beneiden. Sein einziger Worz 

* theil und Stolz war der, daß er Thaten eines grofe 


fen Mannes that. ©. von Schirachs Bingrae 
phie Carls VI. Halle, 1776. ©. 376, X 
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te; das Deutfche Keiferhaus ſchwach am Truppen 
und nicht wenig erfchöpft in feinen Finanzen, wo 
der größte Theilvon Ungarn treulos oder vebellifch 
war — wurde e8 den Türfen anfangs nicht 
ſchwer, ‚reißende Eroberungen zumachen umd, im 
Sabre 1683 — vor Wien: zu erſcheinen, aus 
den ſich Xeopold geflüchtet hatte: : Die Belager 
rung dauerte ein Vierteljahr; die, Befagung 
war auf wenige taufend Mann reducirt, 
und ohne die Privat-Habſucht ded Großveziers, 


Kara Muftapha, wäre fie eine Eroberung 
der Barbaren geworden. Diefer wollte) was die 


Janitſcharen und die übrigen Truppen ai die mit 


ihrem Gefolge aus mehr als stwepmal hunde rt 


tauſend Mann beſtanden, wünfchten, feinen Ge⸗ 
neralſtuͤrm unternehmen laſſen. Er beſorgie, 
Beute moͤchte fuͤr ihn zu ſehr geſchmaͤlert werden, 
Indeß wurde der König von Polen, der tapfee 
Sobieski, der Netter der Kaiſerſtadt uni der 
Befreyer des-öftlichen Deutfchlands. Die Tir- 
Een flohen am 2. &ept. 1683 ohne große: Wider- 
ferung von Wien, und feitdiefem Tage ſchien auch 
alles Eroberungsglück von ihnen geflohen zu ſeyn. 


Die Niederlagen die fie erlitten, empoͤrten das. 
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Volk zu Konftantinopel — der Sultan wird ing 
Gefaͤngniß und fein Bruder Solimann IL. auf 
den Thron gefeßt, der ihn fo wie fein Nachfolger 
nur vier, Jahre befigt. Um die Armee zu,belcben, 
zieht darauf Muftapha IL, ein Kaifer, der üben 


die Reize des Serail erhaben iſt, felbft zu Felde, 





Der blutige Tag bey Zenta, der 11. Sept. 1697, 


der dem Großvezier 17 Paſchen und gegen 20,009 
Türken das Leben Eoftete, vernichtere aber alle 
Fruͤchte ſeiner Bemühungen. Das Kriegsgenie 
Eugens entfchied durch diefen wichtigen Siege 
Dem 15 jährigen Blutvergießen wurde im Anfans 


\ ge. des Jahrs 1699 durch den Frieden zu Carlo⸗ 


wiß ein Ende gemacht. | 
So war alſo am Ende de vorigen Jahrhunz 
derts die Ruhe im Süden, wie im Weften 
von Europa wieder hergeftelft. Allein die. Aus— 
fichten ded Friedens, die im Anfange des kom— 
menden Saͤkulums glänzten, wurden durch ein 
Gewoͤlk getruͤbt, das man ſchon laͤngſt in der 
Ferne geſehen und zu vertreiben geſucht hatte, von 
dem man aber bey einer neuen Veraͤnderung er—⸗ 


' warfen mußte, daß es fich zu einem Wetter haͤuf⸗ 


te, deſſen Ausbruch fürchterlich ſeyn würde, 
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In Spanien regierte — oder vielmehr 
— beſaß die Wuͤrde der Regierung, ſeit dem 
Jahre 1677, König Earl der Zweyte. 
Als fein Water farb, war er ein Kind von vier 
Fahren, Seine Erziehung wurde von Jeſui⸗ 
gen beforgt, und aufs äußerfte verdorben, Er ver> 
mählte ſich zweymal, blieb aber finderlos. Seine 
beyden Schweftern waren an König Ludwig 
und Kanfer Leopold verheyrathet. Es betraf 
bier die Erbfchaft einer ganzen Monarchie, Carl 


ftarb in der Blüthe feiner Jahre im Anfange des | 


Jahrhunderts und vernachte fein Reich einem 
Enkel Ludwigs, dem Herzog Philipp von Anjon. 


Hefterreich Eonnte dieß nicht zugeben. So vers 


anlaßte der entnervte Zuftand, die Fürperliche 
Schwäche eines Heren einen der außgebreitetften 
und Tangwierigften Kriege unfers Jahrhunderts, 
deffen Opfer hunderttaufende von Menſchen 
wurden. 


Das gaͤnzliche Uebergewicht in —— 
beſaß das Haus Oeſterreich. Zu Berlin war 
im Yahre 1688 einer der größten Negenten des | 
Jahrhunderts, der Churfuͤrſt Friedrich Wis 
helm, geſtorben. Ihm folgte fein Sohn 

| Srie d⸗ 1 
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Friedrich, der feinem Vater an großen Eie 
genfchaften bey weiten nachitand, ihn aber. 
und alle feine Vorgänger an Pracht und Ce— 
timoniel und Freygebigkeit übertraf. - Seiner, 
Liebe zum Glanze verdankt dag Brandenburgifche 
Haus. ‚die Ermerbung der Königsmwürde 


(1701); urfprünglich ein Werf der Eitelkeit, das 


aber. in.der Folge ein Meifterftück der Politik 
ward, Die, Brandenburgifchen Truppen, die 
nicht. aus 30,000 Mann beſtanden, dienten groͤß— 
tentheils dem Kayſer oder erwarben dem Koͤni— 
ge Subſidien von den Englaͤndern und Hollaͤn— 
dern. Der außerordentliche Aufwand deſſelben 
machte, außerordentliche, Einkünfte nothwendig. 
Sein Hof war einer der glaͤnzendſten in Europa. 
Als fein Verwandter der König Wilhelm II. 
von England ohne Kinder farb, mar er im Be— 
griff, da man ihm Streitigkeiten wegen der Ora— 
nifchen Erbſchaft machte, feine Truppen aus 
Slandern zu ziehen; man aab ihm einen großen 
Diamant aus der Verlaffenfchaft und die Trup- 
pen blieben, Ein Jäger, der dem Könige einen 
Hirſch von befondrer Schönheit aufgetrieben. hat— 
te, erhielt ein Gut von 40,000 Thaler, Kurz 
Unfer Jahrh. I. TH. N. Aufi. F 
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Sriedrich war, wie fein Enkel Friedrich 
der Große in feinen Memoires de Branden- 
bourg urtheilt, groß iu Eleinen und ER 
in großen Sachen. 

Dan Norden von Europa beherrſchten im 
Anfange unfers Jahrhunderts lauter junge und 
neue NRegenten. In Polen war im Jahre 
1696 der edle König, der fich durch feine Tapfer- 
feit fo verdient um das Defterreichifche Haug, 
um Deuffchland machte, der König Johann IT, 


— oder Sobiesfi, wie er nach feinem Bar 


milien Namen bieg — geſtorben. Eine geheis 
me Bosheit harte durch beygebrachtes Gift ſei⸗ 
nem rubmmürdigen Leben ein Ende gemacht: 
Die Thron-Vacanz erregte im Lande unter den 
Großen des Adels die erbittertften Streitigkeiten 
und die heftigten Scenen der Eiferfucht, Meh— 
! rere unfer ihnen füchten König zu werden. Es 
‚meldeten fich zu der Krone nicht weniger als 
zehn Candidaten. Die beyden vornehmften 
unfer ihnen waren die Ausländer, der Ehurfürft 
Rriedrih Auguft von Sachfen und der 
Prinz; Ludwig von Eonti, der ſich als 
Sieger im Felde gezeigt hatte. 2 
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Ludwig der XIV, hoffte mit Stolz, die— 
fen feinen Anverwandten unter die Könige er— 
heben zu können, Allein, die Mittel, die man 
dazu brauchte, waren zu ſchwach. Der Abbe, 
nachmalige Cardinal, von Polignac, den Lud— 
wig als außerordentlichen Gefandten abgefchickt 
hatte, war allerdings der thätigfte Sachwalter 
zu Warfchau. Die Kunft feiner einnehmenden 
Beredfamkeit, in der ihm wenige Negoeiateurg 
feiner Zeit gleich Famen, und feine Verfprechuns 
gen gewannen den Adel. Die Mehrheit deffelben 
wählte wirklich am 27. Junius 1697 den Prin⸗ 
zen von Conti zum Könige, Der Primas 
von Polen proclamirte ihn in diefer Würde, Als 
ein zwey Stunden darauf wurde auch der Churz 
fürft von Sachfen, der die Farholifche Re— 


Tigion angenommen und den Dberften Flem— 


ming zum Negociateur hatte, von der Gegenpar⸗ 
then zum Könige erwaͤhlt. Er hatte Gelder in 
Menge ausgerheilt, machte als fouverainer Fürft 
und noch mehr durch feine Truppen, die au der 
Gränze ftanden, Eindruck, Der Prinz von 
Eonti war abweſend, ohne Geld, ohne Trup- 
pen, ohne Macht. Das Franzoͤſiſche Minifte 
S 2 | 
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rium fehickte ihn indeß mit einer Kleinen Esfadre 
und einigen Wechfelbriefen von Dünficchen nach 
der Oſtſee ab. Er kam den 26. Sept. zu Dans 
zig am Die Stadt war fehon den Churfürften 
ergeben, man empfing ihn mit weniger Ehre und 
Die überwiegenden Verwendungen des Papſtes 
und des Kayfers, und das Saͤchſiſche Geld und 
Militair ficherten fchon feinem Deutfchen, Neben» 
buhler die Krone und den Befis der Hauptſtadt 
Krakau. Conti hatte eine Armee von feiner Parz 
they, und diefe eine von ihn aus Frankreich er— 
wartet, Beydes vergebens, Der Prinz Fehrte 
alſo mit der leeren Ehre nach Frankreich zurück, 
zum Throne erwählt, aber nicht befördert zu ſeyn. 
Und Ludwig, der fich vergebens um die Deutfche 
Kayſerkrone beworben, der in Deutfchland keinen 
Churfürften, in England keinen Negenten hatte 
einfegen Fönnen, hatte die Demüthigung , auch 
in feinen Entwurfe zu ſcheitern, den Polen einen 
Prinzen von Geblüt zum Könige zu geben. 
Sriedrich Auguſt befaß alſo die Krone; 
ein Fuͤrſt von eben fo großen Tugenden als vielen 
Fehlern. Er war Simſon auf einem Throne, 
an koͤrperlicher Staͤrle ein Wunder, an 
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Geiſtesſtaͤrke ſtand er vielen Menſchen nach. 
An Schoͤnheit, an feiner Bildung des Geiſtes 
uͤbertraf ihn kein Monarch ſeiner Zeit, ſelbſt Lud⸗ 
wig nicht. Sein Hof war der prachtvollſte in 


Europa naͤchſt dem Franzoͤſiſchen. Ehrgeitz und 


Liebe zum Glaͤnzenden und zu Vergnuͤgungen 
machten einen Haupttheil ſeines Charakters aus. 
Kein Prinz war ſo großmuͤthig, keiner ſchenkte 
verhaͤltnißmaͤßig ſo viel, keiner verſtand die Kunſt 
mit Feinheit und Reiz zu ſchenken fo gut, als er. 
Uebrigens war das Glück fo veränderlich gegen 
ihn, als er gegen feine Maitreſſen. | 

Sein Regierungs Nachbar im Nordoſten 
von Europa war der Czar und nachmalige Kay- 
fer Beter der Große. Kein Halbbruder, 
der Czar Feodor, hatte ihn zum Thronfolger 
ernannt, Allein, wie diefer farb, mar er noch 
ein Kind von acht Jahren. Seine Schmefter 
Sophie bemächtigte fich der ReichSverwaltung. 
Ihre Ehrfucht veranlaßte das ſchwarze Projekt, 


Peter umgubringen; allein es wurde entdedt, 


Sophie ins Klofter geſchickt und Peter beftieg im 
Sahre 1689 zu Moskau den Thron, da fein bloͤd⸗ 
83 PER 
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finniger Bruder Iwan feinen Regierungstech⸗ 
ten freywillig entſagte und 1696 ſtarb. 


Rußland, das in unſern Zeiten einen ſo 
hoben Rang unter den Europaͤiſchen Mächten be⸗ 
haupfef, war damals gleichfam. die Wildniß von 
Europa, eine Reihe won Ländern, die nach der 
geographifchen Abtheilung zu Europa, nad 
ihrem rohen, wuͤſten Zuftande cher aber zu 
Afien gehörten. Die Einwohner waren weni— 
ger Eultivirt ald die Mericaner, wie fievon 
Cortez entdeckt wurden. Als Sclaven von 
Herren geboren, die eben fo barbarifch wie fie 
waren, befanden fie fich in dem Zuftande der Aufz 
feriten Unmiffenheit und Rohheit. Indem alle 
Chriften das achtzehnte Jahrhundert anfingen, 
fingen fie das Jahr 7207 an, nach der Zeitrechnung 
von der Erfchaffung der Welt, die noch unter ih: 
nen exiſtirte. Man hatte nicht lange vor Peter 
den Sekretair eines Perfifchen Yınbaffadeurs zu 
Moskau verbrannt, weil er eine Sonnenfin— 
fterniß vorhergefagt Su 


Wenige Moskowiten hielten es vor 
Tauben zu eſſen, da der Heilige Geiſt 
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in Geftalt einer Taube abgebildet war, Gott 
und der Heil, Niclas waren die Gegenftände 
ihrer Verehrung, — und nachdem der Czar 
und der Patriarch. Die Autorität diefes letz⸗ 
gern war unbegränzt, fo wie die Unmiffenheit des 
Volks. Er fällte Todesurtheile, legte Strafen 
auf, und dag in leßter Inftanz, ohne daß man 
weiter apelfiven Eonnte. Zweymal im Fahr hielt 
er eine fenerliche Procefjion zu Pferde. Die ges 
ſammte Geiftlichkeit der Hauptfladt folgte ihm. 
Der Gar ging zu Fuß neben ihm her, und hielt 
die Zügel ſeines Pferdes. Wo er ritt, warf ſich 
das Volk auf den Straßen vor ihm nieder, wie 
die Tataren vor dem Dalai Lama. Durch den 
Segen, den ſich die gemeinen Moskowiten beym 
Eſſen ertheilten, hielten ſie ſich rein vor Gott — 
und ſtahlen und raubten dann ohne Bedenken. 
An gewiſſen Faſttagen hielten ſie es vor Suͤnde, 
Milch zu trinken; deſto freyer beſoffen ſich aber 
Maͤnner und Weiber in Branntwein. 
Czar Peter hatte eine Erziehung genoſſen, 
die aefchieft war, die Barbaren feines Neichg zu 
beftärfen und zu vermehren. Ein Fremder wur- 
de fein Bekannter, fein Nathgeber, und die mit⸗ 
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telbare Veranlaffung son der Staatsrefor— 
mation von Rußland. Dieß war der bee 
fannte Le Fort, ein Genfer von Geburt. 
Er war nach Moskau aefommen, hatte viele Län 
der durchreiſet, fprach bald Ruſſiſch, wurde dem 
jungen Regenten bekannt, gefiel ihm, Fam in 
feine Dienſte, und — ſein — * Ver⸗ 
trauen. *) 





— 


De, — 


— — 


*) Le Fort war 1652 zu Genf geboren. Seine 
Eltern hatten ihn zu Handlung beſtimmt; as 
lein das Genie des Knaben war zu groͤßern Su 
chen, zu Unternehmungen geneigt. In feinem 14. 
Sahre ging erheimlihnah Marfetlle und wurs 
de daſelbſt Cadet. Nah vier Fahren begab er 
ſich von da in Hollaͤndiſche Dienſte, und wur⸗ 
de bey der Belagerung des Forts Grave von dein 
Prinzen von Oranien, nachmaligem König Wils 
helm EI. von England, verwundet. Um fein Glück 
weiter zu verſuchen, engagirte er ſich 1675 bey eiz | 
nem Deutſchen Hberfien, Namens Werſtin, der 
von den Czar Aleris, dem Vater Peters, den 
Auftrag hatte, einige geſchickte Dffisiere für Ruß 
fifche Dienfte zu werben. Le Fort kam nad 
Archangel; allein bey feiner Ankunft war der Czar 
Alexis geftorben, und die ganze Lage der Sachen 
zu Moskau verändert worden. Die Militairs Ner 
formen wurden nicht vorgenommen ; die fremden 
Dfficiere drangen auf Befoldung ; aber vergebens. 

"er listen Mangel an alisın, und wurden bey ih⸗ 
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Der junge Prinz befaß fo viel Ehrlicbe und 
Anlagen, als Le Fort Klugheit und Ueberre— 
dungskunſt. Diefer erzaͤhlte ihm von feinen Rei- 
fen, fehilderte ihm die weit vorzuͤglichern Einrich- 


tungen, die in andern Ländern Statt hätten, und 


Die vielen Berbefferungen, deren Rußland fahis 
55 


ren Befchmwerdevorftellungen von dem Gouverneur 

zu Archangel bedroht, nach Sibirien gefchickt zu 
werden. Unter diefen Umfländen begab fih Le 
Fort nah Moskau und hatte in feiner Verle⸗ 
genheit das Gluͤck, Sekretair bey dem dafigen 
Danifhen Refidenten, von Horn, ;ü 
werden. Gein gutes äuferes einnehmendes Weſen 
verfchaffte ihm eine reiche Braut, die ihn wider 
Willen ihrer Mutter heyrathete, und fein Genie, 
das fih zu allem ſchickte, empfahl ihn nachdem 
dem jungen Ezar, den er auf die Bahn der Unfterb, 
lichkeit, fo wie das Ruffifche Reich zu der erfien 
Etufe feiner Ausdildung führte- Er farb bey feis 
ner unregelmäßigen, Lebensart in dem blühenden 
Alter von 46 Jahren, am ı2. Mär; 1699. So 
luſtig er gelebt hatte, fo luftig ftarb er auch. An— 
ſtatt ſich was vorbeten zu laffen, ließ er fich die 
Ode des Horas (ated Bud, Dde 3.) Aequam 
memento rebus in arduis &c. vorlefen, und dabey 
mit Trompeten und Pauken Mufik machen. Peter 
liebte ihn als einen Freund und ließ ihn als einen 
Prinzen begraben. ©. Precis hiltorique fur la 
vie de Frangvis le Fort, Citoyen de Geneve &c, 
par M, de Baffeville, A Geneve, 1785, 
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wäre. Das Genie Peters ermachte. Er ent» 
ſchloß fih, Menſch zu werden, Menfchen zu be⸗ 
herrfehen, und eine neue Nation zu erfehaffen. 
Hiezu bedurfte es fremder Häffe und eigner Eins 
ficht. Mehrere Kürten Hatten vor ihm, aus 
Ueberdruß und Lirbezur Bequemlichkeit, die es 
gierung niedergelegt; aber Feiner den Thron auf 
einige Zeit verlaſſen, um erſt beffer regieren 
zu fernen. Hiezu entfchloß ſich der große 
Geift Peters. | * 
Nachdem der Krieg gegen die Tuͤrken mit 
Gluͤck geendigt war, verließ Peter (im Jahre 
1697) Moskau, und begab ſich durch Eſthland, 
Liefland, Preußen, Pommern, über Hamburg 
und durch Weftphalen, unter Begleitung präch- 
“tiger Gefandtfchaften, deren Hauptmitglieder Le 
Fort, Graf Golowin, Prinz Sobiesfi 
und Menfhikoff waren, den er bereits zum 
SKammerheren ernannt hatte, nah Holland. 
Nerer ging von Amfterdam nach dem Dorfe 
Saardam, das damals der Haupt Schiff 
bauort war, ließ fich, unter dem Namen Pe> 
ter Michaeloff, unter die Zimmerfeute eine 
fchreiben und arbeitete bey den Schiffen, in der 
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Schmiede und dee Seilerbahn als ein gemeiner 
Mann, Seine Arbeitsfameraden, die fich zus 
legt an ihn gewöhnten, nannten ihn vorzugsmei« 
fe Pieter Baas, oder Meifter Poren, Er 
war auch nicht felten zu Amſterdam, um die ana 
tomifchen Borlefungen des berühmten Ruifh 
zu hören — und wurde ein ziemlicher Chirur⸗— 
gus. Während er fich zu Saardam befchäftige 
te, erhielt er von der doppelten Koͤnigswahl des 
Ehurfürften von Sachfen und des Prin— 
zen von Conti in Polen Nachricht, Der Zim— 
mermann von Saardam verfprach darauf dem 
Ehurfürften von Sachfen eine Hülfe vor dreyßig 
taufend Mann, und fertigte in feiner Hütte den 
Befehl am feine Truppen in der Ufraineaus, nä- 
her an Polen zu rücden. Nachdem er mehrere < 
Künftler nach Rußland und ein Linienfhiff, an 
dem er felbft gearbeitet hatte, nach Archangel ge: 
ſchickt hatte, fegelte er im Anfange des Jahrs 
1698 nach England. Le Fort und die übrigen. 
Mitglieder feiner Ambaffade begleiteten ihn, 
König Wilhelm der Dritte, den er fehon 
im Haag gefprochen hatte, ſchickte ihm einige 


Kriegsſchiffe entgegen, 


| 
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In England war Peter eben ſo fleißig 
als in Holland. Zu Saardam hatte er die 
Schiffsbaukunſt praktiſch gelernt; in dem Hafen 
zu Deptford lernte er ſie auch theoretiſch. 
Der Engliſche Hof ſuchte ihn auf alle Weiſe zu 
unterhalten und zu beluſtigen. Aber kein Ver— 
gnuͤgen gefiel ihm fo ſehr, als die Vorſtellung ei- 
nes Seetreffens, die Wilhelm zu Spithead 
geben ließ. „Ein Euglifcher Admiral ift weit 
größer und glüdlicher, ale ein Gar von Ruß— 
Yand,“ mar der Ausbruch der Empfindung, die 
er beym Anblicke des neuen Schaufpiels Außer- 
te. Und wenige Jahre nachher ftellte eben diefer 
Fanferliche Lehrling, der noch Feine Ufer an der 
Oſtſee befaß, ſolche Schaufpiele ernfthafter Are 
gegen die Schweden auf. Nachdem er Capitaing, 
Wundärzte, Artilleriſten und eine beträchtliche 
Anzahl Kunftler in feinen Dienft genommen hat- 
fe, reiſete er, mach einem beynahe halbjährigen | 
Aufenthalte in England, nach Holland zurück, 
König Wilhelm hatte ihm zu der Ueberfahrt feine 
eigne Jacht, The Royal Transport — das koͤni⸗ 
gliche Transportſchiff — geſchenkt. — 
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Von Holland gieng die Neife über Dresden 
nah Wien, mo Peter am 26, Jun, ankam und 
den Kayſer Leopold ſprach. Er war im Bes 
griff, fich nach Italien zu begeben, als er 
die Nachricht won einem gefährlichen Aufſtande 


der Streligen erhielt, dem feine Schwerter. 


Sophia veranlaßt und befördert hatte, um fich 
308 Throns zu bemächtigen, Er eilte in ſein 


Reich zuruͤck, *) Fam im ‚September. 1698. zır 
Moskau an, fand die Rebellion ſchon zum Theil 








| gedaͤmpft, frafte die Streligen aufs firengfie, 


*) Seine Reife ging durch Polen. Hier forad er der 
König Auauft in dem Fleinen Orte Nava. Kein 
Prinz gefiel Peter fo gut, ‚Feiner nahm ihn fo ei, 
als diefer.  Auguft, der im deu feinen Stücken 
galamt war, war ed auch in dem Geſchmacke Der 
ters. Die Gefellfchaft war die luſtigſte; man trau 

Bruͤderſchaft ze. Um feine beſondre Stärke 
zu zeigen, hieb Auguſt einem Polnifhen Och— 
fen mit einem Streiche den Kopf ab. Peter baf 
ihn um den Säbel, der fo gut hieb, mit den Wors 
sen: „Ich will Ihre Kunf an den Ruſſiſchen 
Köpfen verfuchen.“ Und dieß geſchah auch bey feis 
mer Nückkunft zu Moskau. Dieſe Zuſammenkunft 
su Rava gab übrigens die erfie Veranlaſſung, 
oder wenigſtens Befoͤrderung zu der kriegeri— 
Then Verbindung, in die bald nachher Peter 
und Augufi trateu. f 


! 
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fieß die Schuldigften derfelben an 28° Galgen 
bängen, die nor dem Klofter der Sophia er 
richtet wurden, und hob bald * dieß un⸗ 
ruhige Korps auf. 

In Daͤnemark und in Schweden Hat: 
ten die Könige, in den Jahren 1660 und 1682, 
die völlige Souverainitaͤt erlangt, Im er 
fern Reiche war, im Jahre 1699, Friedrich 
der IV, auf dem Throne gefolgt. Sein Vater 
Chriftian der V., ein entfchloffener, kriegeriſcher 
König, hatte feine Regierung unter andern durch 
die Landftreitigkeiten merkwürdig gemacht, die er 
mit dem Herzoge Chriſtian Albrecht von 
Holſtein-Gottorp fuͤhrte. Dieſer war ſein 
Schwager. Um feine Anſpruͤche zu ſichern, 
nahm er ihn bey einer Zuſammenkunft zu Nendss 
burg gefangen, nöthigte ihn zur Abtretung der 
Souverainitaͤt über Schlesiwig, entzog fie ihm 
völlig, ſah jich aber durch fremde Zwiſchenkunft 
bewogen, das Herzogthum wieder abzutreten, 
vereinigte e8 einige Jahre darauf von neuem mit 
feiner Krone, mußte e8 aber bey der Verwendung 
Schwedens, Englands und Hollands, vermöge 
des Altonaifchen Vergleichs, im Jahre 
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1689 zum zweytenmale zurückgeben. Fünf Jahe 
re darauf ftarb der unglüdliche Herzog, und es 
war vorauszufehen, daR die Regierung feines 
jungen Sohnes nicht ungeftöre, ruhig und fricd- 
lich bleiben würde, 

In Schweden war im Jahre 1697 Rd 
nig Carl der XL — ein Fuͤrſt von ausgezeich—⸗ 
neten Eigenfchaften, der das Anſehen und den 
Glanz feines Reichs, fo wie feiner Krone beſtaͤrkt 
und vermehrt hatte, — geftörben, eben wie er 
die Ehre hatte, von den erften Mächten Euros 
pa's zum Vermittler des Rys wickſchen Frie— 
dens erwaͤhlt zu werden. Er war mit der Daͤni⸗ 


ſchen Prinzeſſin Ulrike Eleonore vermaͤhlt. 
Aus dieſer Ehe wurde am 27. Junius 1682 ein 
| Prinz, dernachmalige König Earl der Zwoͤlf⸗ 
te geboren — der außerordentlichfte Menſch, 
der vielleicht je auf unſrer Welt geweſen iſt, der 
‚ alle geoße Eigenſchaften feiner Vorfahren in fich 
‚ vereinigte, aber. den Fehler hatte, daß er fie alle 


uͤbertrieb. 
Einige Jugend-Anekdoten werden zur Schile 
derung und nähern Einjicht der Bildung des ori⸗ 


ginellen Charakters diefes Prinzen dienen, Gets 
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ne Erziehung wurde mit ferenger Aufficht beforge.: 
Die Grafen von Lindenfhiöld und Nocdenz 
helm waren feine Hofmeifter. Seine Mutter, 
die fich viel mit ihm befchäftigte, farb zu fruͤh 
für ihn, da er erft 11 Jahr alt wars Die ers: 
ſten Werke, die er ordentlich la8, waren Puffen- 
dorfs Staatsgefchichte und Carl Guftavs Reiſe⸗ 
beſchreibung von ſeinem Aufenthalte in fremden 
Laͤndern. Daß er den Curtius, wie Vol⸗ 
taire anfuͤhrt, am fruͤheſten mit geleſen, iſt 
ungegruͤndet. Er brauchte ihn erſt als ſein Hand⸗ 
buch im Felde. Reiten, Jagen, Fechten und 
die Baͤrenjagd bey Kongsoͤhr waren ſeine Lieb⸗ 


lingsvergnuͤgungen, bey denen ſein Koͤrper ungen 2 


mein ftark und abgehärtet wurde. 
Sein Eigenfinn machte feinen Lehrern vieles 


zu ſchaffen. ) Das einzige Mittel, ihn zu beu⸗ 2 


\ 172 gel, 


*) Diefer Eigenfinn war ihm, daman, als ger 
gen dem einzigen männlichen Erben , zu biel Liebe 
gegen ihn gehabt, zu viel ihm nachgefehen: hatte, 

yon Jugend auf eigen geworden. Als er erſt eini⸗ 
ge Fahre alt war, behauptete er gegen feine Groß⸗ 
mutter, feine nachmalige Vormuͤnderin, daß fein 
blaues Kleid ſchwarz fen, und er gab nicht 
nach. — Als er einf die Thür —— nicht 


oͤffhlen 
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gen, war die Anreizung ſeiner Ruhmliebe. 
Mit dem Worte Ehre erhielt man alles von 


ihm. Der Prinz beſaß einen Widerwillen gegen 


das Latein. So bald man ihm aber geſagt hat— 
te, daß jeder große Monarch und der König von 
Dänemark es verſtuͤnde, legte er fich fleißig dar: 


auf. Durch gleiche WVorftellungen fuchte: mar 
ihm Luft zum Srangöfifchen beyzubringen, Allein 


diefe Sprache gefiel ihm am wenigſten. 

Eines: Tages befah er, im Cabinet feines 
Vaters, zwey geographifche Charten, die eine 
von einer Ungarifchen Stadt, die die Defterreiz 
eher kürzlich von den Türken erobert hatten, und 
Die andre von Riga, das damals der Krone 
Schweden gehörte, Unter der Ungarifchen Stadt: 
Charte ftanden die Worte aus dem Hiob: Der 
Here hats gegeben, der Herr hat 
gensmmen; der Name des Herrn fey 


öfftten koͤnte, lief er mit dem Kopf dagegen — 

und fiel betäubt zur Erde. — Sein Eeines Pferd, 
das ihn im Schlitten fuhr, ſtutzte vor einer alten 

Mauer, und er drang fo lange, daß man fie nie 

derriß und er einen freyen Weg hatte. — Ertrug 

übrigens als jünger Prinz; eine Parücke, die er 

nachdem, wie er gegen Peter zu Felde zog, ablegte- 
Unfer Jahrh. J. Th. N. Auf, G 
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gelobet. Prinz Carllas diefe Worte, holte 
fogleich eine Bleyfeder und fehrieb unter die Char» 
te der Stadt Riga: Gott hat fie mir ge- 
geben, und fein Teufel foll fie mic 


nehmen. &o äußerte der Prinz öfters in feis 


ner Jugend Züge von dem entfchloffenen,, unbieg- 
famen Geifte, der ihn in der Folge zum Schre— 
den des Nordens, zum —— under 
ſeiner Zeit machte. 

Carl ſpielte ſchon als Knabe mit 
groben Geſchuͤtz. In der Citadelle zu Stod- 
holm zeigt man noch jetzt 24 kleine metallene Ka— 
nonen, die er in der fruͤhen Zeit ſeines Lebens 
zum Vergnuͤgen brauchte, und daraus nach be— 
ſtimmten Gegenſtaͤnden ſchoß. Sein Lehrer in 
der Kriegskunſt, der General Steinbock, 
machte ſie ihm einſt des Abends unerwartet zum 
Geſchenke, und dem jungen Prinzen war dieß 
Preſent ſo lieb und theuer, daß er den Tag nicht 
erwarten konnte, um dem General feinen Dank 
dafuͤr abzuftatten, Noch ehe es Licht war, ging 
er-in dieſer Abjicht den andern Morgen zum Ger 
neral, und eben dieſer ungemwöbnliche Beſuch be⸗ 
ſtimmte durch einen ſonderbaren Vorfall ſein nach⸗ 


—— 


va 
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heriges auffallendes Berragen gegen das Frauen 
zimmer, Nach vielem Klopfen wurde ihm ende 
fich die Thüre durch ein Kammermädchen geöffnet, 
und der Prinz bedankte fich bey dem General, der 
noch im Bette war, Als ihm das Kammermäde 
chen beym Weggehen wieder herunterfeuchtete, 
wandelte ihn bey dem Anblick der fchönen jungen 
Dalecarlerin etwas an, movon er fonft nichts 
harte merken laſſen. Er nahm fich einige Frey: 
heiten, die aber mif einer derben Ohrfeige erwi— 
dert wurden, und feitdem verabfcheuete Carl dag 
ſchoͤne Geſchlecht. *) 

Sein Vater hatte ihm einen befeſtigten, re— 
ſpektabeln Thron, eine Krone, deren Vorrechte 
ausgedehnter waren, als fie je vorher Schwedi⸗ 
ſche Könige beſeſſen, Unterthanen, die mit Treue 
und Gehorſam ſtarke kriegeriſche Anlagen verei— 
nigten, einen wohlgeordneten Schatz, und gute 
erfahrne Miniſter hinterlaſſen. Carl war nicht 
nur im EN Befiß von Schweden und . 

G 2 


*) ©. A. Tour through Sweden, Swedifh Lappland, 
Finnland and Denmark, In a feries. of lettres. 
By Confett ec. Lond. 1789. (Deutfh: in Bis 
bliotheck der neueſten Neifebefhreis 
bungen. 15. B. ate Abtheilung ©. 93.) 
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Finniand; Liefland, Eftbland, Inger— 
mannland, der fchönfte Theil von Pom— 
mern, die Herzogthuͤmer Bremen, Berden 
und Zweybrüden gehörten zu feiner Kronez 
mehrentheils Eroberungen, die feine Borfahren 
in dem Sahrhunderte gemacht haften, gegen defz 
fen Ende er geboren worden. 

Die Majorennitaͤtszeit der Kronprinzen war 
damals in Schweden auf das 15. Jahr beſtimmt. 
Prinz Carl, der gerade dieß Alter hatte, war 
alſo regierungsfaͤhig. Allein ſein Vater, der 
voͤllig ſouverain verfuhr, hatte den Thronbeſtei— 
gungstermin des Prinzen bis auf ſein a chtz ehn— 
tes Jahr in feinem Teſtamente ausgeſetzt, und 
ſeine Mutter, die Prinzeſſin Hedwig Eleo— 
nore von Holſtein, Wittwe Koͤnigs Carl 
des X., zur Regentin während feiner Minder— 
jaͤhrigkeit ernannt. Es war ihr. ein Regierungs⸗ 
Conſeil, das aus den Grafen Oxenſtjerna, Wre⸗ 
de, Gyldenſtolpe, Wallerſted und Gyldenſtjerna 
beftand, beygeordnet worden. 


Die Negentin hatte an der Regierung ihres 
verftorbenen Sohnes vielen Antheil genommen. 
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Ihr Ehrgeiz war bey einem hohen Alter größer 
als ihr Genie. Sie entfernte ihren Enkel fo viel 
als möglich von den Negierungsgefchaften, 
Prinz Carl brachte feine Zeit mit Jagen, Reis 
ten und militairifchen Uebungen hin. Man hielt 
ſetztre für die Puppe, die ihn am beften amuͤſiren 
und fie die Kegentfchaft am ungefährlichiten ma— 
chen Könnten Allein es erfolgte grade dag Ge> 
gentheil. 

Bring Carl hielt im November 1697 die 
Revuͤe über einige Regimenter, Der Neichgrath 
Hiper war bey ihm. Karl fprach wenig, und 
ſchien ganz in fich vertieftzufegn., Darf ich ſo frey 
ſeyn,“ ſagte Piper, „Ew. Majeſtaͤt zu fragen, 
woran Sie ſo ernſthaft denken?“ — „Ich den: 
fe,“ verfegte der Prinz, „daß ich wuͤrdig waͤre, 
dieſe braven Leute gu fommandiren, und wuͤnſche, 
daß weder ich noch Sie länger unter den Befch: 
len eines Frauenzimmers ftänden.“ Piper faßte 
die Wichtigkeit dieſer Aeußerung, fand eignes 
Intereſſe bey der Durchſetzung des Plans, mach; 
te den Grafen Axel Sparre zum Vertraufen deffel- 
ben; man trug die Sache den Mitgliedern des Nez 
. gierungg = Collegiums vor; diefe eröffneten fie 
63 
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den damals verfaimmelten Reichsſtaͤnden; alles 
ſtimmte ein, die Königin fah, daß Widerfegung 


vergebens ſey — und Carl fah den Wunfch eur. 


füllt, den er, drey Tage vorher ,. ohne einige 


Hofnung geäußert hatte, und beftieg als Sou⸗ 


verain am 27. Novemb. 1697 den Schwedifchen 
Thron in einem Alter von ſechszehn Jahren. 

Am 14, Decemb. wurde die Krönung veran⸗ 
ſtaltet. Der Erzbifchof von Upfala befißt, als 
serftee Geiſtlicher des Landes, -befanntlid dag 
Vorrecht, diefe feyerliche Handlung zu verrichten, 
Der Erzbifchof, damals D. Swebiliug, haf 
te den Prinzen gefalbet und ſtand im Begriff, ihm 
die Krone aufzuſetzen. Carl riß fie ihm aber mit 
ſtolzem Blick aus den Händen, und feßte fie f i⸗ 

ſelbſt auf. 9 

| Der Anfang feiner Regierung entfprach den 
Borftellungen nicht, die fich das Volk bey diefer 
entfchloffenen Handlung von ihm machte. Er er⸗ 


H Als Garl aus der Kirche zuruͤckritt, fiel ihm, da 
er in der rechten Hand ven Scepter, in der linken 
den Zügel hielt, die Krone vom Haupte. Das 
Volk prophezeihete aus diefem Fallen, dasgan na; 
türlich zugieng, ein befonderes Ungluͤck, das man 
nachher auf mehrere Weife als prophetifch anfehen 


fonnte, 





— — 
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hob Piper zum Grafen, und übergab ihm 
die Beforgung der wichtigften Geſchaͤfte. Sein 
Betragen zeigte am mehrften Eigenfinn und ju> 
gendliche Unbefonnenheit, Er fehien mehr unge- 
duldig nach der Krone, alg ihrer würdig gemefen 
zu feyn. Die Gefandten zu Stockholm ſchilder⸗ 
ten ihn ihren Höfen als ein fehr mittelmäßiges 
Genie. Die Schweden felbft machten fich Feine 
große Idee von ihm. Keiner Fannte feinen Chas 
rakter. Dieſer war im Grunde auch noch unge: 
bilder. Allein Stürme, die fich plößlich im 
Norden erhoben, gaben feinen verborgnen Anla> 
‚gen Gelegenheit, fich zu zeigen und zu entwickeln, 


Großer Nordifher Krieg. Däne 
mark, Polen und Rußland in Ver— 
Dindung gegen Schweden 





#ı 


Drey benachbarte Kenenten hofften von der Re⸗ 
gierung des jungen Königs, ‚der ihnen als fo we⸗ 
nig gefaͤhrlich geſchildert war, Rutzen zu ziehen; 
ſein Couſin, der König von Dänemark, Fried⸗ 
rich IV., der König von Polen und Churfärft 
von Sacfen, Friedrich Auguſt und der 
Gozar Peter. 

Schon oben find die langwierigen Streitig« 
feiten angeführt, die der König Chriſtian V. von 
Dänemark mit dem Herzoge von Holſtein— 
Gottorp führte. Ex hatte demfelben fein Land 
zurüchgeben muͤſſen. Indeß war im Jahre 1694 
der Sohn deffelben , dev Herzog Friedrich der 
IV., in einem 23jährigen Alter zur Regierung 
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gekommen, Dieſer vermählte fi im Jahre 1698 


mit der aͤlteſten Schweſter Carls des XIL, 


Hedwig Sophie, und wurde zum Statthalr 
ter und Generaliffimus der. Schwedifchen Trups 


pen und Länder in Deutfchland ernannt. König 


Ehriftian erhebt von neuem feine Anfprüche, ſtirbt 
aber während derfelben , und der junge Herzog 
Friedrich flüchten fich mit feiner Gemahlin nach. 
Stockholm, bitret feinen Schwager um Schuß 
und Beyftand, — und diefe Vertheidigung eines 
Anverwandten wurde die Urfache des Kriegs, den 
Earl der XIT, im Weſten zu führen hatte, 

Der Bruch mie Bolen entffand durch die 
Eroberungs - Abfichten des Königs Auguſt, 
Diefe wurden durch folgende Umftände veranlaße 
und befördert. ‚Schweden befaß Liefland, 
um welches es fich länger mit den Polen und 
Ruſſen geſtritten, und endlih im Frieden zu 
Oliva, im Jahre 1660, feyerlich abgetreten 
erhalten hatte. Die fouverainen Einrichtungen, 
die unferder Regierung Carls des XI, gemacht 
wurden, erreaten bey den Liefländern viel - 
Mißvergnuͤgen. Ihre Privilegien und ihr Wohl⸗ 
fand erlitten mehrere Beeintraͤchtigungen. Sie 

G 5 
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ſchickten daruͤber wiederholte Beſchwerden an den 
Hof; aber ohne Erfolg. Der Adel ſandte dar- 
auf im Jahre 1692 eine Deputation von ſechs 
Derfonen nah Stockholm, am’ deren Spiße der 
Edelmann Eapitain Patkul wer. Diefer hielt 
an den König eine ehrerbietige, aber nachdruͤckli—⸗ 
che Rede, voll von der männlichen Beredfamkeit, 
die daß Gefühl. des Unrechts und der Freyheit 
lehrt. Karl der XI, hörte ſie gelaffen an und 
klopfte Patkul mit den Worten auf die Schul- 
ter: „Sie haben als ein braver Mann für ihr 
Vaterland gefprochen, und ich ſchaͤtze Gie def- 
halb., Allein einige Tage darauf, wiedie Vor; 
ftellungen der Souverainität mit diefer Yeußerung 
in Colfifion kamen, ließ ev Patkul nebft den ans 
dern Liefländifchen Depufirten arrefiren, und ih. 
nen, als Beleidigern der Majeftät den Prozeß 
machen. *) Der Adel ihres — ver⸗ 


eo Nor berg, der Beichtvater Carls des Xu, ac 
in feinem bekannten hiftorifchen Werke: „Patkul 
‚war ſo unverſchaͤmt geweſen, ſich über Unterdrär 
ckungen zu beſchweren, und mußte daher ſein Leben 
und feine Ehre verlieren ;“ eine Vorſtellung, die 
einem erz ⸗royaliſtiſchen Schweden, und der politis 
TEN eines Eonfeffionarius angemefs 
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wendete fich aufs eifrigfte für fie. Vergebens. 
Die Zuriftenfakultäten zu Halle und Leipzig, 
an deren rechtliche Entfcheidung man appellirt 
hatte, erklaͤrten die Beſchuldigungen für inkompe— 
tent und weniger ſtrafbar. Vergebens. Pat⸗ 
kul wurde zum Tode verurtheilt, wobey ſeine 
Gouͤter konfiscirt und feine Vorſtellungen und Bas 

piere durch den Scharfrichter öffentlich verbrannt ' 
wurden. Allein der Gefangne hatte dag Gluͤck 
zu entkommen, hielt ſich einige Zeit verborgen im 
Veltliner Thal und zu Lauſanne, unter dem 
Namen Fiſhering, auf, und begab ſich nach— 
her nach Dresden, zu dem neuen Koͤnige von 
Polen, Friedrich Auguſt. Carl der XI. 
war geſtorben; allein die gerichtliche Verdam— 
mung und die Erbitterung Patkuls darüber dauer- 
ten fort. Er wollte die Härte des Vaters gegen 
den Sohn rächen, ſtellte dem Polnifchen Mo— 
narchen die Leichtigkeit vor, Liefland zu erobern, 
den Unwillen und die Gahrung unter den Einwoh- 
nern, und die Jugend und Unfähigkeit ihres neuen 
Beherrfchers. Diefe VBorftellungen machten auf 
einen Negenten Eindruck, deffen Ehrgeiz ſchon 
laͤngſt durch die Idee Diefer Eroberungsangficht 
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‚gereist und gefcehmeichele worden war. Schwe⸗ 
den hatte fich feiner Königstwahl mwiderfeßt, und 
feinen Haß dadurch erregt. Polen war ein Gas 
rant des Dlivifshen Friedens. ES war darin 
ſtipulirt, dag man die Lieänder bey ihren Ge— 
rechtfamen und Privilegien erhalten und befehügen 
wolle. Mit ihren Rechten waren auch die Han 
delsfregheiten der Polen in etwas eingeſchraͤnkt 
worden. Ueberdieß hatte Auguſt bey feiner Krö- 
nung verfprochen, fein mögliches zu verfuchen, 
die Provinzen wieder zu erlangen, die von Polen 
verloren gegangen, Durch einen Einfall in Liefe 
land dachte er der Republik gefällig zu werden, 
und die Macht feines Throns zu befeftigen. Al⸗ 
lein beyde Hoffnungen ſchlugen fehl. Der Eut— 
wurf des neuen Gluͤcks wurde, wie wir in der 
Folge ſehen werden, die Quelle des groͤßten Un— 
gluͤcks und der haͤrteſten Demuͤthigungen fuͤr ihn. 

Nicht Beleidigungen oder Beeintraͤchtigungen, 
ſondern Eroberungs-Entwuͤrfe reizten 
ebenfalls den Czar Perer zum Bruche gegen 
den Nordifchen Nachbar. Er wollte der nee 
Schöpfer feines Neichg werden, es mit demübri- 
gen Europa in nähere Verbindung ‚bringen, «8 
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durch Kunſtfleiß und Handlung bluͤhend machen, 
hatte die Schiffsbaukunſt gelernt, Kuͤnſt⸗ 
fer in feine Staaten verſetzt, beſaß aber Feine Häs 
fen, um eine Marine zu errichten und feine gro— 
gen wohlthätigen Plane, die erſt im Keimen wa⸗ 
ven, aufführen zu koͤnnen. Der Hafen Ar— 
changel am Eiömeere lag zu entfernt, um von 
großer Wichtigkeit werden zu können, Peter hats 
te von den Türken Aſow erobert; allein die 
Flottille, die er auf dem dafigen Meere und auf 
dem Don errichtet hatte, konnte nur zur Befchüs 
Kung feiner dafigen Eroberungen und Länder die— 
nen, und war für Europa von feinem Nutzen. 
Die Ufer der Oſtſee boten ihm reizendere Yugfich- 
ten dar, Er befchloß daher, die Anfprüche feis 
ner Vorfahren auf Ingermannland, Eſthland 
und Liefland — Anfprüche, die allerdings durch 
Sahrhunderte veraltet, und durch Traktaten ver— 
nichter waren — zu erneuerm. Die guͤnſtigen 
Umftände und feine Macht fehienen die Anſpruͤche 
rechtskraͤftig zu machen. 

Us Peter feine Reife nach Holland mache 
fe, ging er, wie ſchon oben angeführt worden, 
durch Liefland. Die ruchtbarkeit, die ſchoͤ— 
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ne Lage des Landes hatten für ihm vielen Reis, 
und erweckten fhon damals die Wünfche der Ehr— 
und Befisfucht in ibm. Er hielt fich mehrere 
Tage in Riga auf, und befah alle Einrichtuns 
gen. Zuleßt wollte er noch mit Le Fort die 
Feſtungswerke des Schloffes in Augenſchein neh— 
men. Allein der Kommandant der Stadt, Graf 
Erih Dahlberg, fand fih bewogen, ihm 
dieſe Befichtigung unter einem höflichen VBorwaız- 
de verfagen zu laffen. Peter, der feine Größe 
Dadurch gekränke fühlte, antwortete in einem ſtar— 
Ten Toner „Nun, ich hoffe mit der Zeit im 
Stande zu feyn, dem Könige von Schweden ei- 
ne gleiche abfchlägige Antwort geben zu laſſen z* 
‚Worte, deren einftinalige Erfüllung Dahlberg 
nicht ahndete. 

Drey Mächte drohten fo dem jungen C akt 
Unglück und Verderben. Die Nachrichten von 
ihren ungewöhnlichen Rüftungen, und die nur 
zu gegründete Vermuthung von einer geheimen 
Verbindung unter ihnen, erregten befonders Auf 
fehen in Schweden und beftürzte Verlegenheit 
beym Neichsrathe. Die großen Generale, die 
unter Guſtav Adolph und Earl dem Zehnten ſich 
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als Helden gezeigt hatten, waren nicht meht. 
Man hatte Urfache, alles unter einem jungen 
Könige zu befürchten, bey dem man mehr jugend- 
liche Unbefonnenheit, als Ernft und anfangende 
Weisheit ſah. Carl wohnte den Sitzungen des 
Reichsraths bey, mehrentheil® um nur mit ſich 
felbft zu taͤndeln, die Beine übereinander zu fehla= 
gen ꝛc. Gleichgültig und unachtfam wie er war, 
ſchienen die Staatsgefchäfte feine mindefte Sorge 
zu ſeyn. | 

Nun aber fam die Fritifche Lage der auswaͤr— 
tigen Angelegenheiten beym Reichsrathe in Be- 
rathſchlagung. Einige Mitglieder deffelben tha— 
ten den Vorfchlag, dem AYusbruche des Ungewit 
ters duch Unterhandlungen zuvorzukommen. 
Yuf einmal erhob fich unerwartet der junge Koͤ— 
nig, von dem man am mwenigften Rath erwartete, 
von feinem Sitze, und fagte in einem entfchloffer 
nen ernfthaften Tone: „Sch bin nie Willens, 
einen ungerechten Krieg anzufangen; aber ich. 


werde auch Eeinen rechtmäßigen Krieg eher endis 


Sen, bis ich meine Feinde gedemüthigt habe, 
Mein Entfchluß ift gefaßt. Sch werde den Er- 
fen angreifen, der fich gegen mich erflären wird, 
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und habe ich diefen befiegt, fo hoffe ich auch den 
andern ſchon Furcht beyzubringen.“ Worte, 
die die alten Reichsraͤthe in Erſtaunen ſetzten. 


Man berathſchlagte, ſah die Entſchloſſenheit des 
Prinzen und verordnete die Ruͤſtungen zum Krieger 


Earl erfichien von diefem Augenblick an als ein 
ganz andrer Menſch, als ein neuer Koͤnig. Er 
vergaß ſeine Jugend uͤber die Beſtimmung des 
Helden, wozu ihn der Ehrgeiz entflammte. Spie⸗ 
le, Vergnuͤgungen, Pracht im Anzuge und bey 
der Tafel — alles wurde bey Seite geſetzt. Carl 
lebte, dachte, ſpeiſete, ging als Soldat. 

Die Vertheidigung ſeines Schwagers, des 
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Herzogs Friedrich, rief ihn bald ins Feld. 


Diefer hatte eine Neibe von Schanzen queer 
durch die Schleswigfche Landenge anlegen laſſen, 
und lief die Arbeiten davon fortſetzen. König 
Friedrich von Dänemark fonnte und wollte dieß 
nicht zugeben. , Er fihloß deshalb, nachdem der 
Friede zu Carlowitz im Jahre 1699 die Ruhe 
im oͤſtlichen Europa wieder hergeſtellt hatte, ein 
Of⸗ und Defeuſiv⸗Buͤndniß mit dem Könige, son 
Holen, Auguſt, und ließ im Anfangedes Jahrs 
1700 eine Armee unter Rem Prinzen Ferdinand 

Wil» 
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Wilhelm von Württemberg zufammenzie: 
hen. Schweden, England und Holland 
hatten den Pacififations-Traftat von Altona gas 
rantirt. Sie traten deshalb im Januar zu Haag 
in einnäheres Buͤndniß, machten dem Dänifchen 
Hofe nachdrücliche Borftellung, und ſchlugen dem⸗ 
felben zur Vermittlung vor, die Truppen zurück 
zuziehen. Auch der Churfürft von Branden- 
burg verwandte fich eifrigſt; aber vergebens. 


* Friedrich wollte die guten Ausſichten, 


ie ihm die Umſtaͤnde und die Unterſtuͤtzung ſeiner 
Alliirten darzubieten ſchienen, nicht aufgeben. 
Am 12. Maͤrz ruͤckte der Prinz von Wuͤr— 
temberg in die herzoglichen Beſitzungen in Hol— 
ſtein, die Stadt Schleswig wurde beſetzt, am 
14. April die Schaͤnzen eingenommen, die der 
kleine Zunder des Kriegsfeuers waren; alles was 
Herzoglich war, ergab ſich, bis auf die einzige 
Feſtung Toͤnniugen in Schleswig. Der Kom— 
mandant daſelbſt war der Generalmajor G. Banz 
ner, ein Krieger, den ganz der Ruhm und Hel⸗ 
denmuth feiner Vorfahren befeelte. Sein ent- 
ſchloßner Geift verbreitete ſich durch die Befagung. 
Diefe beftand aus 4,000 Mann. Hiezu kamen 
Unfer Jahrh. I. Eh: N. Auf. H 
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Bürger und in die Stadt geflüchtefe Bauern, die 
bewaffnet wurden. Schon am 13. April erſchien 
der Prinz von Würtemberg mit feiner überlegnen 
Macht vor der Keftung. Seine Anſtalten drohe— 


ten derfelben ſchreckliche Verwuͤſtung. DasBom- 


bardement wurde aus 70 Kanonen und 30 Mör- 
fern unternommen, richtete aber nicht den gehoff— 


ten Schaden an. Man erwartete indeß die Ueber 


gabe, Am diefe zu befchleunigen, Fam König 


Friedrich am 16. May von Kopenhagen —9 ji 


bey der Belagerungs-Armee an. Auf feinen. 
fehl wurde am 22. ein allgemeiner Sturm wider 
die Feftung unternommen; abein Banner fihlug 
ihn ab. Seine guten Dispofitionen machten «8 
den Angreifenden bey aller Heftigkeit der mieder- 
holten Werfuche nicht möglich, auf den Wällen 
| Poſto zu faſſen. Acht Tage nachher hob man die 
Belagerung auf. Die Armee wurde zu andern 
Beftimmungen gerufen 

Herzog Friedrich war, von feinem Schwager 
Earl mit einigen Taufend Mann unterflügt, von 
Karlskrona abgefegelt: Der Ehurfürft von Han⸗ 
nover und deffen Bruder, der Herzog von Celle, 
famen ihm mit Teuppenkorpg zu Hülfe, die nach 





— 2 


* 


had — 
— — 


—— 








Größer Mortifcher Krieg. 115 


Holftein übergefeßt und von ihnen felbft angeführt 
wurden. Der Churfürft von Brandenburg 
zog ein Obfervationskorps bey Lenzen zufammen, 
Die alliirte Armee verftärkten nody 3 Hollandifche 
Regimenter unter dem General Top, und die 
Schwedifh-Pommerfchen Truppen, die der Graf 
von Güldenftjerna fommandirte. Dieſer 
ruͤckte in Altona ein, und foderte eine Brand» 
ſchatzung von 50,000 Thalern, Der Präfident 
der Stadt, M. Jeſſen, machte ſtarke Gegen- 
vorftellungen. Die Bürger waren fo entfchloffen, 
wie er. Allein ihre Standhaftigfeit und ihr Pa— 
triotismus wurde nur ihre Ungluͤck. Guͤldenſtjer— 
na ließ denen die Häufer niederreißen, die nicht 
bezahlen wollten oder nicht Fonnten, und zog fich 
darauf mit 36,000 Thalern erziwungener Contti- 
bution ins Lager bey Pinneberg. Die Däni- 
ſche Armee fammelte fich in der Nahe bey Elms⸗ 
born, \ | | 
Indeß diefes zu Lande vorging, reiſete, nach- 
dem gegen Norwegen zu und in den füdlichen 
Kürten die nöthigen Rertheidigungsanftalten ge: 
feoffen waren, am 8. Man der junge König Carl 
der XII, von Stockholm ab, das er in feinem 
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geben nicht twieder zu fehen befam: Die Verwal⸗ 
tung der innern Angelegenheiten war dem Reichs⸗ 
rathe, und die Beforgung des Kriegsweſens einer 
befondern Commifjion übertragen röorden. Er 
begab fich nach Karlskrona, deffen Hafen fein Ba- 
fer, der neue Schöpfer der Schwedifchen See 
macht, angelegt hatte, und ſegelte mit einer Flot⸗ 
te von 43 Schiffen ab, diedie Admirale Wadt- 
meifter und Taube kommandirten. Graf 
Hiper und der erfahrne General Rhenſhjoͤld 
(oder Rheinfchild), waren unter feinen Bes 
gleitern die Vornehmſten. Eine Englifche Flotte; 
unter dem Admiral Rook, und eine Dolländifche, 
unfer dem Admiral Allemande, ſtießen zu ihm. 
Die Daͤniſche Flotte, unter dem Admiral Guͤl— 
denloͤwe, hatte vergebens verſucht, die Verei— 
nigung zu verhindern. Sie war zu ſchwach, ſich 
zu widerſetzen, und zog ſich unter die Feſtungs— 
werke von Kopenhagen. Die feindlichen Flotten 
gingen ihr nach, und fingen am 28. Julius an, 
fie und Kopenhagen zu bombardiren, * * 
beſondre Wirkung. 

Die Operation, die bald darauf beſchloſſen 
wurde, war eine Landung. Die geringe Staͤr⸗ 
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fe des Militairs auf der Dänifchen Inſel und der 
Schutz der Flotten beguͤnſtigte ſie. Carl hatte noch 
mehrere Landungstruppen aus Schonen beordert, 
und am 4. Auguſt unternahm man des Nachts 
die Landung einige Meilen von Kopenhagen, zwi⸗ 
fchen Humblebäaf und Eshergaard, Am 
die Dänen von dem rechten Drt abzuziehen, hatte 
man vorher einige andre Landungsftellen zum 
Scheine unterfüchen laſſen — und die Abſicht dier 
fer Lit gelang auch. 

Carl begab fich ander Spize feiner Garden in 
die erſte Schafuppe; eine Kühnheit zur See, in der 
ihn fein Nachfolger Guftav II. infürchterlichern 
Faͤllen und Umſtaͤnden noch übertroffen hat. Der 
Franzoͤſiſche Ambaffadeur, Graf von Guis— 
card, mwohnteder Erpedition bey. „Sie 
baben ‚* ſagte Earl zu ihm, „mit den Dänen kei— 
ne Händel, gehen Sie nicht weiter mit.“ “Si 
ve verfeßte ihn, mit eben ſo vieler Höflichkeit als 
Unerfehrockenheit, Guiscard, „ich habe die Ehre 
bey Ewr. Majeſtaͤt zu reſidiren > ich hoffe, Sie 
werden mich jeßt nicht von Ihrem Hofe entfernen, 
dev nie ſo glaͤnzend als heute geweſen iſt.“ Waͤh— 
rend dieſer Unterredung ſprang der Major Mu m⸗ 
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mers, da man fich ben der feichfen See langſam 
dem Ufer näherte, ins Waſſer. Mit dem Degen 
in der Hand folgte Earl diefem Beyfpiele, eben 


fo das Militair, und unter einem beftändigen Ku⸗ 


gelhagel rücdte man gegen die Verſchanzungen vor, 
die die zufammengezogene Dänifche Kavallerie und 
Landmiliz am Ufer aufgeworfen hatte, 

Unter dem Vorruͤcken fragte Carl mit naiver 
fcheinbarer Einfalt den Generalmajur Stuart, 
der ihm zur Seite ging, was denn das Pfeifen zu 
bedeuten haͤtte, das er um ſeine Ohren hoͤrte? 
„Es iſt das Geraͤuſch der Kugeln,“ antwortete 
Stuart, „die man auf uns abfehießt.* „Nun 
gut,“ verfeße der König, „das fol fünftig meine 
Muſik ſeyn.“ Kaum: hatte Stuart das Pfeifen 
der Kugeln erklärt, fo erhielt er eine indie Schul- 
ter, und ein Lieutenant fiel zur andern Seite des 
Könige. a RR 
Man kam zum Ufer. Die Dänen hatten mit 
ihrer Artillerie das aͤußerſte verſucht. Zum Wir 
derftande, zum Gefecht auf dein Lande waren fie 
zu ſchwach. Ihre Anzahl belief fich auf einige 
Hunderte, die der Schweden gegen 9,000, Die 
Dänen verließen in Eile die Verſchanzungen. Carl 


— 
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befeßte fie — und war Herr des platten Landes 
von Seeland, das er, außereiniger Kriegsfteuer, 
mit Schonung behandelte. Alle Lebensmittel für 
feine Armee wurden bezahlt. | 

Die Beftürzung in Kopenhagen war außer- 
ordentlich, aber eben fo ausgezeichnet auch die 
Entfchloffenheit, die man zeigte. Faſt die ganze 
Garniſon war bey der Armee in Holftein; die 
Buuͤrger befegten die Wachen — und wurden ganz 
| Krieger. Das Beyfpiel der glücklihen Tapfer— 
keit, das ihre Borfahren bey der Schwedifchen 
Belagerung im Jahr 1658 gegeben hatten , beleb⸗ 
te fie — und auch die Studenten der Univer- 
fität.. Diefe theilten fih in Compagnien, erhiels 
ten Waffen und Offiziere von dem vegulirten Miz. - 
litaie zu Anführern. Am 6 August hatte man 
Deputirte an Carl gefchidt. 

König Friedrich erfuhr in Holftein die Nach⸗ 
richt von der Schwediſchen Landung, von dem 
Vordringen gegen ſeine Reſidenz — Vorgaͤnge, 
die man zu wenig erwartet hatte, — mit der groͤß⸗ 
ser Beſtuͤrzung, aber mit eben fo großer Ent⸗ 
ſchloſſenheit. Unterm 8. Aug. verſprach ev Frey⸗ 
heit den Leibeignen, die ſich bewaffnen würden ꝛc. 
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Indeß ließ Carl noch Verftärkungen an Landtrup- 
pen und Geſchuͤtz aus Schweden kommen; die ver⸗ 
einigte Seemacht war zu uͤberlegen; Kopenhagen 
drohte Verwuͤſtung; man mußte zuruͤcktreten und 
den Vorſchlaͤgen Carls Gehoͤr geben. Es wurde 
alſo ein Friedenskongreß zu Bramſtede, im 


Holſteinſchen, angefangen, zu Travendahl, 


im Ploͤnſchen, fortgeſetzt — und da die Umſtaͤnde 
dringend waren — binnen eilf Tagen am 18. Aus 
guft geendigt. Das Nefultat diefes Kongreſſes 
und des Friedens *), den manin 15 Artikeln fchloß, 


war größtentheild die Beftätigung des Altonai⸗ 


fehen und der vorhergegangenen Traktaten.  Där 


nemark entfagte zufolge deffelben dem Bündniffe 


wider Schweden; dem Herzog Friedrich wur— 
den feine Räder und Gerechtfame mwidergegeben, 
und ihm die Freyheit zugeftanden, ungehindert 
Feſtungen anzulegen und Traktaten mit andern 
Mächten zu fehließen. Ueberdieß erhielt: er eine 
Entſchaͤdigungsſumme von 260,000 Thalern, So 


kroͤnten Glüd und Ruhm den Anfang der Frieger 
rifchen Laufbahn Carls; fo endigte er in einem 


h Re |, 
% S. unter andein diefen Friedenstraktat im Lettres 
«+ hiftoriques, à la Haye, 1700, in 122. S. 258. ff. 
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Alter von achtschn Fahren: binnen ſechs Wochen 
den Krieg, den erzunBertheidigeng feines Schwa⸗ 
gers führte. Diefer vierteljährige Krieg war der 
erfte, und zugleich einer der luͤrzeſten i im ganzen 
Sahrhunderte, 

Earl hatte einen Krieg * um einem 
neuen Feinde entgegen zu gehen. Dieß war der 
König von Polen, Yuguft. Gegen 8,000 Mann 
Sachfen waren im Februar aus Lirthauen in Lief⸗ 
land eingebrochen. Der Graf von Flemming, 
der ihm bey: der Königswahl wichtige Dienfte 
geleifter hatte, kommandirte fi. Schweden hat— 

‚te wenig Urfache zum Bruche gegeben. Es erfolgte 
auch Feine Kriegserflärung. Statt deflen verbrei- 
tete Flemming, in deffen Gefolge obenerwaͤhn⸗ 
ser Patkul mar, ein Manifeft, nachdem er be— 
reits verfehiedene Derter eingenommen und befeßt 
hatte. In diefem Manifeft führte er an: „Sein 
Hof Habe fichre Nachricht erhalten, daß der jun- 
ge König von Schweden den Vorfaß gefaßt, die 
Sächfifche Armee anzugreifen, fo bald ihm nur 
Der Krieg in Holftein verſtatten wuͤrde, ſich mit 
feinen Waffen anderswo hinzumenden, und daß 
der Churfürft, um dieſen Ubfichten zuvorzukom⸗ 
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mein, ihn nach Liefand geſchickt und daß er die 
Poſten deswegen in Beſitz genommen, um * 
ne nicht auszufegen.“ 

Wenn der junge Carl nachmals in feiner €. 
— und in ſeinen Vornehmungen zuweit ging, 
ſo muß man wenigſtens auch geſtehen, daß die 
Kriegsgruͤnde ſeine Gegner zum Theil von eigner 
Axt waren. Flemmingrund Auguft ſahen 
ſich uͤbrigens gleich zu Anfange in ihren großen 
Hoffnungen ſehr getaͤuſcht. Patkul hatte eine 
Rebellion, einen Abfall in Liefland als forwahrs 
fcheinlich und gewiß vorgeftelftz aber dieß erfolg⸗ 
te nicht; war auch nicht zu bewirken. Die Furcht 
vor dev Schwedifchen Negierung behielt bey den 
Einwohnern über die Liebe zu Neuerungen die 
Dberhand. Die Heine Zahl von Sachſen fchiew 
ihnen kein ſichrer Schuß zu feyn. Weniger miß⸗ 
vergnuͤgte Adliche fehlugen fich deshalb nur auf 
die Seite Auguſts. Ein großer Theil Patrioten 
machte ſelbſt den Entwurf, ſich zu verbinden um 
die Sachſen mit vereinter Kraft wieder aus dem 
Lande zu jagen. ae 

Flemming ſah, daß Borftellungenuind Betr 
forechungen, kurz die Kraft ver Worte und des 
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Geldes nicht zum Ziele führten. Auf Anweiſung 
Auguſts fing er alfo an, Gewalt zu gebrauchen, 
Er rückte vor die Hauptſtadt des Landes, vor 
Kiga. Der Kommandant dafelbft war der Graf 
Dahlberg, eben ver, der dem Czar Peter die 
Befichtigung der Feftungsmwerfe abfchlug , ein 
Greis von go Jahren, der die rafche Thätigkeit 
eines Sünglings mit der Erfahrung vieler Zeld- 
züge verband. Er ließ am 25. Februar die Bor: 
Frödte abbrennen, um dem Feinde die Gelegen- 
heit zu glücklichen Berfuchen zubenehmen. Fle m⸗ 
ming fehrieb darüber an Dahlberg, ließ dieß 
- Unternehmen als die grauſamſte Barbaren ver- 
fehreyen, nannte es Schwedifche Despotie, füchte 
die Einwohner dadurch zu erbittern und ſich ge 
neigt zu machen. Allein die Borftellungen machten 
auf diefe eben fo wenig Eindruck, als die Bes 
logerungsanftalten auf Dahlberg. Flemming 
fah die Schwierigkeit der Einnahme, und fuchte 
fie durch die vorgängige Eroberung der Dduͤn a⸗ 
münder Schanze zu erleichtern. Diefe kom— 
mandirte die Düna, und ihr Befig ficherte den 
Belagerten die Zufuhr. Die Uebermenge der 
Sachſen erfehien vor derfelben,, und nach einem 
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ſechsſtaͤgigen Artilleriefeuer und erneuerten Sturm⸗ 
angriffen ſah ſich der Schwediſche Kommandant 
genoͤthigt, am 26. Maͤrz die Schanze auf — 
— zu uͤbergeben. 

Nach Eroberung dieſes Vorpoſtens reiſete 
ming am 7. April mit Patkul nach War— 
ſchau, um die Herbeyſchaffung von Unterſtuͤtzung 
an Truppen und Geſchuͤtz zu bewirken. Auguſt 
‚war am 21. März auch zu Warſchau angekommen. 
Er wollte die Polen zum förmlichen Beytritte zum 
Kriege bewegen. Auf einem Reichſtage mußte 
ev zu viel Uneinigkeit und Zoͤgerung erwarten. 
Er ließ deßhalb die Senatoren’ und die erften 
Magneten des Adels verfammeln, und ftellte ih 
nen die Lage der Sache , die Nothwendigkeit, daß 
Holen an dem Kriege Theil nahme, unter vielen 
fcheinbaren Angebungen vor. Allein die Bered⸗ 
ſamkeit Yugufts und der Reiz der Ausfichten, 
die er fepilderte, machten den guͤnſtigen Eindruck 
nicht, den er wuͤnſchte. Er wußte nicht, wie 
fehr er zu feinem Verderben geredet hatte. Mehr 
rere Mitglieder der Berfammlung trugen auf Die 
Zufammenvufung eines allgemeinen Re ichs tags 
an, ‚indem nicht fie, ſondern dic Nation die Ent- 
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fcheidung geben Fönnte, Andre flelften die Gefahr 
vor, die Polen bey der Theilnahme an dem Kries 
ge bedrohe, daß es zu demfelben gar nicht genoͤ— 
thigt fey, daß die Beleidigungen, die angeführt 
wuͤrden, keinesweges die Nepublif und ihren Kd- 
nig, fondern höchftend den Ehurfürften von Sach 
fen betroffen Härten. Der Bifihof von Eujavien 
hatte felbft die Freymuͤthigkeit, an den König 


zu fehreiben: „Sein Angriff gegen Schweden fey 


eine gänzliche Verlegung aller Nationalrechte und 
Billigkeit, die der Allmaͤchtige nicht ungeftraft 
laffen würde, wenn Se. Majeſtaͤt Ihr Borhaben 
nicht änderten.“ Ein Urtheil, das prophetifch 


| war, 


Solcher Borftellungen und des allgemeinen 


| Mißvergnügens ungeachtet, beſchloß Auguſt die 


Fortſetzung des Kriegs, und begab fih an der 
Spiße von 11 neuangelangten Saͤchſiſchen Regie - 
mentern nach Liefland. De Schwediſche Ge 
neral WellingE hatte indeß ein Corps Truppar - 
zufammengezogen, um Riga zu entiegen. 2 
kein, nachdem er dag Glück gehabt haste, Suc— 
curs in die Stadt zu bringen, fah er fich bey der 
Verſtaͤrkung und der Ueberlegenheit der Feinde 
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zum Ruͤckzuge in das Innere des Landes gend⸗ 
thigt. Auguſt ließ nun in eigner Perſon Riga 
auffodern. Der tapfre Dahl berg gabihmaber 


zur Antwort: „Er wuͤrde die Stadt ſo zu ver⸗ 


theidigen ſuchen, daß er die Achtung eines fo groſ⸗ 
ſen Monarchen zuerlangen hoffe.“ Auguſt marh- 
te im Anfange des Geptembers Anſtalten, diefes 
Eompliment mit einem Bombardement zu beanf- 
orten. Diefes hoͤrte aber bald auf. Der Hol: 
laͤndiſche Geſandte zu Warſchau ftellte dem Kö- 
nige im Namen der Generalſtaaten aufs nach— 
drüclichite vor, daß die Nepublif das Bombar- 
diren und Verwuͤſten einer Stadt wicht zugeben 
koͤnne, deren Handlung fie fo ſehr intereffire, die 
fo viele Waaren Hollaͤndiſcher Kaufleute enthielte, 
und daß die Republik fich genötbigt fehen würde, 
es aufs Außerfle zu ahnden, wenn das Bombar- 


dement fortgefegt würde.  Diefe Vorftellung, die 


Nachricht von dem Traventhaler Srieden und den 
Gegenanſtalten Carls, befreyeten —* von der 
Belagerung am 9. Sept. 

Earl hatte die Anſtalten aufs — be— 
ſchleunigt, um ſich ſeinem neuen Feinde entgegen 
su ſtellen. Allein, noch ehe er feinem Lieflan- 
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de zu Hilfe kam, war die Hauptgefahr vorüber, 

Indeß war eim noch drohenderes Wetter ausge— 
brochen. Gar Peter hatte am ı. September 1700, 
gerade an dem Tage, tie die völlige Beſtaͤtigung 
des Kriedens mit den Türken zu Mosfau publi- 
cirt war, den Kriegerflärt. Die Gründe zu dem⸗ 
felben waren von nicht minder eigner Art, als die 
Rechts⸗Motiven Auguſts. Peter beſchwerte ſich, 
daß, wie er im Jahre 1697 mit ſeiner großen 
Ambaſſade duch Riga paſſirt, er nicht praͤch— 
tig und anftändig genug empfangen 
wäre, daß man ſeinem Gefolge die Lebensmittel 
daſelbſt zu theuer verkauft, und ihn mit elenden 
Schiffen über die Dina gefahren habe; ferner, 
daß einer feiner Gefandten, der von Konftantis 
nopel zurückgefommen, duch Liefländifche 
Bauern beftohlen worden ſey, daß man 
den Befchwerden,, die die Port zu Moskau gegen 
den Poſtmeiſter zu Kiga geführt, nicht abgehol⸗ 
fen, und die Prozeffe einiger Ruſſiſchen Kaufleute 
mit ein Paar Handelshäufern zu Narva und Ni> 
ga nicht bengelegt habe; — Beſchwerden, die 
man in einer Kriegserflärung nicht fuchen ſollte. 

Der Gouverneur Dahlberg zu Niga be 
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zeugte in dem Nechtfertigungsbericht,, den er an 
die Kegierung abjtatten mußte, daß er den Czar 
aufs prächtigfte empfangen; 52 Caroffen fuhren 
ihm entgegen; diefe waren von 36 Mann Gar- 
de-Truppen und 140 Bürgern zu Bierde begleitet. 
Beym Einzuge in die Stadt paradirten 3 Batail- 
lone, die Kanonen wurden gelöfet, die Ambaſſade 
feyerlich bewillfomme, ihr täglich zo Mann zur 
Parade⸗ Wache gegeben ıc. - Peter beobachtete dag 
ſtrengſte Incognito. Erhattebey Todesstrafe 
den Leuten feines Gefolges verboten, ihn zu nen- 
nen — und wegen dieſes Umftandes machte ihm 
Dahlberg nicht die Bifite, und ud ihn nicht zu 
fich ein — da dich bey feinen vorher durchgegang⸗ 
nen Gefandfchaften gefchehen war. Die Ber 
ſchwerde, daß ein Ruſſiſcher Gefandter von Liefr 
ländifchen Bauern unterweges geplündert worden, 
wurde noch färker widerlegt; denn nicht Lieflaͤn⸗ 
difche, fondern Ruffifhe Bauern hattendiefe 
Raͤuberey begangen, 
In Schweden erwarfete man von feinem weni⸗ 
ger Feindſeligkeiten, als von dem Czar Peter. 
Er hatte feine Freundſchaft wiederholt verſichern 
lafjen, und man ſab im Sommer 1700der Ankunft 
einer 
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einer feyerlichen Ruffifchen Ambaffade zur Unter- 
handlung wegen Abtretung eines Seeorts am der 
Dfifee entgegen, wozu Peter fchon die Perſonen 
eruannt hatte. Allein ſtatt deſſen wurde am 
2, Sept. der Schwediſche Geſandte zu Moskau 
arretirt; eine Tuͤrkiſche Unhöflichkeit, - die man 
nachdem zu Stockholm durch Einziehung des Ruf 
ſiſchen Reſidenten erwiederte. 

Der Winter ruͤckte bereits mit großen Schrit⸗ 
ten in jenen Nordiſchen Gegenden heran. Peter 
hatte dieſen Zeitpunkt abgewartet. Er dachte das 
Eis an den Küften der Oftfee zu feinem Alliirten, 


zu feinem Gehälfen zumachen, der Carl und 
- feine Flotte von der Unterſtuͤtzung feiner jenfeiti- 


gen Provinzen abhalten folfte, Peter rückte deß⸗ 
halb im Septeinber mit einer Armee von 0,000 
Mann duch Ingermannland nach Efihland, und 
erfchien vor der Stadt Narva. Die Belage 
rung wurde fogleich mit giner Kunſt, die big da= 
bin in einem Ruſſiſchen Lager ungefehen war, uns 
ternommen, Der Directeur derfelben, fo wie 
der Dauptanführer der. Armee tar der Herzog 
Carl Eugen von Eroy, aus Flandern gebürs 
tig, ein geſchickter General, den Peter auf feiner 
Unser Jahrh. J. Th. N. Aufl, S 
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Reife in feinen Dienft genommen hatte und unfer 
dem er felbft als Lieutenant diente, Es wa- 
ten mehrere austvärtige, befonders Deutjche Of⸗ 
figiere in feiner Armee, , Die wenigen Negimene 
‘ter, die von diefen fommandirf wurden, waren 
die einzigen, die etwas Hebung und Difeiplin bes 
faßen. Der größte Theil der ungeheuven Bela- 
gerungs-Armee beftand aus Barbaren, die Thier- 
häute zur Montur ‚und Keulen, höchftens Spieſ⸗ 
fe zu Waffen hatten. Der geringite Theil war 
mit Gewehren verſehen; Feiner unter ihnen hatte 
einer regelmäßigen Belagerung beygewohnt. Die 
Armee führte 145 Kanonen bey ſich; eine Artils 
jerie, mit der gefchickte AUrtilferiften die Eleine 
Stadt Narva binnen Eurzem in Afche geleat haͤt— 
sen, Allein die Ruffen konnten kaum Brefcheda- 
mis fehießen, indeß die Kanonen auf den Wällen 
ftarke Niederlagen unter ihnen anrichteten. Die Fer 
ftungswerfe von Narva waren von weniger Bedeu⸗ 
tung. DieBefagung beftand kaum aus 2000 Mann 
regulirter Truppen, und diefe wehrten fich unter ih⸗ 
rem tapfern Kommandanten, dem Grafen von 
Horn, ſchon im zweyten Monate gegen 80000, 
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Die rafche Thätigkeit Carls vereitelte indeß 
den Wunfch und die Hoffnung des Gars, wegen 
des AYusbleibens feiner Hülfe, Nach dem Frie— 
den zu Travendahl war er nach Karlskro— 
na zuruͤckgekehrt, ließ mit äußerfter Thätigfeit 
neue Truppen und SKriegsbedürfniffe eine 
ſchiffen und kam mit feiner Flotte an den Efthlän® 
difchen Küften an. Ee felbft landete am 6, Der, 
in dem Liefläimdifchen Hafen Perna u. Ein 
Gircular- Patent, worin den Piefländern die Er- 
haltung und Beſchuͤtzung ihrer Privilegien zuge, 


ſichert wurde, vermehrte das Zutrauen und die 


Freude der Einwohner. Die  mitgebrachten 
Schmedifchen Truppen beliefen fich nicht über 
8000 Mann. Czar Peter vernahm nicht ohne 
Beforgniß feine Ankunft, Seine Armee von 
80,000 Mann fehien ihn noch nicht binlänglich, 
zu ſeyn. Er verließ — was, allerdings Fein 
Meifterunternehmen, wenigftens fein glücklicher 
Einfall war, — fein Lager, um eine zweyte Ar⸗ 
mee von 40,000 Mann, die fehon von Ples⸗ 
Eow her im Anmarſch war, fchleunig herancir 
cken zu laſſen. 
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Um das Lager zu fichern;, und dem Zeinde 
Das Vordringen möglichit zu erſchweren, waren 
unter General Scheremetew 30,000 Mann aug 
dem Lager bey. dem Kaffe Pyaheggi, eine Meile 
vor Rarva, weiterhin. 20,000 Strelitzen bey 
Syllamesgi und vor dieſem noch ein andres Korps 
poſtirt worden. So ‚war. der, eg allein, den 
die Schweden. paſſiren und ‚fih bahnen mußten, 
mit einer Zahl von Menſchen uͤberſaͤet, ‚die die 
ihrige um fechgmal übertraf. 


Earl eilte dieſer Uebermacht ohne Furcht 
und Zögern am 17, November entgegen, ‚ohne 
auf Nerftärkangen und weitre Vorbereitungen zu 
warten, ohne dem Keinde Zeit zu laffen, feine 
Schwäche zu erfahren. Unter feinen 8000 Mann 
war die Hälfte beynahe Kavallerie. Er erfchien 
vor dem erſten Poften Rufen. Der Pak, don 
fie befeßt hielten, war ven Natur ſo feſt, dag 
einige hundert Mann difeiplinietee Truppen eine 
große Armee daſelbſt Hätten aufhalten koͤnnen. 
Allein die Moskowiten Hohen beym erften Anbli— 
ce davon. Ihre Flucht verbreitete Schreien 
unter die beyden andern ausgeftellten Korps. 
Sie wichen, und brachten den Geift der Beftürs 
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gung ins Lager. Binnen zwey Tagen waren alle 


die, fürchrerlichen Vorpoſten verfchwunden, und 
Carl erfchien mit feinen g000 Mann vor dem far 
get der Nuffen , daS mit. 80,000, Mann und mit 
einer: Artillerie von .145 Kanonen, befeßt. war; 
Ein Schwede hatte alfa gegen, zo Feinde zu kaͤm— 
pfen. Kaum hatten fich die Truppen etwas von 
ihrem Tangen beſchwerlichen Marfche erholt, fo 
gab Carl Befehl zum Angriff, ohne vorläufig 
Kriegsrath zu halten. 


| Ein General hatte die Freymuͤthigkeit, ihm 
die Größe der Gefahr und das Bedenkliche des 
Unternehmeng. vorzuftelfen. —— antwortete 


Carl, „Sie zweifeln, daß ich mit 8000 Schwe⸗ 


den zehnmal foniel Ruſſen fehlanen werde? Ger 
ben Sie nicht, daß ich zwey große Vortheile über 


den Feind habe, ihre Kavallerie wird ihnen von 


feinem Nutzen ſeyn und die Uebermenge der In⸗ 
kanterie, Die ſich bey der Enge des Terraing nicht 
ausdehnen kann, wird ihnen mur felbft zur Laſt 
fallen, * Der General fah ein, daf feine weitre 
Beredſamkeit fruchtlos ſey, und um ı Uhr des 
Nachmittags den 30, November 1700 nahm die 
erſte, und zugleich eine der mertwmndtaſten 
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Schlachten unfers Jahrhunderts. ihren Anfang, 
zu der im der Folge die Schlacht bey Ros b ach 
ein Pendant in der Kriegsgefchichte wurde, 

"Die Schweden hatten wenige, aber gut ber 
diente Artillerie, Ihren rechten Flügel Fommans 
dirte General Wellingk; den linken Rheen⸗ 
ſhjoͤld. Die Waͤlle und Verſchanzungen, die 
die Ruſſen vor ihrem Lager aufgeworfen hatten, 
erhielten bald einige Oeffnungen. Die Schwer 
den drangen darauf mit aufgepflanztem Bajonett 
vor. Die Natur kam ihnen zu Hülfe. Es 
fehneyete ſtark. Der Wind trieb den Schnee den 


Feinden ins Geficht. Sie konnten die Zahl der 


Schweden nicht überfehen. Indeß war ihre Ge⸗ 
genwehr anfangs fo ſtandhaft, als der Angriff 
wuͤthend und unerſchrocken. Carl begab ſich vom 
rechten zum linken Fluͤgel des Lagers, wo das 
Hauptquartier des Czars war. Er wuͤnſchte 
und hoffte, ihn ſelbſt anzutreffen. Aber Peter 
hatte ihn ſobald nicht erwartet, und war ſeit ei» 
nigen Tagen in der Ferne beſchaͤftigt, erſt die 
neuen Truppen herbeyzufuͤhren. Bey der erſten 
Salve der Ruſſiſchen Infanterie ſtreifte eine Kur 
gel die Schulter Carls. Bald darauf wurde ſein 
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Pferd gerödtet; dem zweyten Pferde riß eine Ka» 
nonenkugel den Kopf weg. Er beftieg dag dritte 
Pferd, und fagte mit Faltblütiger Unerfchrocden- 
beit? „Die Leute da ſcheinen mich in der Reit: 
fehule üben zu wollen 5“ ftürzte nachdem mit dein 


Pferde in einen Moraft, ein Stiefel blieb ihm 


ſtecken — feine Ungeduld erlaubte nicht, einen 


fremden anzuziehen , den man ihm anbot — und 


fo im Strumpfe veitend fuhr er fort zu fechten, 


‚und mit ungeftörter Geiftesgegentwart die Ord— 


res zu ertheilen. Nach einem dreyftündigen hart⸗ 
nädigen Gefecht wurden von allen Seiten die 


Verſchanzungen erſtiegen. Die Ruſſen hielten 
dieſe vor ihr Palladium, verloren nun den Muth, 


wichen und geriethen in Unordnung. Carl ſetzte 


mit 4000 Mann dem rechten Fluͤgel der Feinde 
von 40,000 Mann nach, verfolgte fie bis an 
den Fluß Narva; die Brücke zerbrach unter der 


Laft der fich drängenden Flüchtlinge; der Fluß 
wurde mie Leichnamen gefüllt; der Weg der Flucht 


‚war nun verfchloffen ; die zurüchgebliebenen Fluͤcht⸗ 
linge, die feine Rettung fahen, Fehrten ins fa, 


ger zurück, ſuchten fich in einer Wagenburg zu 
verfchanzen, und fingen von neuem an zu kaͤm— 
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pfem Endlich ergaben ſich die. Generale Dol⸗ 
goruky, Golowin, und bald nacpher der 
Herzog von Croy, in Begleitung vieler Offi- 
ziere. Eine Haupturſache des Ungluͤcks an die— 
ſem Tage war die Abweſenheit Peters und die nei⸗ 
difhe Disharınonie, die zwifchen dem Herzoge 
von Eroy und dem Fuͤrſten Fi Dolgoru— 
ky herrfchte, Letztrer wollte erſterm, als einem 
Auslaͤnder, nicht nachſtehen, und die Befehle 
des Herzogs waͤhrend der Schlacht wurden nicht 
befolgt. Die Ruſſen ſchoſſen abe ‚seen a 
Deutſchen Kameraden. 

Carl empfieng alle diefe Anführer mit einer 
Höfichfeir und Güte, die man nicht erwartet 
hatte, Er behielt bloß die Generale zuruͤck. Al⸗ 
le Unteroffisiere und Soldaten wurden freygelaf- 
fen und entwaffnet zu der Narva gebracht, um 
ihnen Gelegenheit zu geben, diefelbe zu paſſiren. 
Indeß ruͤckte die Nacht heran. Der rechte Fluͤ⸗ 
gel der Ruſſen ſtand noch im Felde, war durchs 
Feuer und durch Deſertion geſchwaͤcht; aber noch 
immer ſtark genug, die Schweden bis auf den 
letzten Mann auszurotten. Carl, der ſich in⸗ 
zwiſchen der mehrſten Artillerie bemaͤchtigt, er⸗— 
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wartete den Anbruch des Tages, um dieſe zweyte 
Armee zn befiegen, die er indeß vom einer Bart 
vie  unaufhörlich befehießen ließ. Der General 
A. Wei de, der fiefommandirte, hatteunterdee 
fen die gute Behandlung der ‚Generale und die 
milden Bedingungen der Webergabe ‚erfahren. 
Noch zur Nachtzeit fehickte er zum Koͤnige, und 


ließ ihn um die Bewilligung gleicher Gnade er⸗ 
fuchen. Der junge Sieger gab zur Antwort: 


„daß er an der Spiße feiner Truppen nur erſchei⸗ 
nen, und die Waffen und: Fahnen vor ihm nies 
derlegen dürfe., Dieß geſchah beym Anbruche 
des Tages. Dreyßig taufend Ruſſen des 
filirten mit entblößten Köpfen und entwaffnet 
vor ihren Siegern, die kaum noch fieben faufend 
Mann ftarf waren; denn gegen 1200 waren ges 
toͤdtet oder verwundet. 

So' endigte fich die: Schlacht, die die u 
sich und alorreichfte war, die je ein Koͤ⸗ 
nig von Schweden geliefert hatte, Der Men— 
fchenverluft der Ruſſen belief ſich weit höher als 
Die Zahl ihrer Sieger. Carl erbeutete die Kriege- 
kaſſe mit 32,000 Rubeln, den ganzen Kriegs- 
Apparat, den Peter mit fo. vieler Sorgfalt und 
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‚großem Aufwande gefanmelt hatte; 145 metalle> 
ar Kanonen, 28 Mörfer, 151 Fahnen, 20 


‚Standarten, die geſammte Bagage und alles 


Feldgeraͤth. Er zug darauf im Triumph in Nar⸗ 
va ein, von den gefangenen Ruffifchen Generalen 
‚begleitet. Seine Großmuth verfchönerte feinen 
Sieg. Er ließ die vornehmen Gefangenen aufs 
Jiebreichfte behandeln, fehenkte dem Herzoge von 
Croy raufend Ducaten, verhäftnißmäßige Sum⸗ 


men auch den andern Offizieren, und ließ ſie nach 
-Stodhoim bringen, wo der Herzog vom. 


ag ‚bald darauf ftarb. RD ET, 
So endigte fich das erfte Jahr unſers Jahr⸗ 


hunderts mit Thaten, die das Erftaunen der Zeit 


und die, Bervunderung der Nachwelt wurden. 
Ein Jüngling auf dem Throne, den man für ei- 
nen fchwachfinnigen Prinzen gehalten hatte, deſſen 
Erbſchaft man fehmälern wollte, wurde das 
Schrecken des Nordens, demuͤthigte binnen wer 
nigen Monaten drey gegen ihn verbündere Mo- 
narchen, Das neue Jahr wurde mit allgemei- 
‚nen Feften in Schweden gefeyert: Unter andern 
ſchlug man zu Stockholm eine Medaille, deren 
eine Seite einen Ruſſen, Dänen und Polen an— 

















Großer Mordifcher Krieg. 239 


gekettet, und die andre Seite einen Herkules 
mit einer Keule und einen Cerberus unter ſei⸗ 
nen Fuͤßen darſtellte, mit der Umſchrift: Tres 
uno contudit ietu; — mit einem Schlage ſtreck⸗ 
te Er Drey zu Boden. — ”) 

Waͤhrend Carl in ſeinem Narva triumphir⸗ 
te, eilte Peter mie der neuen Armee herbey, 
die ihn vom Vorruͤcken abhalten und einſchließen 
ſollte. Fluͤchtlinge uͤberbrachten ihm unterweges 
die Nachricht von ihrer ſchrecklichen Niederlage. 
Er hielt es nicht vor rathſam, weiter zu ruͤcken. 
Der Sieg des jungen Königs Eränfte feinen Ehr⸗ 
geiz aufs empfindlichfter Seine Hoffnungen 
waren um ein weites verrückt. Mit weifer Klug- 


heit wußte er indeß feinen Aerger und ſeine Be— 


ſtuͤrzung su verbergen. „Ich weiß wohl,* fagre 
Ier, „daß die Schweden ung noch länger ſchlagen 


2 Zu Zerten bey dem allgemeinen Dankfeſte in den 
Kirchen, wurden unter andern aufgegeben: ı Bud) 
Samuel 14,6: „Und Jonathau ſprach zu feinem 
Maffenträgers Komm, laß uns hinuͤbergehen zu 
dem Lager dieſer Unbeſchnittenen; denn es iſt dem 
Herrn nicht ſchwer, durch viel oder wenig belfen ;‘* 
und Pfalm ar, 12: „Den fie gedachten dir übelg 
zu thun und machten Anfchläge, die fie nicht Fon, 
ten ausführen., 
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werden 5 aber endlich: werden fie uns auch ſiegen 
lehron.“ Mit den zahlreichen Fluͤchtlingen ver⸗ 
breitete fich das Schrecken in die entfernteften 
KRuffifegen Provinzen! Das: Bolt hielt in der 
Dummheit die Schweden vor mehr als Menſchen, 
vor Zauberer. In der Nefivenz in Moskau 
wurde ein öffentliches Gehet an den ‚Schußpatrog 
‚der Stadt, an den Heil. Niclas, verordnet. 
Dieſes Gebet — ſeinem lust. 
Juhalte nach, alfoz an u ; —* 
Großer, heitiger;, unendlich mächtiger Ri 
t 66; o du, der du unſer beftändiger Troͤſter in 
allen unſern Widerwaͤrtigkeiten biſt, durch welche 
Suͤnde haben wir uns in unſern Opfern... in un⸗ 
ſerm Kniebeugen und Verehren an dir vergangen, 
dag du ung fo verlaſſen haſt? Wir hatten dich 
um deinen Beyſtand gegen jene: furchtbaven, wuͤ⸗ 
thenden und ſchrecklichen Verheerer angefleht, als 
ſie uns, wie Loͤwen und Baͤren, denen ihre Jun⸗ 
gen geraubt worden, angegriffen, verwundet 
und zu Tauſenden getoͤdtet haben, uns, die wir 
dein Volk find, Da es unmöglich iſt daß die⸗ 
ſes ohne Bezauberung und Hererey hat gefehehen 
koͤnnen, fo flehen wir dich am, großer heiliger 
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Niclas, unſer Schuß und Schild zu ſeyn, um 
uns von diefen Zauberern zu. erretten, und. fie 
weit von unfern Gränzen zu vertreiben, mit dem 
Lohne, den fie verdienen,“ | 
Der Winter gab Ruhe den Waffen.  &o 
beftürzend die Nachricht von der Niederlage bey 
Narva für Peter gemwefen war, fo unruhig mach» 
te fie auch den König Auguſt. Auf die Ruſſen 
hatte er gerade ſein Hauptvertrauen geſetzt. Er 
ſah voraus, daß die Laſt des Krieges nun auf 
ihn fallen wuͤrde. Um ſich dieſelbe zu erleichtern, 
beſchloß er, den Czar noch naͤher mit ſich zu 
verbinden. Es wurde eine perſoͤnliche Unterre— 
dung unter den beyden Monarchen beliebt. Sie 
kamen am 26. Februar 1701 zu Birſen, in 
Litthauen, zuſammen. Die ift ſeitdem eine fol- 
He Verſammlung zwiſchen Europaͤiſchen Fuͤrſten 
in dieſem Jahrhunderte geweſen. Alles Ceremo—⸗ 
niel wurde bey Seite geſetzt, wie ein paar Jahr 
vorher zu Rava. Peter war ein Freund des 
Vergnuͤgens und Auguſt nicht weniger. Man 
vergaß uͤber dem Trinken die politiſchen Sorgen 
— und ſich ſelbſt. Der Taumel ausfchweifenz 
der Freude dauerte unausgeſetzt vierzehn Tage 
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lang. Endlich ſchritt man zu der Hauptfach, 
Der Dperationgplan zum bevorftehenden Feldzu- 
ge wurde verabredet und beftimmt. Zugleich 
ſchloß man einen Traftat, nach welchem Peter 
verfprach, eine große Armee gegen die Schweden 
zu ſtellen, 50,000 Mann nach Polen zu ſchicken, 
um in der Kriegskunſt unterrichtet zumwerden, und 
in Zeit von zwey Jahren drey Millionen Reichs— 
thaler an den VBolnifchen Monarchen zu zahlen. 
Diefer machte ſich dagegen verbindlich, 50,000 
Mann Deutiche Truppen für den Car anzuwer⸗ 
ber, und außerdem fin: fich ein Korps von 28,000 
Mann Infanterie und 8000 Mann Kavallerie zu 
halten. Ein ſchoͤner Par, der das Verderben 
Karls hätte werden Formen, wenn er nicht ein 
Projekt geblieben ware. Um diePolen zu reizen, 
war zugleich auögemacht, daß Kiefland, wel 
ches man zu erobern gedachte, wieder an die Re— 
publif fallen follte — wenn der Reichstag und 
die Nation jich zur völligen Theilnahme on 
dem Kriege erflär. 

Allein die Polen waren hiezu nicht willfaͤhrig. 
Auguſt kehrte nah Warſchau zuruͤck und 
erhielt, da er einen Meichetag zuſammen zu 
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berufen für bedenklich fand, von den Pandrägen 
in mehrern Provinzen Deputationen, die die ganze 
Tiche Abneigung des Adel gegen den Krieg er 
flärfen, die ihn zur Sicherung der Republik ers 
füchten, feine Saͤchſſiſchen Truppen aus dem 
Lande zu fehaffen und mir Schweden Frieden zu 


ſchließen. 


Peter war von Birſen nach Moskau zurück 
Heeilt, um die Bedingungen des Traktats feiner 
Seits in Erfüllung zu brinaen. Ohne die deſpo⸗ 
tifche Gewalt, ohne das Anfeben und die Thaͤ⸗ 
tigkeit, die er befnß , würde fein Reich ſchon für den 
nächften Feldzug im der größten Gefahr geweſen 
ſeyn. Zutrauen und Krieggeifer des Volks waren 


geſchwaͤcht, die Hauptarmee vernichtet und zer⸗ 


ſtreut, und die neue fehöne Reichs-Artillerie in 
Schwediſchen Händen. Um fie zu erfeßen, ließ 
Meter die Kirchen und Klofter- Gloden 
einfchmelzen, und verfchaffte fich dadurch einige . 
hundert Kanonen, Mörfer und Haubigen wieder, 
Anftatt daß der Aberglaube des Volks darüber 
hätte murren follen, hoffte eg, durch die Vorſtel⸗ 
Jungen der Regierung überredet, beſondre Wire 


N 
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kung von dieſer heiligen Artillerie gegen die 
Schwediſchen Zauberer. 

Dieſe betrieben indeß im Winter * thär 
tigſte die Zuruͤſtungen zu der neuen Campagne. 
Zu dem Militair in Liefland kamen neue Verſtaͤr⸗ 


kungen aus Schweden. Earl hatte von. dem 


Pe — 
— ei 


Kongreffe zu Birfen, und von den Planen wider _ 


ihn ducch einen Spion ausführliche Nachricht er⸗ 
halten. So bald es die Jahrzeit erlaubte, eilte 
er mit einem Heere von 15,000 Mann, die Hoffe 


nungen und Bemühungen der Verbuͤndeten zu ver⸗ 


eiteln. Am 8. Julius 1701 erſchien er an der 
Dauͤna. Yu dem jenſeitigen Ufer ſtand die 


Saͤchſiſche Armee, ungefähr 12, 000 Mann 


ſtark. Der Herzog Ferdinand von Kur— 
land — der fich alg Lehusmann von Polen für 
den König Auguſt erklaͤrt hatte, — General 
Steinau und Patkul kommandirten fie 
Die Ufer und Inſeln waren ſtark mit Batterien 
beſetzt. Der Uebergang ließ hartnaͤckige Schwie⸗ 
rigkeiten erwarten. Die Erfindungen des Genies 


erleichterten fir. Carl hatte eine neue Art von 


Kaͤhnen mit hohen Borden verfertigen laſſen, die 
die Truppen gegen das feindliche Feuer ſchuͤtzten. 
*4 
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Noch mehr aber diente eine glückliche Benutzung 
des Windes. Die Schweden hatten denfelben 
auf dem Rüden. Carl ließ eine Menge Stroh 
herbeybringen, e8 anfeuchten und anzünden. Der 
Rauch davon wehete den Sachfen ins Geficht. 
Sie Fonnten die Bewegungen des Feindes nicht 
fehen. Unter dem Schuße des Dampfes gelang 
te Earl ang Ufer, war einer der erften, der dafe 
felbe betrat, ließ die Artillerie ausladen und forz 
mirte die Schlachtordnung. 


Indem er eben damit befchäftige war, griff 
ihn Steinau mit der Kavallerie an. Der Ans 
fall wear fo tapfer und heftig, daß die Schweden, 
deren Glieder noch nicht. gefchloffen waren, in 
Unordnung gebracht und bis ans Waffer der Duͤ⸗ 
na zurückgerrieben wurden. Die Artillerie, die 
noch auf den Schiffen war, rettete ſie. Stei— 
nau zog ſich in die Ebene zurück, um erſt die an, 
dern Truppen ai fich zu ziehen, Die zerſtreuet 
langs dem Fluffe zur Verhinderung der Landung 
geftellt waren. Unterdeß formirte Carl mit der 
groͤßten Ordnung feine Truppen wieder, rückte 

- GSteinau entgegen, die braven Sachfen vertheis 
digten fich aufs entfchloffenfte; alfein die Ruſſi⸗ 
Unſer Jahrh. I. ZH. N. Auf, K BR so 
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ſchen Bataillons, die bey ihnen waren, wichen 
und brachten ſie in Unordnung. Der Herzog von 
Kurland zeigte ſich als der tapferſte General. 
Zwey Pferde fielen unter ihm, Dreymal drang. 
er mitten unter die Garde des Königs; feine uns 
erfehrocdene Anführung würde die Schlacht noch 
känger blutig gemacht haben ‚ als eine Musketen-⸗ 
Fugel ihn vom Pferde ftürzte, und man ihn halb 
£odt aus dem Gerümmel mwegtragen mußte. Der 
Sieg blieb nicht länger zweifelhaft. Ueber 2000 
Sachſen lagen auf der Wahlftadt, gegen 1500 
waren zu Gefangenen gemacht, und alle ihre Bas 
gage und 36 Kanonen und 16 Kahnen erbeutet, n 

Die nächfte Folge von dem Siege traf Ku r⸗ 
Sand. Der Herzog mußte feine Verlegung der 
Neutralität theuer büßen. Gleich am Tage nach 
der Schlacht detafchirte Earl den General Moͤr— 
ner mit einem Korps nach diefem Herzogthume, 
Mietau ergab fih am 21. Zul. bey der erſten 
Annäherung, So auch alle andern Derter, 
Die Eroberung des ganzen Herzogthums glich ei⸗ 
net friedlichen Beſitznehmung. 


Die Vertreibung der Sachſen an der Dina, 
auf welche bald darauf die Einnahme von vere 
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ſchiednen Eleinen benachbarten Forts mit Ausnah⸗ 
me der Duͤnamuͤnder Schanze, die blofire 
gehalten wurde, folgte, öffnete Earl den Weg 
nach Polen, Er ruͤckte in Litthauen ein, 
nahm alle Derter auf feinem Marfche in Befig 
und langte zu Birfen an, mo einige Monate 
vorher feine beyden gekrönten Gegner den Plan 
zu feinem Nuine entworfen hatten. Und Earl 
entwarf nun an dieſem Drte völlig das Werder: 
ben des Königs Auguſſt. Er kam auf den Ge 
danken, ihn vom Thron zu flürgen Die 
erfte dee dazu war ihm von den Mißvergnügten 
gegen August, durch feinen Kefidenten Wag- 
fhlager zu Warfchau gegeben worden. Als 
er einft zu Birfen, ganz in dieß Projekt vertieft, 
an. der Tafel ſaß, die ſehr mäßig eingerichter 
war, fagte ein Deutfcher Oberfter, der mit ſpei⸗ 
ſete, zu einem andern Offizier, der bey ihm ſaß: 

„Wahrlich! die Tafel Ew. Maj. ift fehr von der 
verfchieden, die der Czar und der König von Po— 
len an eben diefem Drte führten.“ „IR,“ ver⸗ 
ſetzte Carl, der dieß hoͤrte: „aber ich werde —J 

Verdauung zu ſtoͤren ſuchen., | 
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Earl haste bisher durch offne Gewalt, durch 
die Künfte des Krieges gefiegt; zur Ausführung 
feines Entthronungs - Projefts mußten ihm jetzt 
die Künste der Politit den Weg bahnen. Die 
Umftände dazu waren diegünftigften. Der groͤß— 
te Theil der Polnifchen Nation war mit. dem 
Kriegsunfernehmen des Koͤnigs unzufrieden, 
Man fah die, Saͤchſiſchen und Ruſſiſchen 
Truppen mehr wie Werkzeuge innrer Despotie, 
als wie Diener und Beſchuͤtzer der Freyheit au”) 
Und nun war Carl ſelbſt ins Land geruͤckt. Die 
Stimmen des Unwillens erhoben ſich aufs laute⸗ 
fie gegen Auguſt. Man wollte Frieden mit 
Schweden haben, drang und bewog den König, 
die Saͤchſiſchen Truppen aus dem Lande 
zu entfernen, fehickte Deputationen an Carl, — 
die ihn aber mehr in feinem Plane beftärkten, —* 
davon abbrachten. Kr 

Schon che er in Litthauen einruͤckte, war 
dieß Herzogthum ein Schauplatz blutiger dehden 
and Auftritte zwiſchen den beyden erſten Magna? 


*) Nach den 16. Artickel der Wahlkapitulation Auz 
gufts „follten ohne Einwilligung der Republik keine 
fremden Truppen in ihr Gebiet geführt werden, 
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fen deffelben, dem- Fürften Sapieba und 
Oginsky. Gie führten mit ihren Heinen Ar— 
meen, die indeß durch alliirte Magnaten um meh⸗ 
rere tauſend Mann vergroͤßert wurden, einen 
foͤrmlichen Krieg gegen einander, und zerflör- 
ten fich ihre Güter und Befigungen mit barbaris 
ſcher Wuth. Das Haus Sapieha hatte auf 
Die Unterftüßung Auguſts Rechnung gemadt. 
Als aber die Sächfifchen Truppen aus dem Lanz 
de entfernt wurden, verſchwand die Hoffnungund 
Zuneigung deffelben. Es wandte fich darauf an 
Earl um Beyſtand ‚gegen die Oginsky's. Die— 
fer war bald geneigt dazu. Er erwarb fich da> 
durch den Anhang einer der erften und mächtig- 
fien Familien. | 


Eine Hauptftüge Carls aber wurde ein 
Geiftliher. Dieß war der Erzbifchof von 
Gnefen, Primas von Polen, der Kardinal 
Nadziejomsfi, der intrigantefte, wetterwen⸗ 
diſchſte Praͤlat unſers Jahrhunderts. Der vori⸗ 
ge Koͤnig, Johann Sobieski, war ſein 
Befoͤrderer geweſen. Nach dem Abſterben deſſel— 
ben hatte er feinem Sohne, dem Prinzen J o- 
hann, die Stone zuwenden wollen. Allein die 
8 3 
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Mehrheit der Gegner und befonders die 'eigne 
Mutter des Prinzen ‚ die diefen nicht liebte, vers 
eitelten diefen Plan. Radziejowski trat 


darauf zu der Parthey des Prinzen von Conti - ; 


Seine Bemuͤhungen waren abermals vergebens, 


und er mußte Auguſt als feinem Könige hul⸗ 


digen. Der fruchtloſe Erfolg feiner Plane kraͤnk⸗ 
te feinen Ehrgeiz. Er haßte den neuen Regen—⸗ 
tem, fah ungern fein Gluͤck, da es nicht vonihm 
fam, und glaubte jegt Gelegenheit zu haben, «8 


wieder zu vernichten und dem Sohne feines ver⸗ 


ewigten Gönners, dem Prinzen Johann, die 
Krone zu verfchaffen. Dieſer Prinz, der einft 
der unfchuldige Gegenftand des Haffes der Polen 


war, fing nım an geliebt zu werden, da Auguſt 


einen nachtheiligen Krieg unternommen hatte, da 
er unglüdlih war. Der Kardinal fuchte dem 
Prinzen den Weg zu neuen Hoffnungen zu bah—⸗ 


nen, Die Verftellung , die ſchlauen Kunftgriffe 
und die berächtige Vorſicht dieſes Prälaten auf 


‚fein eignes Intereffe, machten dem hinterliftigen 
Genie Ehre. Er fehien anfangs die Republik 
mit dem Könige ausführen zu wollen, um feine 
Abfichten defto mehr zu verbergen, um deſto uns 
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ſchuldiger zu fcheinen. Nach der Entfernung det 


Sächfifchen Truppen erließ er ein Circularſchrei⸗ 
ben, worin er die Polen zur Vertheidigung und 
zum Beyſtande ihres Koͤnigs ermunterte. „Die 
mehrſte Gefahr iſt jetzt, ſagte er, im Herzen der 
Republik. Einſtimmigkeit und Patriotismus muͤſ⸗ 
fen jetzt die Nation zu einem Zwecke verbinden.“ 
An den Koͤnig von Schweden ſchrieb er einen 
Brief in frommen Ausdruͤcken, worinn er ihn 
bet, Polen den Frieden zu ſcheuken. Carl es 
Härte darauf? daß er nicht mit Polen, fondern 
mit Yuguft, mit dem Ehurfürften von Sachfen 
Krieg führe; daß er nicht die Republik unterdrü> 
cken, fondern fie von der Unterdrückung befreyen 
wolle.“ Diefe Briefe und Antworten, deren 
noch mehrere erfolgten, waren ein Blendwerk für 
Publikum. Die geheime Korrefpondenz des Praͤ⸗ 


\ laten mit dem Grafen von Piper, die Emif 


ſairs, die zroifchen ihnen ab- und zugingen, blie— 
ben unbefannt, und unter dem Scheine eines. 
patriotiſchen Eifers und frommer Abfichten be> 
erich der fchlaue Radziejowski die Projekte 
wider feinen König mit dem beiten Erfolge. 
Seine ehrfüchtige Maitreffe, die Raftellanin To⸗ 
| K4 
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vianska, die mit der Geliebten Auguſts, der 
Gräfin von Königsmark, nicht gut fand, 
beftärkte ihn in den Unternehmungen der Treulo- 
figkeit. 

Sein geheimer Einfluß zeigte fich bald. Um 
über die Fritifche Lage des Landes zu berathfchla- 
gen und entfeheidende Maafregeln zu fallen, hats 
ten die Stände der Nation fehon länger auf die 
Zufammenberufung eines Neihstags gedrun- 


gen. Auguft glaubte dieß nach Entlaffung 


der Sächfifchen Truppen mit: mehrerm Glüce 
thun zu koͤnnen. Der Reichstag wurde am 2, 


December 1701 eröffnet. Die Landboten führten 


zum Theil ſehr heftige Beſchwerden. Auguſt 
rechtfertigte ſich wegen des unternommenen Kriegs 
mit ſeiner Wahlkapitulation, mit den pactis con- 
ventis, durch die er fich verbindlich gemacht hät- 
te, die von der. Republik abgeriffenen Provinzen 
wieder zu erobern, Dieſe Apologie fehien aber 
wenig überzeugend, Man brachte verfchiedne 
Plane zur Sicherung des Landes, zur Erhaltung 
der Freyheit in Vorſchlag; Feiner aber ging durch. 
Earl hatte unter den Landboten und Senatoren 
nicht weniger Anhänger als Auguſt Man 
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brachte die Zeit mit geheimen Intriguen, und mit 
fruchtlofen öffentlichen Vorträgen bin Der 
Meichstag mußte weder mag er wollte, noch 
was er thun follte. Der Faktions- und 
Unruhgeift flieg immer höher, und nachdem man 


noch zuleßt auf eine Friedens-Geſandt— 


ſchaft an den König von Schweden angefragen, 
aber nicht darüber geftimme hatte, ging die Ver— 
fammlung, nach beynahe dreymonatlichen Un- 
fchlüffigkeiten und Kabelen, am 17. Febr, 1702 
tumulfuarifch aus einander. Man hatte die Ver⸗ 
wirrungen zu vermindern ERBEN, und fah fie num 
grade vermehrt. 

Ehe wir der Bolnifchen Merkwürdigkei- 


ten weiter gedenken, müffen wir vorher noch eini— 


ger anderer Vorgänge und Umftände des Jahrs 


1701 erwähnen. Carl wollte einen König flür> 


zen, und ficherte dadurch einen Kayfer und gab‘ 
ihm Zeit, neue Kräfte gegen ihn ſelbſt zu ſam⸗ 
meln. Go mar der König von Polen, obgleich 
ein ſehr ohnmächtiger, doch ein fehr nuͤtzlicher 
Alliirter des Czars. Dieſer hatte wieder ein 
ſtarkes Heer von undiſciplinirten Haufen verſam— 
melt, hielt es aber nicht vor rathſam, auf Sie 
K5 


154 Großer Nordifcher Krieg. 


ge mirdemfelben auszugehen. Er mußte fie erſt 
friegen lehren, und hiezu gab er ihnen Gelegen- 
heit. Sie ſtanden an der Gränge, lieferten Hei- 
ne Scharmüßel und hatten felbft das Gluͤck, ei- 
‚nen Sieg davon zu tragen, der freylich für diſci⸗ 
plinirte Truppen mehr Borwurf, als Ruhm wuͤr⸗ 
de enthalten haben. Der Schwediſche General 
Schlippenbach war mit 2000 Mann ander 
Lieflaͤndiſchen Gränge vorgerüct, Er hatte von 
der Stellung der Ruſſen zu wenig Nachricht ein= 
gezogen. Diefe zogen fich mit mehr als 50,000 
Mann unter ihrem Feldherrn Scheremetew 
um ihn herum. Schlippenbach fchlug fich aber 
durch — doch erbeuteten die Nuffen einige Ger 
fangene und 4 Fahnen, 

Während Peter diefe Erjtlinge der Tro— 
phaͤen von den Schweden erhielt, hatte er auch 
das Vergnügen, eine neue Eleine Seemacht 
durch feine Bemühungen zu Stande gebracht zu 
fehen, welche die Pflanzſchule für feinenachmaliz 
ge Marine auf der Dfifee wurde. Um die Pro⸗ 
vinz Nowogrod gegen die Schwediſchen An— 
faͤlle zu decken, hatte er am Peipus- See ei⸗ 
ne betraͤchtliche Anzahl von Halbgaleeren ausrüs 


— 
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ften laſſen, die ihm ein Jahr nachher fchon dem 
Triumph verfchafften, eine Schwediſche 
Jacht zu erobern. 

Die Schweden hatten in ihrem Lieflande 


alle Derter wieder erobert, die fich im Jahre vor⸗ 


ber der Uebermacht Auguſts hatten unterwerfen 
müfen. Die Dünamünder Schanze al- 


lein chat längern Widerſtand. Der Sächfifche 
\ Kommandant, General Canitz, hatte die Ke: 


ſtungswerke in den beſten Stand ſetzen laſſen, und 
beſaß die ſchoͤne Artillerie, die der Graf von 
Flemming zur Belagerung Riga's gebraucht hats 
fe. Nach einem dreymonatlichen Bombardemeng 
fah er fich endlich am 21, Dec. 1701, da von 
der Befagung nur noch 54 Mann am Leben wa—⸗ 


| ren, genöthige, mit dem Schwedifchen Oberften 
Albedyl zu kapituliren. Seine tapfere Ver— 


theidigung erwarb ihm dag Lob der Feinde und 
die Achtung Carls, der ihn mit 500 Dufaten be- 
ſchenkte. Die beträchtliche Artilferie der kleinen 
Feſtung, die außer 18 Mörfern und anderın Ger 
ſchuͤtz, aus 63 merallenen Kanonen beftand, war 
srößtentheild ein Geſchenk der Nepublif Polen 
an Auguſt. Die Republik foderte fie, da fie 
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nicht feindlich von ihr gebraucht waͤre, zuruͤck. 
Allein dieß war eine von den geringſten Bitten 
and Anſuchungen, die Earl ihr abſchlug. 
Auguſt fühlte nach der Trennung des 
Reichstags, nach den widrigen Gefinnungen, 
die er erfahren hatte, die Größe feiner Verlegen⸗ 
heit. Er münfchte, auf eine gute Weife aus 
dem gefährlichen Spiele zu fonımen. Die, Ver- 
mittlung der Republik, oder der Magnaten viel- 
mehr, fehien für fein Anfehn eben fo beleidigend 
als bedenklich zu ſeyn. Er wünfchte fürfich Frie— 
den zu ſchließen, wenn die geheimen Bedingun- 
gen deffelben auch etwas hart ausfielen. Zum 
Pegotiateur deffelben wählte er eine Dame, ſei— 
ne eigne Geliebte, die Gräfin von Koͤnigs— 
mark; *) ein Frauenzimmer von fo großer 
Schönheit und reizendem Wefen, als ungemei- 
ner Klugheit und Einficht. Sie war eine Schwe— 
din von Geburt, Tängre Zeit am Hofe Carls ge- 
wefen, und hatte alfo einen guten Vorwand zur 
ihrer Neife, zu der Aufwartung bey ihrem vater: 
laͤndiſchen Landesherrn. Sie kam im Schwedi⸗ 
* 
*) Diel Mutter des nachmals fo beruͤhmten Helden, 
Grafen Moritz don Sachſen. 
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ſchen Lager in Litthauen an, und wandte fich am 
die rechte Hand des Königs, am den Grafen Piz 
per, der ihr auch die gewiffefte Hoffnung zu den 
Audienz machte. Allein der junge Carl war 
nicht fo galant als Auguſt. Er wollte gang. 
Held im Felde und Stoiker ſeyn. Die f choͤne 
Landsmaͤnmin ruͤhrte ihn nicht. Piper er⸗ 
ſuchte ihn, fie vor ſich zu laſſen; allein er ver⸗ 
weigerte es fortdauernd. Die Gräfin von Rö- 
nigsmark hoffte indeß durch ihren Anblick und ihz 
ve Reize ihn zur Yudienz zu Bringen. Carl ritt 
oͤfters ſpazieren; fie nahm: dieſer Gelegenheit 
wahr, fuhr ihm nach, und begegnete ihm auch 
einſt in einem engen Wege. Sie ſtieg aus dem 
Wagen; allein Carl rise vorbey, machte ihr ein 
Compliment, ohne ſich weiter in eine Unterredung 
einzulaſſen. Die Gräfin kehrte alſo nach Warz 
ſchau zuruͤck, ohne von ihren Talenten und Rei⸗ 
zen den gehofften Triumph erhalten zu haben. 
Auguſt mußte ſich nunmehr, worauf man 
ſchon laͤnger gedrungen hatte, zu der Einwilligung 
und Abſendung einer Republikaniſchen Friedens⸗ 
Ambaſſade entſchließen. Bey dieſem demuͤthigen⸗ 
den Schritte wollte er wenigſtens das Formale 
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und Anfehen der Königsmürde nicht ungezeigt laf 
fen. Er fchicte den Kammerheren von Sa> 
ken ab, um dem Monarchen die Ambaffade zu 
fotificiren und zu vernehmen, an welchem Orte 
ihre Erfcheinung am gefäligftenmwäre. Unglück 
licherweiſe hatte Saden nicht die Borficht gehabt, 
fich bey feiner Reife ins Lager mit einem Schwe> 
difchen Waffe zu verfehen.. Um Auguſt zu 
£ränfen, ließ ihn Carl, unter dem Vorwande, 
er ſey als Spion gekommen, arretiren. Alles 
Proteſtiren und Rechtfertigen half nichts. Earl 
brach indeß auf, um aus Lirthauen ins Herz 
von Polen zu dringen yet 

Auf feinem Marfche kam ihm in der Nähe 
von Grodno bie Friedens - AUmbaffade 
eutgegen. Sie beftand aus 5 Senatoren 
und einem ftarken glänzenden Gefolge, Man 
erfuchte erft um die vorgängige Beſtimmung und 
Einrichtung des Ceremoniels. Carl aber kann— 
ge, befonders im Felde, Fein Ceremoniel. Man 
foderte den Titel Durchlaucht für die Ne 
publik. Er aber nannte fie Erlaucht. Die 
Audienz erfolgte am 1. May 1702 im Geselte 
Earls zu Divgomicz, nicht weit von Grodno. 

















Großer Nordifcher Krieg, 159 


Die Senatoren erfuchten um die Entfernung feis 
ner Völker aus Polen, um die. Erneuerung des 
Diivifchen Traktats, um die Nachlaffung aller 
Satisfaftiong = oder Erſatzfoderungen, da die 
Republik keinen Krieg gefuͤhrt u. ſ. w. Carl 
gab keine weitre beſtimmte Antwort, als die: 
daß er nach Warſchau kommen, und 
da unterhandeln wuͤrde. 

Die Ambaſſade brachte kaum dieſe Nachricht 
dahin, ſo naͤherte ſich Carl auch ſchon am 8. May 
mit ſeinen Truppen. Auf ſeinem Marſche ließ 
er ein Manifeſt verbreiten, das endlich einen 
voͤlligen Aufſchluß uͤber ſeine Abſichten gab. Er 
ſchilderte darin „die unrechtmaͤßigen Unterneh—⸗ 
mungen Auguſts, lud die Polen ein, ſich mit 
ihm zu vereinigen, verſicherte, daß es ihm um 
die Aufrechthaltung ihrer Freyheiten zu thun waͤ⸗ 
re, und daß das Intereſſe der Republik mit dem 
Intereſſe Schwedens in genaueſter Verbindung 
ſtaͤnde.“ Bey der großen Zahl von Mißvergnuͤg⸗ 
ten oder partheyiſchen Anhaͤngern, verfehlte dieß 
Manifeſt vom Abficht nicht. Die Erbitterung 
wurde vermehrt, und der Abfall von dem ha 
„mäßigen Könige allgemeiner, | 
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Wenige Senatoren blieben ihm freu und in 
War ſchau zurück. Carl näherte ſich diefer 
Mefidenz mit ſtarken Schritten. Die Verwirrung 
war allgemein. Auguft mußte fliehen. Er 
eilte, vorher noch einige Befchlüffe zu feiner Hülfe 
zu bewirken. Die wenigen noch antvefenden Se— 
natoren waren ihm ergeben; aber bey allem dem 
doch Polen. Die Sächfifchen Truppen waren 
fo verhaßt, daß man. ihm nur die Einruͤckung 
von 6000 Mann, die ihm als eine Garde bey 
feiner Ihronbefteigung erlaubt worden waren, 
verſtattete; jedoch unter der Bedingung, daß: fie 
unter den Befehlen des Krongroßfeldherrn 
fänden, Zudem gaben die Senatoren ihm die 
Freyheit, fich der Krontruppen zu bedienen, und 
den Adel zum Feldzuge aufbieren zu laſſen. 

Mit diefen Verwilligungen, die in der That 
wenig guͤnſtige Ausfichten eröffneten, verließ 
Yuguft feine Reſidenz. Es murden ſo— 
gleich Univerfalien erlaffen, daß fich das Milis 
faic der Krone und die Pospolite, oder ‚die 
Adelstruppen, unverzüglich verſammelm follten. 
Allein die Kronarmee war in einem eben fo elen— 
den, ſchwachen Zuſtande, als der Adel großen: 

theils 
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theil® ſchwierig zum Aufſitzen. Er bedachte fich, 
ob er verbunden, wäre, dem. Könige auf feinem 
wanfenden Throne zu gehorfamen. Die einzige 
Stüße, aufdie Auguft in feiner fchrecklichen Lage 
noch Zutrauen feßen Ffonnte, waren feine tapfern 
Saͤch ſiſchen Truppen. Die Noth ſchien ihm 
fein Gebot zu haben. Anſtatt 6,000 ließ er 12,000 
Mann kommen und beorderte noch ſtarke Su 
curſe. | | 

Indeß Auguft inden Provinzen herumreifete, 
um den Adel zu gewinnen und deffen Truppen zu 
verfammeln , erfchien Carl am 25. May 1702 vor 
Warſchau. . Bey der erften Yufopferung wur— 
den ihm die Schlüffel der Stadt überbracht, und 
die Eitadelle ergab fich auch. einige Tage nachher. 
Ein Schickſal der Reſidenz, das fich Auguſt ein 
Jahr vorher nicht hatte in den Sinn kommen Taf 
fen. Carl entließ die Polnifche Garnifon , ent 
waffnete die Bürger, und begnügte fich mit ei⸗ 
ner Contribution von 100,000 Gulden. 

Der Triumph Carls war. für den Primas . 
Radziejowski die fehönfte Freude, die feine 
£reulöfe Seele lange gewünfcht hatte, : Der Zeit 
punft, feine Projekte und Wünfche ausführen zu 

Unfer Jahrh. I. Th. N Muf, L 
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koͤnnen, fehien ihm nun gekommen zu ſeyn. Er 
nahm die Scheinrolle des eifrigen Patrioten ; des 
Friedensſtifters, dem nichts angelegener als die 
Rettung des Koͤnigs und des Vaterlandes ſey, 
von neuem an, erſchien in dieſer frommen Mas— 
ke beym Koͤnig Auguſt, zu Krakau, ſtellte 
ihm vor, daß Earl nicht ungeneigt zu einem gu⸗ 
ten Bergleiche fehiene, und erfuchte, ihn ald Ne— 
gotiateur abzuſchicken, da er hoffe, das mwohlthäs 
tige Werk des Friedens zu Stande zu bringen. 
Auguſt willigte in den hinterliftigen Vorſchlag, — 
der die Beförderung feines Sturzes war . 

Radziejowski traf darauf, am 5. Juni⸗ 
us, mit den Kronfchagmeifter Leszinsfy die 
Reife nach Warfhau an. Carl fah ihn lieber 
als die fehöne Gräfinn, die für Auguſt negotiiren 
wollte. Ohne Erremonien und Umftände empfing 
er in feiner militairifchen Simplicität, in ſeiner 
geoben blauen Uniform, in ſteifen Gtiefeln und 
mit Büffelhandfchuhen, die ihm bis auf den Ell⸗ 
bogen’ reichten, den, Primas, das erfte Mit 
glied der Polnifchen Stände- Nach einer läns 
gern Conferenz ſchloß er mit der nachdruͤcklichen 
Erklaͤrung: „Die Polen koͤnnen nicht eher Frieden 
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erhalten, als bis fie einen neuen König erwaͤhlt 
haben.* Eine folche beftimmte Aeußerung war 
arade der Wunſch des heimtuͤckiſchen Praͤlaten. 
Er unterließ nicht, denſelben aufs moͤglichſte be— 
kannt und die Gemuͤther zu einer Regierungs⸗Re⸗ 
volution geneigt zu machen. A 

i Die Erklärung Carls uͤberzeugte Auguſt, 
daß das Gluͤck der Waffen nunmehr uͤber die Er— 
haltung ſeiner Krone entſcheiden muͤſſe. Er bot 
demnach alle Kraͤfte auf, um dieſe Entſcheidung 
im Felde fuͤr ſich günftig zu machen. Die Saͤch— 
fifchen Truppen waren bis auf 16,000 Mann vers 
ftärft, zu denen noch 6,000 Polen kamen. Mit 
diefem Heere, deffen überlegne Stärke Zutrauen 
machte, brach er von Krafau wider. den jungen 
Sieger, wider den Feind feiner Krone auf. 


Carl eilte ihm entgegen zu kommen und mar- 
ſchirte am 26. Junius mit einer Armee von 13,000 
Mann von Warfchau ab. Die geringere Trup⸗ 
penzahl machte ihn die wenigfte Beſorgniß. Er 
traf feinen Gegner am 13. Julius 1702 bey dem 
Dorfe Eliffow undzögertenicht, den Kampf we⸗ 
gen des Throns zu entfeheiden. 


2 
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Die Sähfifchen Truppen waren, ſehr vor⸗ 
theilhaft geſtellt. Eine gegenfeitige Kanonade, er⸗ 
oͤffnete die Schlacht. Cart erlitt bey derſelben ei⸗ 
nen ſchmerzhaften Verluſt, der aber nicht unge⸗ 
raͤcht blieb und ſeine Siegeswuth noch mehr ent⸗ 
flammte. Sein Schwager, der Herzog Fried⸗ 
rich von Holſtein-Gottorp, den er ſo gluͤck⸗ 
lich gegen Daͤnemark geſchuͤtzt, war einige Mo- 
nate vorher bey ihm im Lager angekommen, und 
kommandirte in der Schlacht die Kavallerie. €: 
ne Kanonenfugel ſtreckte den braven Prinzen zu 
Boden, und er ſtarb bald nachher. Der König 
fragte, ob er toͤdtlich verwundet waͤre? Man be⸗ 
jahete es. Tiefgeruͤhrt und ſtumm bey ſeinem 

Schmerze, wifchte fich Carl die Thränen aus den 
Yugen — und fürzte mit feinen Garden unter 
die Keinde. Yuguft that alles, was man von 
einem Könige erwarten fonnte, der fuͤr feine Krone 
focht. Er ermunterte, kommandirte, Fämpftez 
allein zum Unglück nur mit feinen Sachſem 
Die Polen, die den rechten Flügel ausmachten, 
flohen gleich im Anfange der Schlacht. Mangel 
an Tapferkeit und Kriegsgeift hatte an ihrer Flucht 
eben fo vielen Antheil als böfer Wille und der 
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Glaube, daß die Sachſen mit den Schweden in 
gutem Verſtaͤndniſſe ſtuͤnden, da dieſe fie zuerſt 
angriffen. Die Stellung der Sachſen Fan durch 
dieß Weichen in Unordnung; ſie fochten indeß mit 
ruͤhmlicher Unerſchrockenheit, mußten aber nach 
Aufopferung einiger tauſend Mann das Feld raͤu⸗ 
men. Der größte Theil ihrer Artillerie die Kriegs⸗ 
kaſſe und Bagage fielen dem Sieger in die Hände. 

Carlbenußte den Sieg, um fich der zweyten 
Hauptftadt des Landes Krakau zu bemächtigei. 
AYuguft hatte fich in der Nähe derſelben geſetzt; 
fand es aber nicht möglich, fie zu behaupten. 
Die Bürger von Krakau hatten. indeß die Kühne 
heit, am 10. Auguſt die Thore dem jungen Sie— 
ger zu verſchließen. Einige Kanonenſchuͤſſe öffnes 
ten ſie bald. Die Garniſon zog ſich nach dem 
Schloſſe zuruͤck, ohne eine Widerſetzung zu wagen. 
Indem die. Schweden vordrangen, ſtand ein Offi⸗ 
zier im Begriff, eine Kanone abzubrennen. Carl 
lief auf ihn zu, riß ihm die Lunde aus der Hand, 
quarkierte darauf feine Truppen ein, legte eine 
Contribution von 300,000 Gulden auf, und mach 
te den General Steenbok, der fih in der 
Schlacht bey Narva befonders ausgezeichnet hats 

23 
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te, zum. Gouverneur von Krakau. Dieſer ließ 
es nicht an Erpreſſungen fehlen. Die Ausliefe⸗ 
zung der ſilbernen Heiligen in der Domkir— 
che, war eine der geringſten Finanzoperationen. 
Um ſein Gluͤck zu verfolgen, brach Carl 
bald aus dieſer Stadt auf. Er hatte ein kleines 
Korps Wallachen anwerben laſſen. Mit dieſen 
ſtellte er kriegeriſche Manoͤvers an und harte dabey 
den Unfall, daß er vom Pferde auf einen ſpitzigen 
Pfahl geworfen und an einem Beine ſtark verwuns 
det wurde. Man mußte ihn nach Krakau zuruͤck⸗ 
bringen, wo er ſechs Wochen unter den Händen 
ber Wundärzte blieb. Auguſt benußte diefes Un— 
glück, Man verbreitete, Earl ſey geſtorben. 
Dieß Gerücht widerlegtefich bald. Dagegen fand 
das Borgeben er läge ohne Hoffnung danieder, 
vielen Glauben. . Diefe Ausficht machte den Adel 
in feinen Abfalls- und Partheygefinnungenverlegen 
und wankend. Auguſt fchrieb unter diefen Um» 
fanden gegen Ende de8 Jahrs 1702 eine Raths⸗ 
verfammlung nach Marienburg aus Die 
Deputirten von Adel fanden: fich zahlreich ein. 
Berfprechungen, Vorftellungen und Beftechungen 
gewannen die Mehrheit, Alles: erklärte fich jest 
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Bereit, den König zu vertheidigen, gegen den mar 
furz vorher cabalirt hatte, oder zu fechten geneigt 
geweſen war. So veränderlich find die Gefinz 
nungen des Partheygeiftes, beſonders in Polen, 

‚Earl wurde indeß bald wieder hergeftellt und 
bearbeitere mit neuen Eifer feinen Lieblingsents 
wurf gegen Auguſt. „Wenn ich auch funfzig 
Jahre“ fagte er, „in Polen bleiben follte, fo ver= 
laſſe ich e8 nicht eher, als bis ich. den. * vom 
Throne geſtoßen.“ | 

Diefer hartnädige Entſchluß des —— 
und der Rachſucht, der ſo ganz die Seele Carls 
beſchaͤftigte und der von dem Grafen Piper ver- 
gebens widerrathen wurde, war das Gluͤck Pe— 
ters. Indem Carl an dem Ungluͤcke Auguſts 
arbeitete, legte er den Grund zu ſeinen eignen 
nachmaligen Niederlagen und Unfaͤllen, — indem 
er die Rufſen verſaͤumte. Die Schwäche der 
Schweden gab dieſen in dem’ Feldzuge vom 1702 
Gelegenheit, neue Triumphe zu erlangen. 
Ihre Heine Galeeren-Flottille auf den 
Peipus-See keiftere ihnen zur Beunruhigung 
Der Eſth-und Liefländifchen Kürten vortreffliche 
Dienfte, und unterftügte die Operationen ihret 
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Landmacht. Der Feldmarſchall Schereme> 
gem, unter dem der Lieflaͤnder Pat ku I komman⸗ 
dirte, drang mit einer unendlich uͤberlegenen Ars 
mee an die Kiefländifche Graͤnze, flug am 19 
Julius 1702 den Schwediſchen General S hlip- 
penbach und eroberte 16 Fahnen und 20 Kano—⸗ 
nen. Sein Sieg öffnete ihm den Weg ing Land, 
das von der Wuth und Habfucht feiner wilden Krie⸗ 
ger nicht wenig litt. 

Unter den Eroberungen Scheremetews 
erhielt die Einnahme einer kleinen Lieflaͤndiſchen 
Stadt, eine nachmalige beſondre Merkwuͤrdigkeit, 
durch das außerordentliche Schickſal eines Maͤd⸗ 
chens. Die Schweden mußten das Staͤdtchen 
Marienburg am 24. Auguſt übergeben und 
fteeften vorher die Magazine und das Zeughaus, 
das ſchon die Ruffen in Befiß nehmen wollten, 
darin in Brand. Entrüftet hierüber, vermüftes 
ten die Nuffen die Stadt und führren alle Eins 
wohner hinweg. Unter den Gefangenen befand 
fich eine junge hübfche Weibsperfon, die der Pa— 
for Gluͤck zu Marienburg anfänglich als eine 
verlaffene Waiſe von feinen rechtmäßigen Eltern, 
in fein Haus genommen und feinen Töchtern zur 
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Gefeltfchafterinn gegeben hatte, und die nachher am 
einen gemeinen ſchwediſchen Soldaten vom Schlip⸗ 
penbachifchen Regimente verlober, oder wohl gar 
fehon verheyrarhet war, General Scheremetew 
fah fie; ihre Jugend und Schönheit gefielen; er 
nahm fie zu fih. Einige Jahre darauf kan fie an 
Menzikow. Gar Peter ſah fie bey einem 
Traitement, liebte fie und vermählte fich mit ihre 
im Sahre 1711. So wurde die. arme fchöne Lief- 
Yänderinn nachmals die Behertfcherinn derer, die 
fie gefangen nahmen, regierende Kaiferinn von 
Nußland, unter dem Namen Katharina der 
Erſten. | | 

Fuͤr das Vergnügen Peters und überhaupt für 
Rußland war demnach die Einnahme von Ma- 
tienburg unbefannterweife eine wichtige Erobe— 
rung. Eine andre Eroberung des Jahrs 1702 
wurde für feine Handels - und Neformationsent- 
wuͤrfe wichtig. Dieß war die Einnahme der In— 
germannländifchen Feftung Nöteborg oder des 
jeßigen Schlüffelburg. Ihre Lage auf einer 
Inſel im Ladoga-See verfihaffte die Derrfchaft 
über den Newa⸗Fluß und folglich Gemeinfchaft 
mit der Oftfee, die Peter zur Ausführung feines) 
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Eulturplang, sur Aufnahme feines Reichs fo noth⸗ 
wendig fand, und lange eifrig gewünfcht. hatte, 
Der Schwedifche Kommandant der Feftung war 
der Oberſte Schlippenbadh.: Die Ruffen boms 
bardirten fie Tag und Nachtreinen ganzen Monat 
lang. Es waren fhon 6454 Bomben: hineinge- 
worfen. Bon der Befakung waren nurnoch 83 
Mann übrig. Und auch dieſe wehrten fich noch 
aufs verzweifeltfte, als Taufende von Nuffen 
Sturm liefen. Schlippenbach mußte endlich am 
16. Octob. 1702 fapituliren. Ex that es mit der 
Bedingung, daß von dem nächften Schwediſchen 
Hoften zwey Offiziere herbeygerufen würden, um 
die Brefche zu fehen. Peter machte Menc zikow 
zum Commandanten der Feſtung und veraͤnderte 
den Namen Noͤteborg in Schluͤſſelburg, da 
ſie gleichſam der Schluͤſſel zu Finnland und Inger⸗ 
mannland iſt. Die Schwediſchen Gefangenen 
und alle erbeuteten Trophaͤen des zweyten Feldzugs 
wurden darauf zuſammengebracht, und zu M er 
fau in Teiumpbe eingeführt. | 
Während Peter fo feine Nation zu Sr 
ermunserte und ihr Zutrauen vermehrte, feßtefich 
Earlin Stand, die neue Macht zu zerflören, die 
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Auguſt während feiner Krankheit gefammelt hats 
‘te. Er vertheilte feine Armee im Anfange des 
Jahrs 1703 in verſchiedene Korps. Der groͤßte 
Theil der Saͤchſiſchen Truppen hatte ſich unter 
dem General Steinau gegen Warſchau gezo— 
gen. Karl folgte ihnen mit einer ftärkern Macht. 
Allein, da er ihre Stellung erfuhr, wählte er den 
Kern feines Militairs aus, befchleunigfe in der 
Pacht feinen Marſch, Tieß die Infanterie auf Was 
gen nachbringen, griff am 27. April 1703 des 
Morgens bey Bultowsf, fieben Meilen von 
Warfhau, die Sachfen an und fchlug fie mit 
Verluſt ihrer Bagage und 40 Kanonen in die Flucht. 
Carl benußte diefen Sieg, drang in Polniſch Preuſ⸗ 
fen ein und rückte vor die Neichsftade Thorn, 
in welche fichein Theil der Sächfifchen Armee am 
21, Sanuar 1703 mit Gewalt geworfen hatte, 
Bey Annäherung des Siegers eilte Yuguft 
von daumen, um neue Truppen, neue Kräfte zu 
ſammeln. Ein großer Theil des Adels war ihm 
fortdauernd geneigt. Ex fehrieb einen neuen Reichs⸗ 
tag auf den 25. Junius 1703 nach Lublin aus, 
Der Kardinal Nadziejowsfi hatte im Jahre 
sorher durch Die Schwediſchen VBorftellungen bes 
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wogen , mit eigenmächtiger Autorität als’ wenn 


es ein Zwiſchenreich gewefen wäre, wo der 


Primas des Landes eine ſolche Vicariatsgewalt 


befist, felbft einen Neichstag nah Warſchau 
ausgefchrieben. Ein Fränfender , empoͤrender 


Schritt fiir den Sandesheren, für Auguſt! Der 
ſchlaue Praͤlat mußte indeR feine treulofen Unter: 
- nehmungen mit dem Schleyer der Redlichkeit und 
des Patriotismus zu bedecken, machte dag Publi- 
kum in feinen Gefinnungen irre, erwarb fich zum 
Theil dag Zufrauen der Ehrlichkeit wieder und 
trat von neuem in der Maske der Unſchuld 
auf, — | TER 

Als Carl vor Thormftand, fehrieb er einen 
Brief an denfelben, worin er ihm die Verletzung 
der Privilegien der Nepublif vorwarf, und das 
rauf drang, daß er feine Armee aus Polnifch-Preuß 


fen ziehen möchte. Diefen Brief machte er zufeis 


ner Apologie. Er hatte liftig die Zeit und Vor— 
ficht getroffen, daß er aufgefangen wurde 
Man las ihn auf dem Neichstage zu Lublin 
Öffentlich vor und glaubte, feinen Ohren nicht 
trauen zufönnen. Nachdem fih Radziejo ws⸗ 
fi durchdiefen Brief den Weg des Zutranens 
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eroͤffnet hatte, beſaß er, um den neuen Glauben 
feiner, Heiligkeit defto mehr zu. beſtaͤrken, die une 
verſchaͤmte Entſchloſſenheit und Verſtellung, ſich 
auf dem Reichstage zu Lublin ſelbeſt einzufinden. 
Er füßte dem Könige die Hand, ‚und beſchwor, 
wie die „übrigen Senatoren, den Antritts⸗Eid, 
daß man nichts gegen Auguſt unternommen hätte, 
und auch nichts gegen ihn unternehmen, und ihm 
auf immer treu bleiben wollte. Den erſten Theil 
dieſes Eides erließ der König dem Kardinal — da 
er ihn nur zu ſehr uͤbertreten hatte. Die künftige 
Treue beſchwor der gewiſſenloſe Praͤlat ohne An— 
ſtand. Der Mehrheit des Reichstags fehlte es 
übrigens nicht an gutem: Willen und an Ergeben⸗ 
heit gegen den König. Man machte eine Conſti— 
tution von ſechs Artikeln, worunter die vornehm— 
fien waren: daß die Kronarınee big zu 36,000 
Mann vermehrt werden, der König von Schwe— 
den um eine beftimmte Erklärung, ob erden Krieg 
fortfeßen oder. Frieden machen, angefucht, und 
jeder aufs härtefte beftraft werden follte, der an 
einer; Thronveränderung ‚arbeiten, oder fich nur 
unterftehen würde, Reden davon öffentlich verlaus 
ten zu laſſen. 
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Schöne Entwuͤrfe die aber nicht zu Stande 
kamen! Indeß Auguſt neue Hoffnung auf ſie ſetz⸗ 


te, wollte Carl die ſchoͤne Beſatzung in Thorn, 


die aus 5994 Mann Sachfen, unter den Genera- 
len Kanig und Roebel beftand, nicht entkom⸗ 
men laffen, blokirte diefelbe und erwartete noch 
Belagerungsgefcehüg und eine Truppenverſtaͤrkung, 
die er aus Schweden und Riga beordert harte, 
Er ritt zum oͤftern vecognofeiren und fegte fich da⸗ 
bey nicht felten der augenfcheinfichften Gefahr aus. 
Sein fimples blaues Kleid fehütte ihn! "Die 
feindlichen Soldaten erwarteten von einem Könige | 
einen prächtigern Anzug. Eines Tages nahm er 
‚mit dem General Lieven die Mauern und Fe— 
ſtungswerke der Stadt in Yugenfchein. "Man 
näherte fich denfelben zu fehr. Lieven hatte ein 
blaues goldgefticktes Kleid an. Diefer "Anzug 
- fiel den Feinden auf. Carl felbft merkte die Ge⸗ 
fahr und fagte mit großmuͤthiger Unerſchrockenheit 
su feinem Begleiter: „er folte fich hinter ihm ſtel⸗ 
fen. * Lieven wollte dieß nicht zugeben. | Indem 





fich Earl grade vor ihm ſtellt und ihn deckt, ſtreckt 


eine Kanonenkugel den General auf der Stelle zu 
Boden, die der König eben verließ, Diefer To— 
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desfalf beftärkte CarIn in der Meynung einer bes 
fondern Praͤdeſtination und göttlichen Obhuth 
über ihn; eine Meynung, die er nachmals in feis 
nem ganzen Leben beybehielt und die ihn zur auf 
ſerſten Tollkuͤhnheit verleitete. 


Indeß langten auf 40 Trausportſchiffen die 
neuen Truppen und das Belagerungsgeſchuͤtz aus 
Schweden an. Sie mußten die Weichſel und das 
Gebiet von Danzig und Elbing paſſiren; 
beyde Polniſche Reichsſtaͤdte. Eine kritiſche Lage 
fuͤr die Magiſtrats-Collegien, dem Feinde des 
Schutzherrn freyen Durchzug des Kriegsappa— 
rats zu ſeiner Unterdruͤckung zu geben. General 
Steenbof, der in allen Fällen, wo es auf Ger 
waltfteeiche ankam, das beſte Werkzeug wer, 
brachte indeß bald den Danziger Magiſtrat zur 
Nachgiebigkeit, — der noch überdieß eine Geld⸗ 
buße von 100,000 Thalern erlegen mußte. Das 
gegen gab mandas Vorhaben auf, die Schtoeden 
im Gebiereder Stadt einzuquartieren Steen— 
bok trieb im folgenden Sahre feine Execution 
weiter. Man brachte eine Schuld in Anregung, 
die Schweden vom Jahre 1457 herzufodern hätte, 
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und die Danziger mußten fie mit 142,372 Gulden 
bezahlen. 

Mit der neuen Yesilferie und Runition — 
darauf am 22. Sept. 1703 die Blokade von Thorn 
in eine fürmliche Belagerung: verwandelt. Die 
Kanonade war fo wüthend, daß die Stadt binnen 
wenigen Tagen großentheils in Trümmern lagund 
die Sachfen, von denen 2992 Frank und verwun— 
det waren, fich am 14. October zu Kriegsgefangs 
nen ergeben mußten. Die beyden Kommandanten 
wurden von Carl mit vieler Güte empfangen, 
befchenkt und frengelaffen. Die Schwedifche Ar⸗ 
tilferie twurde durch die Einnahme mit 70 Kano— 
nen und 12 Mörfern. vermehrt. Carl wollte den 
Dre fehleifen laffen; die Einwohner aber erfauften 
fich ihre Mauern und Thore mif-491,000 a 
{hen Gulden. 

Eine noch härtere —— als Danzig 
erfuhr für den verweigerten Durchzug die Reichs— 
ftadt Elbing. Carl zog am 13. Dec; 1703 mit 
4,000 Mann felbft in diefelbe ein, legte, eine Con: 
tribution von 260,000 Thalern auf, und bemaͤch⸗ 
tigte fich der ganzen beträchtlichen Artillerie und 


4 


les Kriegsvorraths in der Stadt, ‚Eine gewon- 


nene 











f 
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nene Schlacht hatte ihm nicht fo viele mefentliche 
Vortheile verfihafft, als die Demuͤthigung und 
Beraubung diefer drey Reichsſtaͤdte. Alle diefe 
glücklichen Ereigniffe waren die Vorboten der 
Entthronung des Königs Auguft. Ä 

Ehe wie zu der Gefchichte diefer merkwuͤrdi⸗ 
gen Nevolution übergehen, muͤſſen wir vorhet 
noch eine kurze Ueberſicht der Ruſſiſchen Kriege: 
und andern Begebenheiten des Jahrs 1703 mit: 
theiten. Die Schweden waren in Liefland 
zu ſchwach, als daß fie gegen die Nuffen etwas 
entfcheidendes unternehmen konnten. Sie muß: 
gen mehr darauf bedacht feyn, ihre Graͤnzen zu 
vertheidigen, als zu ermweiterm Peter nahm 
ihnen noch) verfchiedene Fleine Derfer, unter ans 
dern die Feſtung Nyenſchanz, unmeit der Ne: 
va, weg. Die Hauptabficht bey allen feinen 
Kriegsunternehmungen war die Communikation 
mit der Oſtſee, die er fich bereits verfchafft hats 
te und nunmehr zu fichern befchloß. 

Mitten unter den Unruhen und Verwirrun⸗ 
gen des Krieges faßte er den großen Gedanken, 
deffen Ausführung für das Ruſſiſche Reich fo 
foichtig geworden, eine Stadt an der Newa 

Unſer Jahrh. J. TH N. Auf; 
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zu bauen. Eine Inſel in dieſem Fluſſe wurde 
zum Standplatze derſelben gewaͤhlt. Die Auffuͤh⸗ 
rung einer Feſtung gegen die Schweden war erſt 
eine Hauptabſicht dabey. Der Grund zu der 
neuen Stadt wurde am Pfingſttage, den 27. 
May 1703 gelegt. Das crfte Gebäude, welches 
man auffuͤhrte, war eine kleine Hütte für Peter, 
die ihn vor Wind und Wetter ſchuͤtzte. Die An 
lage war mit unendlichen Schwierigkeiten verbun- 
den; der Boden moraflig, an Baumaterialien 
Mangel und eben fo fehr an gefchickten Arbeits: 
feuten. Man kannte anfangs felbft den Gebrauch 
von Schubfarren nicht. Allein alle diefe 
Umftände fehreckten Peter nicht ab. Vom Ende 
feiner Staaten, von Moskau, Aſtrakan und Ka— 
fan her beorderte er die Bauern. Eine Seuche 
taffte fie in der ungefunden nördlichen Gegend zu 
Taufenden hinweg. - Sie wurden durch andre . 
Arbeiter erſetzt und binnen einigen Monathen ftand 
das junge Petersburg, freylich nur erſt, außer 
zwey fteinernen Häufern, eine Sammlung von 
Hütten mit einem Walle umgeben, Allein Peter 
ſah vorerft feine Hauptabficht erreicht. Schon 
im November 1703 Fam ein Dolländifches 
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Schiff bey der neuen Kolonie an, um Handlung 
zu freiben. Die Schweden fahen der erften 
Anlegung derfelben ruhig zu, Die Arbeiten in 
dem Morafte ſchienen ihnen von keiner Bedeutung, 
Bey der Machricht von Feſtungswerken, die man 
anlegen wollte, wurde indeß der. General Eros 
hjoͤrt mit einem Eleinen Korps derafchirt, die 
Anlagen zu zerſtoͤren; allein Peter ſchlug ihn zus 
ruͤck. Den Schweden fames nicht in den Einn, 
daß man den Grund zu einer Stadt lege, aug 
der einft ihren Staͤnden und Königen Geſetze wuͤr⸗ 
den vorgeſchrieben werden. | * 


Die Heinen Siege Peters machten auf 
Earl feinen Eindruck, und noch weniger die 
Bau = Unternehmungen deffelben. Die Ente 
thron ung Auguſts war der Gegenftand al 
ler feiner. Gedanken, und Abſichten. Der Zeit⸗ 
punkt, fie auszuführen, war nun gefommen, 
Schon im Sahre 1703 hatte der Ydel in Groß— 
Holen eine Eonföderation unter fich gefchlof- 
fen. Die Abhaltung der Landverwuͤſtungen, die 
Herftellung der Ruhe des Reichs und des Krier 
dens mit Schweden waren die Abfichten, die 
man als die Veranlaſſung diefer Verbindung, an⸗ 
M 2 
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gab, Unter dieſem unſchuldigen Vorgeben traten 
viele Adliche auch in andern Provinzen diefer Ver⸗ 
bindung bey, felbft folche, die fich bisher gegen. 
Auguſt am treueften Dezeiat hatten. Der Kardis 
nal⸗Primas und die Schwedifche Politik beförder- 
fen diefe Ligue. Als der Adel fich ftark genug 
fah, fehiete.er eine Deputafion an Carl, mit 
dem Erfuchen um Frieden. Karl erklärte: er 
ſey bereit zur Unterhandlung deffelben; die Abr 
fegung Augufts müßte aber der Präliminar: Yı- 
tifel feyn. 

m Dieß war die Erflärung, die viele Treulofe 
tolinfchten und andre in ihren Gefinnungen wan - 
fend machte. Um den Abfall zu verftärken, er— 
lieg Carl am 3. Januar 1704 ein Manifeft, 
‘worin er erflärte: „daß man zur Herjtellung der 
Ruhe der Republik ſich aufs baldigſte entſchließen 
möchte, ven König abzufegen, Der uns 
‚glückliche Yuguft ſah fich immer mehr verlaffen, rief 
noch eine Berfammlung von Adlichen zuſammen, 
erfuhr aber ſelbſt von dieſer unerwartete Demuͤ⸗ 








thigungen, und reiſete, da dieſe Ausſichten im ⸗ 


mer truͤher und ſchreckender wurden, nach Sach⸗ 
fen, Seine Abweſenheit benutzte der tuͤckiſche 
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Primas, fchrieb auf den 14. Januar eine Stäns 
deverfammlung nach Warfchau aus, Tud dazu 
Schwedifche Friedens - Commiffarien ein, publis 
cirte ein Interregnum, erklärte den König Au— 
guft der Krone verluftig, weil er die 
Wahlkapitulation gebrochen und die Freyheiten 
des Volks verlegt habe, beſtimmte eine neue Koͤ— 
nigswahl und ſchlug dei Prinzen Jakob, 
einen Sohn des großen Johann Sobieski, 
zum Nachfolger auf dem Throne vor. 

Auguſt raubte aber dieſem Prinzen die gluͤck⸗ 
lichen Ausſichten, die man ihm eroͤffnete. Er 
hielt ſich im kaiſerlichen Gebiete zu Ohlau in 
Schleſien auf. Die Hoffnung, die ihm in 
feinem Baterlande bluͤhte, war ihm bekannt, und 
hatte ihn in Begriff gefegt, nach demſelben abzu; 
reifen. Allein, ehe dieß gefchah, wurde er, da 
er fich mit feinem Bruder Eonftantin auf der 
Jagd befand, am 28. Februar von 30 Saͤchſi⸗ 
ſchen Keiterm, die heimlich von Auguſt abae- 
ſchickt waren, umringt, nach Leipzig geführt und 
auf die Bleiffenburg in enge Verwahrung 
gebracht. Sein dritter Bruder, Alerander, 
entwich aus Schleſien; man beſchwerte ſich bey 
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den Wiener Hofe über die Entführung, über 


die Verlegung der Territorial-Nechte und drang 
auf die Frenftellung des Bringen. Allein Kayſer 
Leop old, der das Schwediſche Gluͤck in Polen 
laͤngſt ungern ſah, nahm feine Ruͤckſicht auf die 
Reklamationen. Er wuͤnſchte vielmehr, daß die 
Entführung des befchloßnen Kron-Candidaten für 
Yuguft von wirlſamen gluͤcklichen Folgen ſeyn 
moͤchte. N * 


Allein das war fie nicht. Der liſtige Ge⸗ 


waltſtreich Auguſts verrückte freylich den anfaͤng⸗ 
lichen Plan Carls; allein der Abgang des Prin> 


sen war leicht mit einem andern Gandidaten zu 


erfegen. Der Graf Piper fihlng dem Monar⸗ 


chen vor, daß er ſelbſt die Polniſche K Krone 


annehmen moͤchte. Carl wurde einen Augenblick 
verſucht. Allein der Ruhm war ſein Abgott; 


er opferte ihm fein Intereſſe auf. „Es iſt mir 


lieber,“ ſagte er zu Piper, „Koͤnigreiche zu ges 
ben, als fie felbft zu nehmen,“ Einige Tage 
nach der Nachricht von der Entführung des Prin⸗ 
zen Jakobs langte ſein Bruder, der Prinz Ale⸗ 
rander, bey Carlhn im Lager an. Er bay 
ihn um Rache für feine Brüder, Da Earl die 


— 











Großer Nordifcher Krieg. 183 


Unmöglichkeit fab , fie fo bald in Freyheit zu ſe⸗ 

gen, fo trug er dem Prinzen die Krone an. Er 

erwartete eine freudige Annahme derfelben. Als 

lein vol uneigennügigen Edelmuths und mit einer 

Bruderliebe, die Bewunderung erregte, erklärte 

der Prinz, daß er zum Nachtheile feines Bru- 

ders den fchmeichelhaften Antrag nicht annehmen, 

daß er eine Krone nicht fragen könne, die ihm 
durch den Verluft der Freyheit feiner Brüder ver⸗ 

ſchafft wäre. Man ftellte ihm vor, daß die Kro— 

ne doch) fir feinen Bruder verloren fey, daß fie 

fonft einem andern gegeben werden müffe. Ver— 

gebene. Der Prinz blieb bey dem Beſchluſſe feir 
nes Edelmuths; und e8 war stweifelhaft, wen 

man mehr bewundern follte‘, einen König von 

Schweden, der in einem Alter von:22 Fahren 

die Krone von Polen verfchenfte, oder den Prin- 

zen Alerander, ver fie amzunehmen ſich 

weigerte. 

Man war alſo wegen * Wahl, wenn nicht 
verlöhen, doch von neuem ganz unfchlüffig. 
Dem Primas Radziejowski war die Ent: 
führung des Prinzen Jakob Außerft unange- 
nehm. Er hoffte indeß, daß Carl ihm willfah⸗ 
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ren, und den Caudidaten sum Königeertwählen faf 
fen würde, den er vorfhlüge Der Prinz von 
Conti, den er ehemals mit feinem Einfluffe unz - 


gerftügt hatte, Fam ihm. misder ins Andenken, 


Allein die Entfernung deffelben ſchien ihm bedenk— 
ich. Der Krongroßmarſchall Lub omirsky 
hatte ſich inzwiſchen durch Vermaͤhlung ſeiner 
Tochter au den Sohn ſeiner Geliebten, der Graͤ⸗ 
finn Tovianska, ihm gefaͤllig gemacht — 
und der Primas beſtimmte ihm die Kroue. An— 
dre Polen waren für die Fuͤrſten Sapieha und 
Radzivil gewonnen. Dazu fanden fich der 
Ehurfürft von Bayern, der Prinz Ragozzy von 
Siebenbürgen ıc. als. Candidaten ein. 

Die Hoffnungen aller diefer Candidaten wur— 
den aber aufs unerwartetſte getaͤuſcht. Unter 
den Landboten, die damals auf dem einfeitigen 
Reichstage zu Warfchau verfanimelt waren, > bes 
fand fich ein junger Adlicher,, der Woywode von 
Poſen, Graf Stanislaus Leszinsky. 
Diefer wurde, um einige ftreitige Angelegenheiz 
ten vorzutragen, von der Verſe ammlung als De⸗ 
putirter an Carhn geſchickt. Dieſe Reiſe mach⸗ 
te ſein Gluͤck, und beſtimmte die merlwuůůridgen 








— 
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Schickfale feines Lebens. Er erfchien vor Carln. 
Das Edle feiner Miene, die guten Gefinnungerr, 
die er Außerte, die Einſicht, mit der er fprach, 
dag Freymüthige feines Charakters — alles 
nahm Carln fir den jungen Deputirten ein, Er 


ntließ ihm fehr freundlich, erkundigte ſich nach 


feinem Betragen und feinen Eigenſchaften, faud. 
daß er zum Theil in diefen ihm glich, und — feine 
Wahl war beſtimmt. Gleich nach der Audienz brach 
er, ganz eingenommen von dem jungen Grafen, 
in die Worte aus; „Er verdients, daß ich fein. 
Freund werde.“ | 


"Saum erfuhr der Primas die Vorliebe 
Carls für den jungen Les zinsky „ fo eilte er 
zu Carln, ihn in ſeinen Geſinnungen umzuſtim— 
men. Er empfahl den Marſchall Lubomirs— 
ky als den einzigen würdigen Candidaten. „Aber 
was haben fie denn“ fragte Earl, „gegen den 
Grafen Leszinsky einzuwenden.“  „Sire,“ ver⸗ 
ſetzte der Praͤlat, „er iſt zu jung;“ — eine un— 
überfegte Antwort. — „Ja! er hat ungefaͤhr 
mein Alter,“ erwiederte Carl, — uud die Au⸗ 
dienz des Primas war zu Ende. . 
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Earl fchickte darauf den Graf Horn als 
Commiſſair nach Warſchau, der auf die Befchleu: 
nigung des WahlgefHäfts mie dem Nefidenten 
Wachtſchlager dringen mußte, Der Wahls. 
tag wurde auf den 12. Julius 1704 angeſetzt 
Der Kardinal» Brimas fuchte alle in Bewegung 
zu fegen, um\feinem Candidaten die Krone zuzu— 
wenden, Er trug darauf ar, daß man die Wahl 
noch etwas ausſetzen möchte. Alles vekgebens. 
Carl erfchiengincognito felbft zu Warfehau, und. 
die Wahlverfammlung wurde in der Ebene Wo— 
la, nahe bey diefer Refidenz, am 12. Zuliuser- 
oͤfnet. Der Primas, alg ein Hauptmitglied der- 
felben, war nicht gegenwärtig. Seine Stelle 
erfeßte der Schwediſch gefinnte Bifchof von Po— 
few. Die Truppen des Grafen von Horn 
hielten den Wahlplag befegt. Mehrere Deputir- 
te vom Adel hatten die patriotifche Entfchtoffen- 
heit, ſich gegen die militairifchen Anſtalten, ge— 
gen den Zwang bey der Wahl aufs wenig 
fte zu erklären. „Können mir den Entfehluß 5 
Wahl rechtmäßig nennen,“ fagte unter € 
der Landbote Jroſalski, — der Name * 
braven Patrioten, der angeführt zu werden ber: 
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dient — „koͤnnen wir einen Wahlentſchluß recht⸗ 
maͤßig nennen, der aus der Furcht entſteht, von 
den Truppen bewaffneter Auslaͤnder niedergehauen 
zu werden, die ung umringen, die durch ihre Ge? 
genwart an diefer Stäte die Würde der Republik 
fchänden? Da ich unter feinen andern Verbind— 
lichkeiten fiche, ale die mir mein Gewiffen und 
die Liebe zu unferm Vaterlande auflegt, fo werde 
ich meine Einwilligung feinem Vorſchlage verfa? 
gen, der aus aufrichtiger Neigung zum Beften 
der Republik entſteht; allein dieß muß nach 
der Reichsverfaſſung und ohne Zwang, geſche— 
hen. Ich bin ſehr geneigt, den Edlen zur Koͤ⸗ 
niglichen Würde ; su erheben, der hier gegen» 
wärtig ift, der michreden hört und gewiß mit 
feine Achtung nicht verfagt, weil ich für die Vor— 
rechte Polens, obgleich nicht für fein Privatin⸗ 
tereffe rede. Beſteigt er durch eine geſetzmaͤßige, 
freye Wahl den Thron, ſo werde ich ſein treue— 
ſter Unterthan, wo nicht, ſein erklaͤrter Feind 
ſeyn. Laßt ung unſre Zaghaftigkeit nicht verewi⸗ 
gen, Laßt ung bey der Nachwelt nicht die Schan— 
de haben, die unwuͤrdigen Werkzeuge des gebietes 
rifchen Willens eines ausländifchen Fürften ge 
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foefen zu feyn. Laßt ung mit edlem Muthe wi- 
der alle Gewaltthaͤtigkeiten proteſtiren und die 
Würde unfers Vaterlandes und die Ehre der Ger 
feße mit dem Verluſte unfer8 Lebens aufrecht zu 
"erhalten und zu vertheidigen füchen!, | 
Mehrere Landboten ſtimmten diefen edeln 
Gefinnungen bey. Der Abend ruͤckte unter deor 
teftiren herbey. Die bewaffneten Schweden 
ſchreckten die Mehrheit, und da Feine Einſtimmig— 
Feit zu erwarten war, rief der Bifchof- von Po— 
fen: Es lebe Stanislaug Leszinsky! 
erwählter König von Polen! Zaufend 
Stimmen, befonder$ von den Schwediſchen Sol⸗ 
daten, wiederholten dieſen Ausruf „und das 
ſchwache Proteſtationsgeſchrey der Patrioten wur⸗ 
de unterdrückt. So wurde der Graf Leszing> 
ky zu einer Würde erhoben, die ihm eine geraus 
me Zeit hindurch mehr Unglück alg Glück brach: 
fe, und nach einem kurzen Zeitraume don Jahren 
ihm wieder entriſſen wurde. So ſetzte Carl ei— 
nen Koͤnig von Polen ein, ohne daß er in feinen 
- Unternehmungen gefkört wurde, da mit Au ab -· 
me deg Norden faft ganz Europa damals in den 
Spanifchen Succeſſionskrieg verwickelt war. 








J 
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König Auguft hatte ſich im Anfange des 
Jahrs, deffen drohende Stürme er vorher fah, 
nach Sachfen begeben, wie fehon oben ange— 
führe worden. Er ſammelte dafelbft neue Kräfte, 
und vermittelte auch fir diefes Jahr eine fremde 
Unterſtuͤtzung, deren frühere Erlangung den Throit, 
wenn nicht hätte fichern, doch einem Nebenbuh— 
ler langer hätte ftreitig machen koͤnnen. Czar 
Meter machte auf Koften Yugufis feine glückli- 
chen Progreffen, und er war danfbar und freiuge: 
gen, feinen unglücklichen Freund. Auguſt hatte 
im Winter 1704 den Wonmoden von Culm, ei⸗ 
nen ihm eben ſo eifrig ergebenen Magnaten, als 
geſchickten Negotiateur, nah Moskau geſchickt. 
Dieſer brachte eine neue, verſtaͤrkte Allianz 
zu Stande, Die Vortheile derſelben waren 
geößtentheils auf Polnifcher Seite. Polen follte | 
demnach alle Eroberungen in der Ukraine und Lief⸗ 
land, die freglich erft zu machen waren, bekom— 
men, Auguſt durch) 12,000 Mann Ruffen und 
2 Millionen jährliher Subfidien unterſtuͤtzt, und 
der Friede nicht anders, als mit Einffimmung 
beyder Partheyen gemacht werden. In geheimeir 
Artikeln war aber ausgemacht worden, daß Aus 
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guft dem Czar alle Subfidien nach Herfiellung 
des Friedens erſetzen, und ihm den Haupthafen 
in Liefland, Riga, abtreten wolle. Be 

Yuguft war im Februar 1704 nach Polen, 
über Krakau, zurüdgefommen. Die Bekannt r 
machung der vortheilhaften Allianz beliebte von 
neuem den Muth feiner Anhänger, und machte 
ihm felbft neue Hoffnungen. Inzwiſchen arbeite: 
ten die Conföderirten zu Warfchau unter Schwer 
diſchem Schuße an feinem Sturze, an feiner 
Thron-Entſetzung. Auguſt erklärte diefe Un— 
treuen vor Rebellen, vor Verraͤther des 
Koͤnigs und des Vaterlandes; eine Erklaͤ⸗ | 
rung, die bey feinem Mangel an Macht wenigen 
Eindruck machte. Inzwiſchen feßte man den 
Tag zur neuen Königswahl au. Um diefe unge 
ftörter zu vollziehen, rourde dev General Rheins 
ſchild nach Krakau detaſchirt. Auguſt, der 
ſich in der Naͤhe deſſelben befand, hatte die ſchnel⸗ 


ie Anruͤckung nicht erwartet und ſaß gerade bey 


Tiſche, als er die beſtuͤrzende Nachricht erhielt, 
daß die Schweden kaum eine halbe Meile mehr 

entfernt waͤren. Seine Truppen waren nicht 
| ſtark genug; er entflop, mar vier Tage in Ge 


| 
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fahr gefangen zu werden, und kam endlich zu 
Sendomir an. 

Nach dieſem Orte hatte er auf den 8. Junius 
eine Verſammlung des ihm getreuen Adels 
ausgeſchrieben. Man trat ſogleich in eine Con— 
foͤderation zuſammen, erklaͤrte im Voraus, 
alles, was zu Warſchau gegen Auguſt geſchehen 
ſollte, vor unkraͤftig; erklaͤrte alle, die fuͤr die 
neue Wahl ſtimmen wuͤrden, vor Verraͤther 
und den neuen Koͤnig vor einen Uſurpator. 
Auguſt war noch zu Sendomir, als er die de⸗ 
muͤthigende Nachricht von der Wahl ſeines Ne⸗ 
benbuhlers erhielt. | 

Er hatte die Stadt Leopold, ‚deks Lem— 
Gera) im Eapferlichen Gallizien,. befegt, neue 
Sädhfifche Truppen, unter andern 7000 Mann, 
die bisher in kayſerlichen Dienften gewefen wa⸗ 
ven, an fich gezogen, und ftand im Begriff, fich 
mit einem Korps Ruffen von 12,000 Mann, 
die in der Mitte des Auguſts unter dem Zürften 
Gallizin aus der Ukraine aufgebrochen waren, 
zu vereinigen. Carl eilte von Warfchau, dies 
fe Berbindung zu verhindern, und durch eine ent 
ſcheidende Schlacht die neue Macht Augufis aufe 
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zureiben. Im Vertrauen, daß ſich die befeftig- 
fe Stadt Leopold halten würde, entſchloß fich 
diefer zu einem andern Unternehmen, das eben 
fo kuͤhn entworfen, als gluͤcklich ausgefuͤhrt wur⸗ 
de. Doch ſchlug die Haupthoffnung fehl. 


Indeß Earl feinen Gegner Auguſt im Fels | 


de anzutreffen dachte, ſtellte fich diefer an die 
Spitze feiner beiten Truppen, beſonders der Ka— 
vallerie, unternahm mit außerordentlicher Ges 
ſchicklichkeit und der groͤßten Beſchleunigung einen 
Seitenmarſch — und erſchien am 6. Sept. 1704 
vor Warſchau. Einelentfekliche Beftürzung 
für den neuen Hof, der feit einigen Wochen das 


ſelbſt vefidiere. Der jünge König Stanis- 


Taus hatte indeß das Glüd zu enffommen, Et 
eilte zu feinen Beförderer Carl nach Leopold; 
Seine Mutter, Gemahlin und feine beyden 
Töchter ſchickte er unter Begleitung Polniſcher 
Truppen nach Poſen. Ihre Flucht war fd ei— 
fig und verwirrt, daß eine von den jungen Prin⸗ 
zeſſinnen von ihrer Waͤrterin in einem Dorfe zu 
rückgelaffen wurde, wo man fie in einem Pfers 
de-Troge wieder fand. Und diefe junge Prin— 
zeffin wurde nachmals Königin von Frauk— 


reich, 
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reich, die Gemahlinn Ludwigs des XV. 
Die Volnifche Befagung zu Warfchau fah ſich 
indeß nicht im Stande, die unhaltbare Reſidenz 
zu vertheidigen. Auguſt marſchirte als Sieger 
mit einer Erbitterung und Rachſucht ein, die die 
erfahrne Untreue entſchuldigen konnte. Mur die 
Bürger, die fi bey allem leidend verhalten, 
waren zu bedauern, Sie waren von den Schwe⸗ 
den gebrandichagt — ‚und wurden es jent von. ih⸗ 
rem eignen Monarchen noch’ mehr. Die Palais 
der treuloſen Conföderirten wurden’ geplünderf,; 
ihre Landhäufer zerflörf und alleß den Soldaten 
Preis gegeben, . In den, Kelleen des Primas 
Radziejowski fand man allein einen Weinvor⸗ 
rath von mehr als 100,000 Gulden. Der Bi⸗ 
ſchoff von Po ſen, der den neuen Koͤnig procla⸗ 
mirt hatte, lag am Podagra krank, man pluͤn⸗ 
derte ſein Hotel, nahm ihn gefangen und ſchickte 
ihn nach Sachſen, von da er im folgenden Jahre 
nach Rom geliefert wurde. Indeß war Warſchau 
noch nicht völlig eingenommen, Der Schwedi⸗ 
fee Gouverneur der Stadt, Graf Horn, eben 
der, welcher die Bolen einige Wochen vorher ges 
swungen hatte, den-neuen König anzunehmen, 
Unfer Jahrh. J. Th. N. Auft. | N 
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hatte fich mit feinen 1500 Maun Schiveden in 
das Schloß retirirt, fah ſich aber nach einigen 
Tagen genoͤthigt, fih unter Kapitulation mit feis 
ner Mannfchaft zu Kriegggefanguen zu ergeben. 
Seit drey Jahren war dieß der erfte Vortheil, 
den Auguſt im Strome feines Ungluͤcks ggen die 
Waffen des Schwedifchen Siegers erhielt. 

Allein die Freude des Triumphs wurde bald 
wieder geſtoͤrt. Kaum war er im Beſitze ſeiner 
Reſidenz, ſo erhielt er die Nachricht von der 
Eroberung Leopolds (Lembergs.) Carl hatte 
es an eben dem Tage eingenonmen, an welchem 
Auguſt Warfchau überrumpelte. Die Garnifon 
war aufeine Belagerung gefaßt: Allein Carl vers 
weilte nicht bey derfelben. Am 6. Sept. 1704 
wurde des Morgens ein allgemeiner Sturm unters 
nommen, alles, was fich widerſetzte, niederge- 
hauen — und nach einigen Stunden rückten die 
Schweden als Sieger in die Stadt. Die Eros 
verung derſelben war von der groͤßten Wichtigkeit. 
Sie war das neue Haupt⸗Kriegs⸗Magazin Au⸗ 
guſts, und der einzige feſte Platz, der ihm noch 
uͤbrig war. Die Beute uͤbertraf ſelbſt die Schwe⸗ 
diſchen Erwartungen. Man fand 140 Kanonen, 
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einen erftaunlichen Vorrath von Bolnifchen Hanz 
delswaaren, die Die Einwohner ausliefern und 
noch dazu eine Contribution von drey Tonnen 
Goldes erlegen mußten. 

si Yuguft war fo beteoffen über die Einnahme 
Leopolds, ald Carl unwillig und erftaunt über 
die Befekung von Warſchau. Er eilte, feinen 
Gegner wieder von da zu vertreiben. Die Städ- 
te, die in den Gegenden des Marſches noch nicht 
eingenommen , oder von.den Sachſen beſetzt was 
ven, ergaben fich ohne Widerftand. Auguſt befaß 
wieder eine Armee, die gegen 30,000 Mann ftarf 
war; allein größtentheild Truppen ohne Erfah— 
rung und Diſciplin; die Polen ungeuͤbt und nicht 
freu, die Ruſſen milde Horden von Tartaren und 
die Sachfen mehrentheils Nefruten. Mit einem 


folhen Heere durfte er 8 nicht wagen, ein ent⸗ 
fiheidendeg Treffen einzugehen. 

7 Um nicht in Berlegenheit zu kommen, verlieh 
er Warſchau und vertheilfe die Truppen in ver— 
fehiedene Korpg. Der General Brandt wurde 


mit 6000 Mann detafchirt, Pofen einzunehmen, 


um die Familie de8 Königs Stanislaus, die fich 


dafelbft aufhielt, in Gefangenſchaft zu bringen, 
N2 
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Allein die Schwedifche Befagung war hinlänglich 
verftärkt worden. Den Haupftheil feiner Saͤchſi⸗ 
fehen Armee hatte Auguft dem Strafen von Schur 
lenburg*) anverfrauet, einem Generale von 
vielem Kriegsgenie, dem zum Siegen nichts fehlte, 
als eine etwas geuͤbtere, weniger muthlofe Armee, 
Er brach nah Bofen auf, um fich mit dem Ger 
neral Brandt zu vereinigen. Carl war nochim 
Süden von Polen, hatte noch einen Marfch von 
vielen Tagen zu machen, den er aber mit feiner 
gewöhnlichen Schnelligkeit überrafchend zuruͤckleg⸗ 
te. Seine Hauptabfiht war auf die Unterdrüfs 


*) Shulenburg hatte im Jahre vorher das Korps 
mit vieler Auszeichnung in Schwaben komman⸗ 
dirt, welches Sach ſen dem Kaiſer gegen die Frans 
ad ſen zu Hülfe ſchickte. Nach dem Altranfädter 
Zrieden führte er die Truppen an, welche Auguft 
1708 in Holländifhen Sold gegen die Franzoſen 
gab, wurde nachdem von Carl VI. inden Reichs⸗ 
grafenftand erhoben und beym Ausbruche des 
Türfenkriegs gegen Venedig, auf Empfehlung 
des Prinzen von Savoyen, zum $eldmars 
fhau der Republik 1715 ernannt. Im Dienfte 
derfelben Erönte er feinen Kriegsruhm durch die tap⸗ 
fere DVertheidigung von Corfu. Er flarb 1743 zu 
Verona, und war geboren zu Magdeburg 1661. 
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fung der Sachfen gerichtet. Die Niederlage diefer 
war auch die Befiegung der übrigen Truppen, 

Schulenburg befand fich plößlich in der 
mißlichften Lage. Sein Korps beftand aus 9000 
Mann, außer 500 Dragonern lauter Infanterie, 
und dag Korps Earls fatt aus lauter Kavallerie. 
Schulenburg hatte feinen haltbaren laß, war 
zum fichern Kampfe nicht ſtark genug — er 509 ſich 
in. geſchickten Maͤrſchen eilf Tage lang immer wei⸗ 
ter zuruͤck, und immer weiter folgten ihm die - 
Schweden. Endlich machte er Halt bey dem Orte 
Punitz, in der Nähe der Schleſiſchen Gränze 
5 Meilen von der Oder. Carl und Stanislaus 
erfchienen bald, und am 7. Novemb. 1704 um 4, 
Uhr Nachmittags kam es zu einer Aktion, die im 
Nordiſchen Kriege noch ungefehen war. * 

Carl hoffte mit ſeiner Kavallerie den Feind 
leicht in Unordnung zu bringen, oder zu uͤberfluͤ⸗ 
geln und voͤllig zu beſiegen. Allein er fand Schu— 
lenburg in der verzweifeltſten Stellung. Die 
Saͤchſiſche Infanterie bildete ein laͤngliches Vier⸗ 
ed, das ſich ſelbſt mehr als alle Batterien und 
Lagerwerke ſchuͤtzte. Das erfte Glied lag auf den 
Knien mit vorgeftrecften Bajonetten und Spießen; 
N3 
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das zweyte feuerte etwas gebückt uber die Vorder⸗ 
Eameraden hinweg und die dritte Linie, die gang 
gerade ftand, that daffelbe. Carl ließ fich durch 
den Wald von Stahl nicht abfchredfen. Seine 
Kavallerie drang mit Wuth auf die Fronte und 
Banken vor *). Man fuchte eine Deffnung zu 
machen, twiederholte fünfmal mit der Außerften 
Heftigkeit die Verſuche. Vergebens. Hätte ein 
Theil der Kavallerie abgefeffen und zugleich Infan⸗ 
terieangriffe unternommen, fo wäredas Schickſal 
der Sachfen wahrfcheinlich entfchieden worden. 
Allein dieß Manoͤvre unterblieb. Carl wollte mit 
Gewalt fiegen, ließ noch immer die Kavallerie 
anfprengen; opferte aber bloß Menfchen und Pfer⸗ 
de auf. Indeß rückte die Nacht heran, und uns 
ter Begünftigung derfelben zog ſich Schulen= 
burg zuruͤck. Er hatte fünf Wunden erhalten; 
allein feine Geifteggegenwart und es 
blieb dieſelbe. 


*) Ils vinrent donc — heift es in dem dranzoͤſiſchen 
Saͤchſiſchen Bericht, der uͤber dieſe Aktion erſchien, 
— fondre fur nous au galop et avec furie, Pepee 
à la main, avec toute la confiance des gens, qui 
nous ceroyoient d&jä avoir fous les pieds, ercriant 
aux notres, de mettre les armes bass! — 


} 
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Sein Rückzug ſchien indeß den Schweden nur 
eine kurze Verzögerung der. Uebergabe zu feyn. 
Sie verfolgten ihn gleih am folgenden Tage, 
trieben ihn durch einen Wald an die Oder und 
machten fich bereit, ihn in diefem verlegnen Ter- 
tain entweder mit dem Schwerdte aufzureiben, 
oder mit feinem ganzen Korps gefangen zunehmen. 
GSchulenburg fand weder Brüden noch Schiffe 
‚auf der Dder. Sein glückliche8 Genie erfegteden 
Mangel. Ex ftellte kleine VWorpoften aus, dieden _ 
Feind im Walde befchäftigen mußten , ließ in— 
deß Bretter und Bäume zu Flöffen zufammen- 
ſchaffen, ſetzte bey Nacht über die Dder, — und 
täufchte fo die Schweden in der ficherften Hoffnung. 
Erftaunt überdas Außerordentliche des Marſches 
fagte Carl felbft; „In der That, dießmal haben 


die Sachſen ung befiegt.“ 


So wie die Sachſen, wurden auch die 
Ruſſen uͤber die Graͤnze vertrieben. Carl war 
nun am Ende des Jahrs 1704 voͤllig Herr von 
Polen. Koͤnig Auguſt hatte ſich nach dem 
Ruͤckzuge Schulenburgs, der freylich ein 
kriegeriſches Meiſterſtuͤck, aber nur ein paſſiver 
Vortheil war, nach Warſch au begeben und ver⸗ 
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ſchiedene von den Confoͤderirten, unter andern die 
Familie des Fürften Lubom irski in feine Ge- 
walt bekommen. Dieß bewog Lubomirski, fich zu 
den Fuͤßen des Regenten zu werfen, den er ſelbſt 
hatte ſtuͤrzen, deſſen Nachfolger er hatte werden 
wollen. „Vergeben Sie mie, Sire, ich bin ver- 
fuͤhrt worden,“ waren die Worte, mit welchen er 
ihn anredete — und fein Verfprechen von Treue 
und Dienfeifer, verfchaffte ihın die Gnade eines 
Monarchen wieder, deffen unglückliche Umftände 
es rathſamer machfen zu vergeben, als zu ſtrafen. 
Warſchau war indeß feine bleibende Stäte für 
Auguſt. Er mußte e8 vor ein Gluͤck halten, mit 
feinen noch bey fich habenden Truppen nah Sach* 
fen zu entkommen, deffen Sicherheit und Ruhe 
nunmehr felbft bedroht zu werden fehien. 

So fiegreich ohne reellen eignen Nutzen Carl 
in Polar war, ſolche wefentlich vortheilhafte 
Progreffen machte Czar Peter in den Schtwedi« 
ſchen Provinzen an der Oſtſee. Ein Sieg auf dem 
Waſſer eröffnete das Gluͤck ſeiner Kriegsoperasionen 
im Anfange des Jahrs 1704. Eine Schwedi⸗ 
ſche Galeeren-Eskadre wollte die kleine Ruſſiſche 
Marine auf dem Peipus- See vernichten — 
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wurde aber felbft vernichtet. "Die Ruſſen fchoffen 
die Schiffe zum Theil in Grund und bemächtigten 
fich der übrigen, die form 98 — 
fuͤhrten. x | 

Nach dieſem — eroͤffnete Peter ſeine 
Landoperationen mit zwey wichtigen Entwuͤrfen. 
Ev haste ſich in Ingermannland feſtgeſetzt, 
und richtete nun feine Abſichten auf Lieflamd 
und Eſthland. Um die: Schlüffel zu diefen 
Provinzen inne zu haben, fing er im Anfange des 
May’san, Neval in Eſthland und die Stadt 
Doͤrpt oder Doͤrpat ander kieftändifchen Graͤn⸗ 
je unter Direktion der Generale Og ilei und 
Scheremetew, zu gleicher Zeit zu belagern. 
Doͤrpat war mit 1500 Mannbefegt. Die Zahl 
der Belagerer belief fich über 20,000. Das Bons 
bardiren dauerte den: ganzen Monat Junius fort. 
Die. Handoolfi‘ Schweden unter dem Oberſten 
Skytte, mar. aber aufs feſteſte entfchloffen, 
ſich nicht zu ergeben, Sie hoffte auf Succurs. 
Der General Schlippenbach ftand mit 2500 
‚Mann in der Nähe. " Scheremetew wußte die 
‚ Suceurshoffnungen,, die man fich machte. Um 
Tie zu taufchen, ließ er, da man einen Brief wegen 
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Annäherung. de8 Succurſes aufgefangen hatte, 
für ungefähr 2000 Ruſſen Sch wedifche Unis 
formen und Fahnen machen, das verkleidefe 
Korps gegen die Stadt rüden — und zog fi 
ſelbſt zuruͤck. Die Garnifon, voller Freude über 
den Succurs, ruͤckte aus, wollte die weichenden 
Kuffen verfolgen — wurde aber von den maskir⸗ 
‚ten Landgleuten — bald darauf auch von den zur 
rücfeilenden Ruſſen überfallen, und retirirte fich 
mit genauer Noch und unter ftarkem Verluſte in 
die Stadt. Schlippenbach wollte einen Entfaß 
verfüchen; er gelang aber nicht, und die brave 
Garnifon fah ſich, von allen Ausfichten der Netz 
tung eneblößt, genoͤthigt, ſich am ro. Jul. 1704 
unter Capitulation zu ergeben. 

Ein gleiches Schickfal betraf bald darauf bie 
Stadt, bey welcher vier Jahre vorher die Ruſſen 
jene fehreckliche Niederlage erlitten hatten; das 
erſte theure Kehropfer der Kriegskunſt, das fie 
nachdem durch ‚eben fo große Siege in unferm 
Jahrhunderte erfeßt haben. Narva war feit 
einigen Monaten von mehr ald 40,000 Mann 
Nuffen unter dem General Ogilei belagert; 
Hiezu kam nach der Eroberung von Dörpat 
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noch die ben derfelben gebrauchte Armee. Die 
Gacnifon beftand aus einigen faufend Mann, 
Hiezu Famen noch die Bürger, die bewaffnet wurz 
den. Die Ueberlegenheit der Belagerer fehreckte 
nicht. Der Kommandant, Graf Rudolph 
Horn (der Gouverneur von Warfchau, der ſich 
in eben dein Jahre an König Auguft hatte ergeben 
müffen, war Graf David Horn) hatte fich 
fchon gegen 80,000 Mann Ruſſen vertheidigt und 
war fert entfchloffen, als Greis feine rühmliche 
militairiſche Laufbahn nicht mit einer Uebergabe 
su befehließen. Allein es fehlte Carl zum Entſatz. 
Die Schweden wandten freylich alles au, die Abe 
weſenheit ihres Königs zwerfegen. Eine Eskadre 
verſuchte es, der Stadt von der Waſſerſeite Huͤlfe 
zu verſchaffen. Allein die Ruſſen hielten die Ufer 
der Narava zu Tauſenden beſetzt. General 
Schlippenbach, der ſchon bey Doͤrpat un⸗ 
gluͤcklich geweſen war, eilte herbey , um ſich mit 
den Truppen von der Flotte zum Entſatze zu ver⸗ 
einigen, wurde aber unterweges geſchlagen. Bey 
allen dieſen Unfaͤllen gaben die Belagerten indeß 
ihre Entſchloſſenheit nicht auf. Allein ein Um— 
ſtand vernichtete alle ihre Anſtrengungen. Eine 


/ 


04 Großer Mordifcher Krieg, 


Hauptbaftion hatte durch die Artillerie des Feindes 
fehr gelitten; fie ſtuͤrzte ein und gab eine Deffz 
nung. Kaum erfuhr dieß Peter, fo ließ er um 
3 Uhr des Nachmittags, den 20. Aug. 1704, 
mit 20,000 Mann Sturm laufen. Die Schwer 
den vertheidigten die unglücliche Breſche mit dem 
äußerften Muthe, die Feinde wurden zum Theilmit 
von den Bürgern von den Wällen zuruͤckgetrieben; 
allein nach einem einftündigen heftigen Kämpfen 
fiegte die Tiebermacht. Die Nuffen und ihre Tas 
farifchen Kriegs-Gameraden drangen indie Stadt, 
hieben alles nieder, was ihnen vorfam, Bürger, 
Soldaten, Kinder, Weiber, vaubten, -fpolirten, 
ſchaͤndeten und födteten die Unſchuld und trieben 
die Greuel der Augsfchweifung und Verwuͤſtung 
über alfe Vorftelung. Peter, entrüftet über 
ihre Wuth und Unmenfchlichkeiten,, eilte ſelbſt, 
Maͤßigung zu befehlen; allein auch das Schrecken 
feiner Stimme machte nur langſamen Eindruck. 
Zwey Soldaten ‚hörten fo wenig ‚auf ihn, daß er 
fie auf der Stelle durchſtach. Nachdem er endlich 
den Barbareyen Einhalt gethan, ritt er zum 
Rathhauſe, wohin ſich Magiſtrat und Buͤrger 
gefluͤchtet hatten, und legte fein Schwerdt mit den 
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Morten auf den Tiſch: „Sehe, dieß Schmwerdt 
habe ich zur Erhaltung eures Lebens gebraucht: 
Es iſt nicht mie dem Bluse eurer Mitbürger, ſon⸗ 
dern mit dem meiner eignen Soldaten gefärbt.“ — 
Die noch übrig gebliebene Garnifon hatte fich in 
das bey der Stadt gelegne Schloß Swanogrod 
retirirt. Sie mußte fich aber 8 Tage daraufauch 
ergeben. Um das Glück und Schrecken der Erobe— 
rung zu verfolgen, rückte Peter gegen Neval 
vor. Allein die Eroberung diefer- Feftung , die 
auch von der Scefeite her gut beſchuͤtzt war, zeigte 
zu viele Schwierigkeiten; zudem ruͤckte der Winter 
heran, und Peter befchloß den legten Tag des 
Jahrs 1704 mit einem Triumph-Aufzug, 
den er unter Vorführung der Schwedifchen Tros 
| phäen und Gefangenen in Mos kau hielt. 
Während Peter in feiner Nefidenz triumphirte, 
befand fich fein Alliirter, der König Yuguft, 
vertrieben und befiegt zu Dresden. Dag neue 
Jahr 1705 eröffnete fich für ihn unter Yugfichten, 
deren truͤbes Gewoͤlk neue Ausbrüche ahnden, 
oder vielmehr ficher erwarten ließ. Die einzelnen 
Strahlen von Hoffnung erfehienen viel zu ſchwach, 
um durchdringen zu fünnen, Kaiſer Leopold 
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lich Unterhandlungen verfuchen, bey Cart durch 
den Grafen von Zingendorf Friedensvorfchläge, 
und bey Auguft auf die Freylaſſung der beyden 
Polnischen Prinzen antragen, beydes ohne wirk- 
ſame Folgen. Auch der König von Preuffen 
bot feine Vermiftlung anz aber OHREN verge⸗ 
bens. a 

Carl hielt ruhige Winterquartiere in Yolen, 
Die auswärtigen Feinde. waren vertrieben, und 
die innern Freunde Auguſts zu ſchwach, um an 
die Störung feiner Ruhe denken zu dürfen. Er 
hatte im Sahre vorher einen König von Polen 
erwählen Jaffen, und wollte ihn nunmehr auch 
gefegmäßig anerkennen, ihn kroͤnen laſſen. 
Dieß war der fehmeichelhafte Gedanke, der nuns 
mehr feinen Ehrgeiz, mit dem Gefühle entfehlof 
ſener Rachfucht verbunden, befehäftigte. 

Auguſt fah und hörtedieh Krönungs-Pro> 
jekt im voraus. Seine Macht war nicht vermoͤ⸗ 
gend, daffelbe zu hintertreiben. Er nahm deshalb 
feine Zuflucht zur Politik und zur Neligiom 
ErwarProteftant gewefen, aus Liebe zur Polniſchen 
Kroͤne Katholik geworden, und hatte den Papft 
daher, und das mie Recht, zum Freunde, Diefer 
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erließ Breven andie Polniſchen Bifchöfe, worinn | 
er ihnen zum Theilihre treufofe, Fegerifche Ergeben: , 
heit gegen einen Lutheriſchen König vorwarf 
amd fie mit den Bann bedrohete, wenn fie fich 
fo weit vergingen, der Krönung und Salbung 
des unrechtmäßig erwählten Negenten beyzumoh- 
nen. Der Bifchof von Poſen, der denfelben 
peoflamirt hatte, und der Primas Nadzie: 
jows ki wurden zugleich nach Nom eitiet, um 
von ihrem. Betragen Mechenfchaft abzulegen: 
Diefer hatte fich im Jahre vorher, wie Yuguft 
Warſchau eroberte, nach Danzig geflüchten 
Earl trug ihm auf, die Univerfalien zum Kroͤ⸗ 
nungstage auszufchreiben. Er war aber, da Koͤ⸗ 
nig Stanislaus wider feinen Willen erwaͤhlt war, 
wenig geneigt dazu. Er fuchte alfo die Drohun: 
gen des Papſtes zum fchieklichen Vorwande der 
Verweigerung zu gebrauchen. Carl fah feine Lift 
und ließ bey feiner Widerfegung feine Güter in 
Polen mit Einquartierung belegen. Die welklis 
chen Drohungen erhielten über die Geiftlichen 
bald das Uebergewicht. Der Primas erließ von 
Danzig die Univerfalien, und feßte den’ Krd> 
nungstag auf den 11. Julius an — und gab 
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bald nachheram 13. DOctob, 1705 feine treulo ſe 
Geeleauf, nachdem er mit allen feinen Intri— 
guen nichts ausgerichtet, als fich allgemein: ver- 
haßt und feinen rechtmäßigen Regenten 
ſo wohl, als Stanislaus, Carb und den 
Hab ft zu Feinden gemacht hatte. | 

Earl fand nicht weit von der’ Schleſiſchen 
Grenze, um die Se ch fen vom neuen Vordringen 
abzuhalten. Unterdeß verſammelte fich der Adel 
auf Landtägen in den Provinzen, um Deputirte, 


Landboten zu dem. angefezten Reichs- und Kıdr 


nungsfage zu erwaͤhlen. Diefe Adels-Eongreffe 
wurden aufs möglichjte geſtoͤrt. Ein treuer An⸗ 
hänger Auguſts, der Staroſt von Gneſen, 
Smielsgiski, hatte die Kuͤhnheit, am der 
Spige eines flreifenden Korps feine Landsleute 
von der Untreue abhalten zu wollen, uͤberfiel in 
mehrern Provinzen die Landtaͤge, nahm die 
Marfchälle, die Präfidensen derfelben und die 
Mitglieder gefangen, und vertrieb andre dieſer 
Berfammlungen durch dag bloße, Schreden feiner 
Annäherung. Zudem fand ein Theil der Saͤch⸗ 


fifhen Armee, die von neuem verſtaͤrkt war, 


Gelegenheit, , wieder im Polen vorzudringen. 
Sie 
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Sie richte gegen Warfchau vor, um den Kroͤ— 
nungsplan zu vernichten. Allein die Schweden 
‚griffen fie unter. dem General Nyroth in der 
Naͤhe diefer Kefidenz am 31. Julius am, Sie 
waren weit ſchwaͤcher wie der Feind. Die Pos 
fen, die den rechten lügel der Schlachtordnung 
ausmachten,, wurden. bald zum Weichen und 
duch fie die Sachſen in Unordnung gebracht. 
Ein panifches Schredien verbreitete fich durch dag 
ganze überlegene Korps. Es zog fich zurück. 
Warſchau war nun gefichert , und die Land⸗ 
boten fanden fih ein. Man beftätigte die 
Wahl Stanislaus, erklärte Auguſt aller 
Rechte an die Krone verluſtig und die vorjaͤhrigen 
Beſchluͤſſe ſeiner treuen Sendomirſchen Cons 
foͤderirten fuͤr nichtig. Ein Hauptgegenſtand der 
Berathſchlagung war die Abſchließung eines Trak⸗ 
tats zwiſchen Schweden und dem neuen 
Koͤnige. Man verſchob indeß ſelbige nach der 
Krönung deſſelben. Dieſe wurde auf den 4. Oct. 
1705 angeſetzt. Der Primas der ſie verrichten 
mußte, lag zu Danzig: krank. ‚Man wählte an 
deffen Stelle den Erzbiſchof lu — Zie— 


linski — und diefer Praͤlat kroͤnte darauf 
Unſer Jahrh. I. TH, M. Aufl, O 
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Staniglaus zum Könige und feine Ge 
mahlin, Catharina Opalinska, zur Kö: 
nigin. Carl wohnte incognito diefer Krönung 
bey, die feinem Revolutions «Gebäude den Gip- 
fel auffekte. 

Im folgenden Monate, am 29. November, 
wurde darauf zwifchen Schweden und dem 
neuen Könige ein Traktat gefchloffen, 
der mehr eine Vorſchrift von Gefeßen und Bers 
willigungen, als ein Vertrag freyrilliger Ent- 
f&hließung war. Stanislaus mußte dem Inte⸗ 
reſſe Carls nachgeben, wenn er ſein eignes ſichern 
und befoͤrdern wollte. Der Traktat beſtand aus 
29 Artikeln. Die wichtigſten darunter wa— 
ren: der Krieg ſollte gemeinſchaftlich gegen den 
Czar fortgeſetzt und auch der Friede nur unter bey⸗ 
derſeitiger Einwilligung geſchloſſen werden; der 
Koͤnig von Schweden fuͤhrt ſo lange Krieg, bis 
die Ruhe und der Beſitz von Polen Stanislaus 
geſichert iſt; die Schweden erhalten die Freyheit, 
in den Provinzen der Republik Soldaten zu wer— 
ben und die Häfen derfelben frey zu gebrauchen ; 
es foll eine allgemeine Anmeftie und Vergebung 
allen denen bewillige werden, die binnen drey 
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Monaten dem neuen Könige den Eid der Treue 
leiſten, und mit Yuguft fol Fein Waffenftillftand 
noch Friede, als unter der Bedingung gefchloffen 
werden, daß er völligen Verzicht auf die Krone 
feiftet. | | 
Während diefe Unterdruͤckungs⸗Akte entwor⸗ 
fen und befchloffen wurde , erfchien Yuguft, um 
die Wirkungen derfelben zu verhindern und beffere 
Ausſichten zu. eröffnen, im Anfange des Novem— 
ber& wieder in Polen, Er berief feine Anhänger 
und Freunde unter dem Adel nah Grodno in 
Litthauen. Um ihre Ergebenheit zu belohnen und 
ihren Eifer zu ermuntern, ftiftete er den weif- 
fen Adler-Drden, den vorzüglichften Orden, 
den Polen bis jeßt hatte, ernannte den Bifchof 
von Eujavien zum Primas de Neichs. 
Polen befaß alfo zugleich zwey gefrönte 
weltliche, und auch zwey geiſtliche 
Dberhäupter Die Berfammlung zu Grodno 
machte indeß viele Dekrete gegen Stanislaus, 
als Ufurpator, erklärte alle Traktaten deſſelben 
vor ungültig u. ff w. Mehrere Hoffnung noch 
als diefe Dekrete gab Auguft die Annäherung deg 
Monarchen, von dem er allein shätige Hülfe eve 
| D 2 | 
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warten konnte. Gar Peter erfohien im Anz 
fange de8 Decembers in Litthauen — und kam 
ſelbſt nach Gro dno. Wie veraͤndert war aber 


die Lage, wie verſchieden die Zuſammenkunft von 


derjenigen, die man unter ſolchem Taumel von 
Vergnuͤgen und gluͤcklichen Ausſichten einige Jah⸗ 
re vorher zu Birſen gehalten hatte! Doch 
die Umſtaͤnde diefer Verſammlung naher darzus 
ftellen, müffen wir vorher. erfl einen Ueberblick 
der Ruſſiſchen ——— des a 
1705 geben. | 

Die Eroberung von Sorp at seh von 
Rarva haͤtte endlich die Schtwedifche Regierung 
aus dem Schlummer der Gleichguͤltigkeit geweckt, 
mit der fie, oder vielmehr ihr abweſender Chef; 
Earl, die Unternehmungen Peters angefchen 
hatte. Seine neue Stade an der Rewa; 
erfchien bey ihrer zunehmenden Stärke und Größe 


in einem wichtigen Lichte, Es murde ein Korps 


von Finnland aus zu ihrer Zerſtoͤrung abgeſchicktz 
aber von den Nuffen zuruͤckgetrieben. Eben. fo 
wenig glückten die Bemühungen einer Flotte, die 
mit Brandern und Bombardirgallioten verſehen 
war Man ſetzte * von derſelben ans 
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Land, allein fie wurden vertrieben und ron 
burg gefichert. | Ä 
Peter wuͤnſchte feften Fuß in Liefland zu 
faffen, und fehickte ven Feldmarfchall Schere» 
metew mif 25,000 Mann ab, um durch Kur: 
Iand im daffelbe vorzudringen, Er rüdte ge: 
gen Mietau vor. Sm der Nähe deffelben traf 
er bey dem Dorfe Gemauershoff den Schwer 
diſchen Unterſtatthalter und General Loͤwen— 
haupt, der ihm an Mannſchaft weit uͤberlegen 
war. Am 16. Jul. 1705 kam es Nachmittags 
um 4 Uhr zu einer Schlacht, die die regelmäßig- 
fee war, ‚welche die Nuffen noch geliefert haf> 
gen. ‚Sie fochten über 4 Stunden, der Sieg 
wankte mehrmals, die Schwediſche Erfahrung 
und Kriegskunſt entfchied ihn eudlich mit einem 
Verluſte der feindlichen. Bagage, Artillerie und 
6000 Todten. Die Ruffen waren gefchlagen, 
aber ruͤhmlich gefchlagen worden, und wurden 
nachdem mit einer folchen Uebermacht verſtaͤrkt, 
daß fie am 14. Septemb. Mietau einnahmen. 
Peter begab fich darauf mit einer betraͤchtli⸗ 
chen Armee, deren vornehinfte Anführer Men: 
sikoff und der Kofaken = General Mazeppa 
2.3 
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waren, nach Litthauen, unterredete ſich, wie ſchon 
angeführt, zu Grodno mit Auguſt, und verab⸗ 
redete die Kriegsoperationen fuͤr das folgende Jahr. 
Der Plan, den man entwarf, ſchien Auguſt 
eine neue guͤnſtige Epoche ſeines Schickſals zu 
verſprechen, und bedrohete Carl mit dem Ende 
ſeines Gluͤcks und ſeiner Sicherheit in Polen. 
Bon der oͤſtlichen Seite ſollten 70,000 Ruſſen und 
von der meftlichen Seite die neu verftärkte Saͤch⸗ 
ſiſche Armee in dieß Neich einrücken. Man hoff: 
te fo Carl ins Gedränge zu bringen, Wie groß 
war aber binnen ein Paar Monaten der Eontraft 
zwiſchen den wirklichen Umftänden und den Hoff: 
nungen, die man fich gemacht hatte. | 
Carl eilte, feinen Feinden entgegen zu ges 
ben, ehe ihre Korps fich zufammenzichen und ih: 
re Plane in Wirkfamfeit gefeßt werden konnten. 
Er felbft ging im Januar 1706 den Ruſſen ent 
gegen, überfiel fie zum Theil in den Winterquars 
tieren, und verjagte durch feine bloße Annäherung 
andre Abrheilungen bis über die Gränze. Seine 
Hauptabficht wardaben geaen den König Auguſt 
‚gerichtet, der mit einem Palnifch» Sächjtfchen 


Korps in Litthauen ſtand. Diefer aber ent» 


— 
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kam durch, einen fchleunigen Seitenmarſch, bey 
tvelchem die Bagage und Kriegskaffe mit 200,000 
TShalern einem Schwedifchen Detafcheınent in die 
Hände fiel, und langte am 5. Februar zu War? 
ſchau an. | | 

Seine Abficht bey diefem Marfche war 
vortrefflich, aber dag Glück - nicht entfpre> 
chend. Schulenburg war im Januar mit 
einer neuen Armee von 18,000 Mann aus Sad: 
fen nach Polen aufgebrochen. Es befanden fich 
unter diefer Armee gegen 6000 Ruſſen und einige 
Taufend Franzofen und Bayern, die im Jahre 
1704 in der Schlacht bey Höchftätt von den 
Ehurfürftlichen Subfidien - Truppen gefangen ge= 
nommen und in Sächfifche Dienfte zu freten ges 
nöthigt waren. König Carl hatte diefer Armee 
den General Rheinfchild mit 10,000 Mann 
entgegengefchickt. Auguft hoffte ihn von der andern 
Seite einzufchließen, Allein ſchon am Tage nach 
feiner Ankunft zu Warfhau, am 6. Februar, 
fiel die merkwürdige Schlacht vor, die fein Un- 
glük, den Werluft feiner Krone völlig 
entfehied und Trauer und Elend über feine Deuts 
ſchen Lande, über Sachfen brachte. 

D 4 
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Rheinſchild mar gegen die Schleſiſche 
Graͤnze geruͤckt, um das Eindringen der neuen 


Armee zu verhindern; allein dieß war zu ſpaͤt. 


Schulenburg befand ſich ſchon auf Polniſchem 
Gebiete. Er hatte eine vortheilhafte Stellung 
bey Frauenſtadt genommen. Am Morgen 
des erwaͤhnten Tages ruͤckte Rheinſchild gegen 
ihn an. Zwey vortrefliche, erfahrne Generale 


gegen einander, wovon ſich der eine auf die Ue— 


berlegenheit, der andere auf die Kriegskunſt und 
die erprobte Tapferkeit feiner wenigern Truppen 
verlieh. Die Sachfen machten in Verbindung 
mit den Ruſſen den erften Angriff, Dieß war 
es, was die Schweden wünfchten, um fie aus 
ihrer - vortheilhaften Stellung zu locken. Sie 
eınpfingen fie mit dem ftärkften Feuer. Die 
Nuffen wurden fiheu, und ergriffen die Flucht, 
Es entftand dadurch eine allgemeine Unordnung. 
Rheinſchild benutzte fie, griff. von allen Seiten 
an, Die Franzoſen folgen dem Benfpiele 
der Ruſſen. Schulenburg ermunterte, bat, dro⸗ 
here; alles vergebens. Noch fkand der größte 
Theil des linken Flügels. Die Schweden dranz 
gen wuͤthend auf ihn ein. Schulenburg 
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that, was der groͤßte General thun konnte, gab, 
dem kleinen Haufen allerley geſchickte Geſtalten, 
traf mit bewundernswuͤrdiger Geiſtesgegenwart 
die beſten Diſpoſitionen; aber Kunſt und Ent— 
ſchloſſenheit unterlagen der Menge. Man ver⸗ 
ſuchte ſich durchzuſchlagen, aber vergebens. Flie⸗ 
hen oder ſich ergeben war das einzige Rettungs— 
mittel, das uͤbrig blieb. Ein Zeitraum von zwey 
Stunden zerſtoͤrte und vernichtete die ganze neue 
Saͤchſiſche Armee — und mit ihr alle Hoffnun— 
gen Auguſts. 7000 Mann bedeckten die Wahl⸗ 
ſtatt, 6914 Sachſen, 650 Franzoſen und 340 
Ruſſen wurden zu Gefangnen gemacht. Die 
Schweden erbeuteten die geſammte Bagage, die 
Artillerie von 36 Kanonen, 68 Fahnen und uͤber 
12,000 Gewehre, von denen ein großer Theil 
geladen gefunden wurde, Mehrere von den 

Slüchtlingen sourden nachdem zu Dresden wegen 
ihres feigen Betragens hingerichtet, 

Auguſt hatte fünf Fahre hindurch Unfälle 
mit Standhaftigfeit ertragen; allein die Nach; 
richt von diefer Niederlage, die er zu Warfchau 
erhielt, überwältigte feine Geifteskraft. Das 
Andenken an die Vergangenheit und noch mehr 

85 
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an die Zukunft erfchlitterte feine Seele. Siegen 
oder fterben war fein ganzer Gedanke. Er faßte 
den verzweifelten Entfchluß, mit feinen wenigen 
Truppen Rheinfchild anzugreifen. Indeß 
fam Schulenburg mit dem Heinen Weberrefte 
der unglüclichen Armee zu ihm.  Diefer brachte 
ihn auf andre Gedanken. Er entfchloß fich zu 
feiner Sicherheit mit einiger Mannfchaft nach 
Krafau zu gehen, und Schulenburg reifete 
nah Sachfen, um von neuem Truppen zu 
werben. 


Das Projekt einer neuen Armee mußte aber 
bald aufgegeben werden. Earl erhieltdie Nach⸗ 
richt von dem großen Siege mit Freuden; nur 
dag ging ihm nahe, daß Er ihn nicht erfochten. 
Er lobte feinen glücklichen Feldheren , — und be— 
neidete ihn. „Jetzt wird fich Rheinſchild,“ fagte 
er, „nicht mehr mit mir vergleichen wollen.“ 
Indeß wollte er, da es auf die Demuͤthigung 
Yugufts anfam, den Sieg nicht unbenußt laß 
fen. Er beſchloß, nah Sachfen zu marfehi- 
ven. Graf Piper machte ihm Borftellungen, 
befonder& weil die Ruſſen dadurch Zeit und Ueber: 
legenheit gewönnen; allein vergebens. Carl 
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wollte erft Auguft, und dann Peter gänze 
lich demüthigen. 

Er brach mit einer Armee von 20,000 Mann 
nach Sachfen auf, paffirte am ı, Sept. 1706 
die Dder. Der Reichstag zu Regensburg 
hatte in Ruͤckſicht der Schweden, ſchon am 2% 
Sept. 1702 den allgemeinen Schluß erlaffen, 
daß jeder, der während des Reichskrieges gegen 
Stanfreich einen Churfürften oder andern Stand 
des Reichs mit Krieg überziehen, oder in feinem 
Lande beunruhigen würde, für einen Feind‘ deg 
Deutfchen Neichs folle erklärt, und von dem 
Kayſer und Reich dafür mic vereinter Macht ges 
ftraftwerden. Allein die Drohungen der Reichs⸗ 
verfammlung waren das mwenigfte, worauf Earl. 
Nückfiht nahm. Er erfchien in Sachfen. Kö: 
nie Stanislaug Leszinski war in feinem 
Gefolge, Die Landbewohner an der Gränze 
flüchteten von allen Seiten. Am 5. Sept, wur⸗ 
de darauf ein Manifeft bekannt gemacht, wor⸗ 
in allen Einwohnern, die fih ruhig verhalten 
und die Contributionen und Lieferungen richtig 
herbenfchaffen würden, Schuß verfprochen, hin⸗ 
gegen allen denen, die auf irgend eine Weife fich 


* 
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miderfeßen;, oder ihr Bermögen verheimlichen und 
aus dem Lande bringen würden, die fhärffte 
Ahndung gedroht wurde, Dieſe Erklärung, fo 
truͤbe Ausſichten fie auch gab, beruhigte die Eins 
wohner, Der Sieger zog wie in ein friedliches - 
Land ein, )) und nahm fein Hauptquartier zu 
Altranſtaͤdt, zwiſchen Leipzig und Luͤtzen, wo 
im vorigen Jahrhunderte fein großer Vorfahr, 


Guſtav Adolph, fo glorreich fiele 


‚Die erfte Verordnung, die Carl aus feinem 
neuen Quartiere erließ, war ein Nefeript an die 
Landftände, fich unverzüglich zu verfammeln. 
Diefe mußten ihm den Sinanz- Etat des 


- Ehurfürftenthums vorlegen. Er ſchrieb darauf 


eine mouatliche Abgabe von 625,000 
Thalern aus; eine ungeheure Summe, die nur 
duch außerordentliche Mittel aufgebracht werden 


9) Nur einige Truppen, die der Generalmajor von 
Sordan fommandirte, waren noch in Sachen 
bewaffnet: fie Kanden bey Goͤrhitz. Earl ſchickte 
den Oberſten Goͤrz gegen ſie. Diefer erlegte den 
Generalmajor Jordau mit eigner Hand. Air 
neberreſt des gefchlagenen Korps vereinigte fich mit 
einigen andern Sachſen, die einige tauſend Manu 
ſtark unter Schulenburg im Thüringer 
Walde fanden, umd endlich das Glaͤck hatten, 
aus dem Ehurfürftenshume zu entkommen. 
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konnte. Das fchönetand harte ſchon feine beften 
Kräfte für Auguſt aufgeboten, und der Aufent⸗ 
halt Earls drohere nun es ganz zu erſchoͤpfen⸗ 
Außerdem Gelde mußten auch, Proviant und 
Fourage unentgeldlich Für die Truppen geliefert 
werden. Nirgends gefiel es dieſen beffer ; als 
in Sachſen. Inzwiſchen wurde, ſo viel es 
die Umſtaͤnde erlaubten, die beſte Mannszucht 
gehalten. Jede Angabe gegen die Soldaten wur⸗ 
de unterſucht, jedes Vergehen ohne Schonung 
beſtraft. Eines Tages, wie der Koͤnig in der 
Naͤhe von Leipzig umherritt, kam ein Bauer zu 
ihm, und beſchwerte ſich über einen bey ihm ein⸗ 
quartierten Grenadier, der ihm das Eſſen weg⸗ 
genommen habe. Carl ließ ſogleich den Solda— 
ten kommen und fragte ihn, ob es wahr ſey, daß 
er dem Bauer das Eſſen geſtohlen? „Ew. Ma— 
jeſtaͤt,“ verſetzte dieſer mit naiver Freym aͤthig⸗ 
keit, „ich habe dem Bauer nicht ſo viel Schaden 
gethan, als Sie ſeinem Herrn. Sie haben je⸗ 
nem ein Königreich, und ich dieſem nur ein Huhn 
genommen.“ Dieſe Antwort gefiel Carln. Er 
gab dem Bauer einiae Dukaten, und vergab dent 
Grenadier mis den Worten: „Wenn ich Aus 
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guſt fein Königreich genommen, fo müße ihre 
dabey bedenken, mein Freund, daß ich dabey 
nichts für mich genommen.“ ER 
Die Nachricht von der Beſetzung des Chur: 
| fuͤrſtenthums war der Schlag, der Auguſt 
völlig betäubte. Nie war eine Krone drückender 
geworden, als die feinige; eine Krone, die er 
fo theuer erkauft hatte und deren fernerer Befig 
oder Berluft nunmehr gänzlich entfchieden werden 
mußte, Die Lage war die fihrecflichfte. Einer 
Seits war mit dem Gzar Peter ausgemacht 
worden, feinen Frieden anders ale gemein— 
ſchaf tlich zu ſchließen. Ein Friede aber zwi⸗ 
ſchen Carl, der noch erobern wollte, und Peter, 
der bereit erobert hatte — wie wenig ließ fich 
der bey fo verfchiedenen Entwürfen und Charakte: 
ven denken! Je länger andrer Seits der Aufent⸗ 
halt Carls in Sachſen dauerte, defto größer wur⸗ 
de der Ruin des Landes, defto unabfehbarer dag 
Elend, defto ſchwaͤcher die Hoffnung zu einem 
guten Vergleiche, UNTER 7 
In dieſer Lage entſchloß ſich Auguſt, ſein 
Intereſſe dem Intereſſe des Landes aufzuopfern, 
fein Ungluͤck zum Gluͤcke deſſelben zu machen. 
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Er trug dem Geheimen Nathe, Baron von Jme 
hoff und dem Referendar Pfingften auf, ei 
nen Vergleich nach den beftmöglichften Bedinguns- 
gen, nach den Regeln der Griftlichen 
Billigkeit (wie fich das Autorifations-Schrei= 
ben des Königs ausdrüdte) zu ſchließen, und 
gab ihnen dazu unbefchränfte Vollmacht. 
Diefe reifeten auch in der Stille — da die ganze 
Unterhandlung geheim betrieben werden mußte 
unter dem Vorwande, die Kriegsfteuern eingu- 
richten, — bereitd in den erften Tagen des 
GSeptemberg nach Altranftädt zum Könige 
Carl. Sie famen de8 Abends an, haften für 
‚gleich Audienz, erhielten die Erklärung, daß die 
gänzliche Entfagung der Polnifchen Krone von 
Auguſt der Präliminar = Artikel jedes Vergleiches 
fey, und; wurden wegen der Unterhandlungen 
felbft an den, Grafen. Piper verwieſen. 

Indeß diefe unglückliche Negotiation zu Alte 
ranſtaͤdt betrieben wurde, war Auguft zum. 
erftenmal völlig fieghaft und glücktich im Fel- 
de, und das wider feinen Willen, und nur zur 
Vermehrung feine® Unglüce. Fuͤrſt Menzi— 
koff war mit einer Armee von 30,000 Ruſſen 
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weiter in Polen vorgeruͤckt. Auguſt ſtieß mit ei⸗ 
em Korps von einigen tauſend Sachſen und Po» 
len zu ihm. In der Nähe diefer vereinigten Ar— 
mee ſtand der Schwediſche General Meyer- 
feldt mit kaum 10,000 Mann. Menzikoff 


wollte die gute Ausſicht zum Siege, die ſich ihm 


Harbor, nicht verſchwinden laſſen. Er drang in 
Auguſt, eine Schlacht zu liefern. Ungern und 
verlegen entſchloß ſich dieſer, die Lorbeern zu 
erndten, die auf jeden: Fall mit Dornen durch⸗ 


Fiochten waren. Ein Sieg über die Schweden 


— dieß ſah er voraus — verfchlimmerte die 
Friedensausſichten, machte Carl noch ewbitterter, 
Und gegen die Schweden unser vortheilhaften Um⸗ 
ſtaͤnden nicht fechten zu wollen, konnte Verdacht 
erregen und die Entdeckung der geheimen Friedens⸗ 
unterhandlungen Auguſts zum Dpfer der Ruſſi⸗ 


ſchen Rache und Erbitterung machen. In * 


gluͤcklichen Widrigkeit verſuchte er es, Di 

Schlacht zu vermeiden. Er ſchickte ecke 
einen, Offizier an Meyerfeldt, ließ ihm von den 
Borgängen zu Altranſtaͤdt Winfe geben und 


ihn erſuchen, fich zuruͤckzuziehen. Dieſer glaub⸗ 


se aber den freundſchaftlichen Eroͤffnungen uicht — 
und 
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und wurde am 29, "Det, bey Kalifch von 
wer Uebermenge angegriffen, umringt und mit 
2598 Mann felbft gefangen. Von feinen bra« 
ven Kriegern verloven gegen’ 4000. dag Leben; 
und Menzikoff war alſo der erſte, der mit Ruſſen 
einen voͤlligen Sieg gegen die — im offnen 
Felde erhielt. 

Auguſt zog triumphirend in Warfı ein. 
Waͤhrend der Siegesfreude kam daſelbſt der Ne» 
ferendar Pfingſten mit dem Friedens— 
Traktat an, der eigentlich ſchon am 24. Sept. 

zu Altranſtaͤdt gefchloffen war. Welche bite 
tere Verwandlung der Freude, welche Demuͤthi⸗ 
gung! Der Traktat enthieltr daß Auguſt auf 
Die Polniſche Krone völlig Verzicht 
thun, den von den Polen ihn geleifteren Hule 
digungs = Eid aufheben, Stanislaus als 
rechtmäßigen König von Polen aner> 
kennen, und den Namen eines Königs beybes 
Halten folfe, aber ohne den eigentlichen Titel und 
das Wapen von Polen zu führen Die beyder 
Prinzen Sobiesfi, die beym Einmarfche der 
Schweden im September 1706 zur fichern Bere 
wahrung auf die Feſtung Königftein gebracht 
Unfer Jahrh. I TH. R, Aufl, P, 
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waren, folten in Freyheit gefeßt und der 
Lieflaͤnder Patkul, der als Gefandter des Czars 
Peter bey Auguſt war, an Schweden ausgelie⸗ 
fert werden. Zudem ſollte er der Allianz mit 
Rußland entfagen, alle Sachſen in deſſen Dien⸗ 
fte zurückrufen,, den Schweden zugeftehen, waͤh⸗ 
rend des Winters noch in Sachſen einquartiert 
zu bleiben ꝛc. 

Dieſer Traktat ſollte binnen 6 Wochen rati⸗ 
ficirt werden. Ueber die Haͤrte der Bedingungen 
beſtuͤrzt und beunruhigt, entſchloß ſich Auguſt zu 
dem demuͤthigenden Schritte, ſelbſt nach Sach⸗ 
ſen zu reiſen, um den hartnaͤckigen Sieger, der 
noch ſein Anverwandter war, zu gelindern Ge— 
ſinnungen perſoͤnlich zu bewegen zu ſuchen. Er 
Tam am 17. Dec. 1706 mit Carl zu Gutters- 
dorf zuſammen; — allein die Erfcheinung eir 
nes unglüdlichen Fürften, feine Vorftellungen — 
nichts vermochte Carln zu erweichen. Der Saͤch⸗ 
ſiſche Sieg bey Kaliſch hatte ihn nur noch erbit⸗ 
terter gemacht; es blieb bey dem Traktate, * 
Auguſt ſah ſich genoͤthigt, die Akte ſeines Uns 
glüds nach allen ihren harten * — zu um 
serfchreiben, 
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Nicht genug, der Königskrone entfagt zu 
haben, noͤthigte ihn auch Carl darauf, dem Fein 
de, dem Unterthan zu gratuliren, für den fie 
durch fremde Uebermacht von feinem Haupte ent⸗ 
riffen mar. König Stanislaus hatte ihm, 
auf Carls Vorftellung, feine förmliche Thronbes 
feigung fund gethan, und Yuguft, fein ehema, 
Jiger Monarch, antwortete darauf folgendes: 

Mein Herr und Bruder! 

Kir hatten es nicht für nothwendig gehalten, 
Uns mit Ewr. Maj. in einen befondern Brief: 
wechſel einzulaſſen. Um aber Er. Schwe— 
difchen Majeft, gefällig zu feyn, und 
zu zeigen, dag Wir nicht ſchwierig find, Dero 
erlangen zu erfüllen, fo gratuliren Wir 
hiemit Ewr. Majeſt. zu Ihrer Thron: 
befteigung und mwünfchen, daß Gie in Ih⸗ 
rem Daterlande gerreuere Unterthanen als die fin 
den, die Wir dafelbft verlaffen haben. Die gan⸗ 
ze Welt wird fo gerecht feyn , einzuſehen, daß Wie 
für alle Unfre Wohlthaten mit Undank belohnt 
worden, und daß Unſre mehrſten Unterthanen nur 
auf die Befoͤrdrung Unſtes Ruins bedacht gewe⸗ 


vp 
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fen find. Wir wünfchen, daß Sie nicht gleihe 
Unfälle treffen mögen und empfehlen Sie dem 
Schutze des Allmaͤchtigen. 
Ewr. Majeſt. | 
Dresden d. 8. April Mn 
er 1707. 
guter Bruder und Rachboe 
| Auguſt, König. 
Yuguft hatte Imhoff und Pfingſten 
eine wenig bedingte Vollmacht zur Schließung 
des Traktats gegeben, aber nicht die harten Be— 
dingungen erwartet, die er enthielt. Die beyden 
Bevollmaͤchtigten wurden dabey eines verraͤtheri⸗ 
ſchen Betragens gegen ihren Landesherrn, der 
Ueberſchreitung ihrer Vollmacht, der Beſtechung 
von Schwediſcher Seite, die indeß nicht erwies 
fen worden ꝛc. beſchuldigt, ) — am ır, May 


) Indem Manifeft, das der König nach der Schlacht 
bey Pultama, wie er mit der Armee wieder nach 
Polen aufbrah, unterm =. Auguft 1709 erlich, 
wird hierüber folgendes angeführt: „Unſre 9 
macht zu dem Traktate war ausdrücklich dah 
gefchräntt, daß man auf biklige, dr 
Bedingungen, dabep fehen follte, ges 

der! iſt im dem Altranftädter Frievensfchluffe kein 
Artikel zu. finden, der nicht das Gegentheit recht 
wider chriftliche Pipomis enthielte. Es babe 
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1707 zu Dresden arretirt, auf die Feftung Son» 
nenſtein geſetzt — und Baron Imhoff nach— 
mals zu ewiger Gefangenſchaft, und Pfing⸗ 
ſten zum Tode verurtheilt. 

Ein andres Opfer dieſes ungluͤcklichen Trak— 
tats wurde der Lieflaͤnder, der als Patriot die 
Rechte ſeines Vaterlandes muthig vertheidigt hat⸗ 
te, aber zu Stockholm mit dem Tode bedroht, 
gluͤcklich entkommen war, und nachdem Auguſt 
zur Raͤchung feines Vaterlandes, zur Unterneh— 
mung des Kriegs gegen Schweden ermuntert hat⸗ 
te. Er war ſeit 1703 General und Geſandter 
in Ruſſiſchen Dienſten. Sein Eifer für feinen 

3 

auch daher diefe unglückfeligen Friedensmacher ſich 

nicht einmal getrauet, Uns eine folche vollftändige 

Abfchrift, wie nachmals das von ihnen unterzeichz 

nete Exemplar geweſen, vorzujeigen oder zuzus 

ſchicken. Sa, es hat noch infonderheit G. €. 
Pfingſten, als er nachgehends zu Uns nad 

Peterkow gekommen und von da den 20. Def. 

1706 wieder weggegangen, Uns zu bereden gewußt, 

daß noch nichts wirklich gefchloffen ſey, auch, ob 

man zwar Schwediſcher Seits einige harte Fode— 
‚zungen gemacht, ſich deunoch ſolches bey Unſrer 
Ankunft in Sachſen leichtlich vollends alles nach 

‚Unferm Verlangen geben wuͤrde, wobey aber zur. 

Zeit diefer Vorſtellung der Frieden ſchon von ih: 

nen am 24. Sept. gefchloffen geweſen.“ 
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neuen Herrn, für den cr einen Separat- Frieden 
ſchließen wollte, hatte ihn in Sachfen in Arreſt 
gebracht. Schon im Jahre vorher hatten Yu: 
guſt und Flemming die Abficht gehabt, mit den 
Schweden heimlich Frieden zu ſchließen. Patkul 
erfuhr diefen Plan, arbeitete ihm entgegen — 
und wurde am 20. Dec. des Nachts, da er von 
feiner Braut, der Fräulein von Rumohr zus 
rückfuhr, arvetice und auf dem Königsftein 
in Verwahrung geſetzt. Durch den Altvanftädter 


Traktat war feine Auslieferung beftimme worden, | 


Sein Charakter, als ‚Gefandter einer fremden 
Macht, ſprach für feine Unverleglichkeit und 
Freyheit. Der Sächfifche Hof verwendete fich 
für ihn, aber vergebens. Noch verſuchte es Au⸗ 
guſt, ihm das Leben zu retten. Er gab dem 


Gouverneur zu Koͤnigſtein heimlich Befehl, ihn 


entwiſchen zu laſſen. Der Eigennutz des Mans 
nes wollte aber dafür bezahlt ſeyn. Patkul war 
reich, mollte fich aber zu der Privat Nanzion, 
die ihm die Habfucht auflegen wollte, nicht ver- 
ftehen. Indeß kamen am 7ten April die Schwe⸗ 
diſchen Offiziere ihn abzuholen; —6 wurde nach 
Altranſt aͤdt gebracht, drey Monate daſelbſt 
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an den Pfahl geftelle — und darauf am Toten 
Octob. 1707 zu Eafimir in Polen unter den 
fchrecklichften Martern gerädert und die Nefte feis 
ner Glieder auf 5 Rädern zur Schau ausgeftellt, 
von welchen fie auf Augufts Befehl erſt 1713 
abgenommen und in Warfchau beerdigt wurden. 
Eine Handlung der Nachfucht, deren Veran: 
laffung gerechtfertigt, deren Strenge aber nicht 
entfehuldige werden kann, und deren Unterlaf 
fung oder Milderung einen neuen Zug von Grös 
fe in dem Charakter Carls gebildet hätte, | 

Peter erfuhr mit Erftaunen und Unwillen 
— in welches fih nachdem Mitleiden mifchte, 
den Traftat, der fo heimlich gefchloffen worden, 
und die bedungene Auslieferung feines Gefandten. 
Er proteftirte gegen beydes, beſchwerte fich an 
den Europäifchen Höfen, — aber ohne Nutzen. 
Ohne Alliirten,, fah er, daß nunmehr der Zeit- 
punkt heranruͤcke, two fein eigned Glück oder Un- 
glük mit den Waffen entfchieden werden müffe.. 
Er hatte im Jahre vorher (1706) Wiburg zu 
erobern gefucht, aber ohne Erfolg. Weitere 
Eroberungen von den Schwedifchen Provinzen an 
der Dftfee zu machen, ließ vorerſt die fefte Lage 

P 4 
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der Hauptpläße und das verſtaͤrkte Militair nicht 
zu; und um die Schwedifche Hauptmacht von 

feinen Gränzen abzuhalten, müßte er nunmehr 
Polen zum Schauplas des Krieges machen. 


Die Truppen wurden denmach im Anfange, 


des Jahrs 1707 in Polen verſtaͤrkt. Der Schwer 
diſche General Löwenhaupf war mit ſeinem 
ſchwaͤchern Korps nicht im Stande, die uͤberle— 
genen Ruſſen allenthalben aufzuhalten. Sie 
beſetzten mehrere Staͤdte und bekamen das Ueber⸗ 
gewicht im Lande. Ein betraͤchtlicher Theil des 
Adels war noch dem ehemaligen Monarchen, dem 
König Auguſt ergeben. Peter verfüchte es, 
ihm wieder den Weg zum Throne zu eröffnen, 
oder wenigſtens feinen Gegner von demfelben zu 
verſtoßen. Es waren zwey Primas, einer, den 
Stanislaus, der andre, den Auguſt vormals er⸗ 
nannt hatte. Letztrer ſchrieb, auf Peters Vor— 
ſtellung, einen Reichstag auf den 7. Februar 
nach Lemberg aus. Es wurden auf demſel⸗ 
ben Entwürfe zum Beften Augufts gemacht, die 


aber ohne Ausführung blieben. Was Earl ge- 


than hatte, verfuchte jet auch Peter zu Stande 


zu bringen, einen neuen dritten König von _ 
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Polen zu wählen. Es wurde ein neuer Reichs⸗ 
fag auf den 23. May nach £ ublin ausgeſchrie⸗ 
ben, um die Wahlangelegenheit zu beſtimmen; 
allein die Uneinigkeit auf demſelben war zu groß. 
Indeß wurde ein Interregnum publicirt — als 
wenn der Thron vacant wäre, und es fehlte nicht 
an Gandidaten, die fih um denfelben bewarben. 

Polen war feit fünf Fahren der Schauplatz 
8.8 Krieges und der unfeligften Zerruͤttung gewes 
fen. Am höchften flieg das innere Elend im 
Sahre 1707. Mit den fremden Kriegsvoͤlkern 
ſtritt der Adel gegen einander, Buͤrger ſuchten 
ihre Mitbuͤrger aufzureiben und zu ruiniven, 
Die Anhänger Augufts und Stanislaug 
waren die Partheyen, die beyde von fremden 
Truppen unterffügt, fengfen, mordeten, pluͤn⸗ 
derten, kurz Feine Greuel des Parthengeiftes und 
der Rachſucht unausgeübt ließen. Die Ruſſen 
erpreßten Gontributionen, nicht minder die 
Schweden. Dörfer und Städte, z. B. Liſſa, 
gingen in Rauch auf, Wohlftand wurde in Yes 
muth, häusliches Glück in Sammer verwandele 
Die Unterhaltung der Armeen und die Verwuͤſtung 
der Felder verurfachten dazu eine Hungersnoth — 


PD 5 


234 Großer Mordifher Krieg. 


und diefe eine Peft, die Taufende von Unglüdli: 
chen wegraffte; in Warfchau binnen drittehalb 
Monaten allein 15,340 Menfchen. 

Um den feindlichen Verheerungen im Innern 
feines neuen Reichs ein Ende zu machen, und 
zugleich den Ruſſiſchen Entwurf einer neuen Koͤ— 
nigsmahl zu vernichten, brach König Stanis⸗ 
laus am 15. Julius von Altranſtaͤdt, wo 
er fich bisher aufgehalten, mit einer Armee 
Schweden nad) Polen auf. Seine Güte im Ber 
tragen, feine Freygebigfeit und das Anfehn feis 
ner Kriegsmacht verfchafften ihm Liebe und Hulz 
digung, — und Peter zog fih nach Lit— 
tbauen zurück und gab fein Königs-Pros 
jeft auf. 

Indeß hielt fih Earl fortdauernd in Sach» 
fen auf und genoß die Größe des Anfehns, die 
ihm das Glück und feine Arınee verfchafft hatten. 
Bon Deutfhen Höfen, von Wien, Mar 
deid, Derfailles und London kamen Ger 
fandte nach feinem Quartier. Er war in Deutjch- 
land, Seine Ruhmlicbe, Eroberungsabfichten 
und die Eigenheit feines Charakters konnten ihn 
bewegen, auf irgend eine Weife an dem Spa» 
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nifchen Succeffions-» Kriege Antheil zu 
nehmen, Die Königin Anna, die Alliicte des 
Haufes Defterreih, ſchickte ihren großen 
Seldheren, den Herzog von Marlborough 
an ihn, um feine Gefinnungen und Neigungen 
zu erforfchen. Eine folche Vorſicht fonnte um 
fo weniger vor überflüffig gehalten werden, da 
Carl in widrige Verhaͤltniſſe mit Oeſterreich 
gerathen war, Die erfte Beranlaffung dazu gab 
eine higige Unterredung, die der Schwedifche 
Geſandte zu Wien, Baron von Strahlheim, 
mit dem kayſerl. Kammerheren, Grafen von 
Zobor, bey einer Öffentlichen Tafel gehabt hat— 
fe. Dieſer fprach in unvorfichtigen Ausdruͤcken 
von Earl, Strahlheim gab ihm eine Ohrfeige, 
befchwerte fich noch weiter und der Wiener Hof 
ließ fich bewegen, Zobor an Carl augzuliefern, 
der ihn einige Zeit zu Stettin gefangen fegen 
ließ. Carl, dem e8 angenehm war, fremde 
Höfe das Gewicht feiner Größe fühlen zu laſſen, 
ging weiter. Er erklärte fich zum Befchüger der 
Proteftantifhen Einwohner im Eayferlichen 
Schleſien. *) Dieſen waren eine beträchtli» 


*) Als Carl im Jahr vorher durch Schleſien 
oh Sahfen marfhirte, waren ihm viele Pros 
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che Anzahl von Kirchen von den Katholiken entrifs 
fen und verfchiedene Freyheiten genommen wor— 
den, die ihnen im Weftphälifhen Frieden 
zugefichert waren. Als Garant diefes Fries 
dens drang Carl auf die Rückgabe derfelben — 
und Kayfer Jofeph I. bewilligte auch diefe durch 
befondre Eonventionen vom 22. Auguft, um zu 
einer ungelegenen Zeit Verwickelungen und die 
Entjtehung eines Brandes aus einem unbefrächt- 
lichen Funken zu vermeiden. Der päpftliche 
Nuntius zu Wien machte über die Hintan— 
fegung der Schlefifchen Katholiken Vorſtellungen. 
„Was ich gethan habe,“ gab Kayfer Jofeph zur 
Antwort, „babe ich nicht ohne befondre Berveg- 
gründe gethan, Wäre der Papſt dem Koͤnige 
von Schweden ſo nahe geweſen als ich, wer 


teſtantiſche Schleſier entgegen gekommen, 
und hatten ihn um ſeinen Schutz gebeten. Ein 
alter Schuſter naͤherte ſich unter andern dem 
Könige, ergriff den Zügel des Pferdes und ſagte: 
„Ew. Majeſt. wir bitten Sie mit unfern Thraͤ— 
nen, denken Sie doch auch an uns arme Leute, 
und an unfern unterdrächten Glauben in dieſem 
Lande.“ Der König wollte weiter reiten, ‚der 
Greis ließ aber micht eher den Zügel los, als bis 
‚der König zu feinem Bitten M fügte, und ibm 
‚die Hand gab. " 
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wüßte, ob er ihn nicht gar Lutheriſch BR 


van 
N 


Nachdem Earl das Hberhaupt des Reichs 
fein Anfehn hatte einpfinden laffen und einen Kö- 
nig entthront hatte, begab er fich endlich nach 
einem einjährigen Aufenthalte in Sachfen, am 
22. Auguſt 1707 auf den Marſch, um, einen 
Kayſer zu entthronen, Im Frieden zu Altran— 
ſtaͤdt waren den Schweden bloß Winter: 
quartiere in Sachſen verftattet worden 5 ale 
fein ihre Uebermacht dehnte dieß Teiche auf Some 
merquartiere aus. Die Sachfen frohlockten über 
den Marfch. Der Aufenthalt der. Nordiſchen 
Gäfte war ihnen fehr theuer gefommen, Die 
einzelnen Lieferungen, die Koften der Einquartie⸗ 
ung und den anderweitigen Schaden ungerechnet, 
wurden die erlegten Eontributionen in dem Chur⸗ 
fürftlichen Manifefte von 1709 allein auf 23 
Millionen Thaler angegeben, Nie war eine 
Schwediſche Armee bis auf den gemeinften 
Mann reicher, als die, die jeßt 43650 Mann 
ſtark aus Sachfen aufbrach; ein Beweis von 
- der Stärke der Werbungen Aber was Capus 
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für Hannibal war, mar auch in einiger 
Ruͤckſicht Sachfen für die Schweden. 

Als die Armee vor Dresden vorben mar- 
ſchirte, machte Carl am 6. Sept. noch eine 
Viſite, die leicht uͤbel fuͤr ihn haͤtte ausfallen Fön 
nen. An der Spiße feiner Garde ritt er mit 
fünf Offizieren allein voraus, und verſchwand 
bald aus den Augen, Keiner wußte, wo er g& 
blieben war. Man glaubte, er ſey aufgefangen. 
Die Armee machte Halt, man berathfchlagte, 
was zu thun fey. Indeß rirt Carl unter verftell- 
tem Namen nach Dresden hinein, geradesiveges 
nach dem Schloffe zum Churfuͤrſten. Eine auf 
ferordentliche, beftürgende Ueberrafchung für dies 
fen. Carl fpeifete ein Frübftück bey ihm, und 
nahm wie ein Freund von dem Fürften Abfchied, 
deffen Land er enrkräfter, dem er die Koͤnigskro— 
ne geraubt hatte, Auguſt begleitere ihn nach 
Neudorf zurück Graf Flemming drang dat- 
auf, daß er noch etwas Länger bleiben möchte 
Indeß harte man bey der Armee feine Viſite in 
Dresden erfahren‘ Als er zuruͤck Fam, hielten 
feine Generale noch Kriegsrath, Und warum? 
fragte Carl. — „Um Dresden zu belagern, falls 
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man Em. Majeft. zurückgehalten hätte,* Ya, 
das wagte man nicht, antwortete der Monacch, 
Am folgenden Tage erfuhr man, daß zu Dres— 
den ein außetordentlicher Staatsrath gehalten 
würde. „Man wird,“ äußerte Rheinfchild da— 
bey, „heute wohl überlegen, was man geftern hätte 
thun follen.“ Auguſt hatte vorher Carln auf den 
17, Febr. zu einer großen Jagd zwifchen Tor: 
gau und Liebenwerda einladen laffen; eine 
Einladung ‚ die diefer aber vor —— erg * 
abzuſchlagen. 

Carl paſſirte am 19; Sept. die * und 


marſchirte als Sieger in Polen ein, vor deſſen 


furchtbarer Macht ſich alles demuͤthigte, was 
noch Auguſtiſch geſinnt war. So wie die Schwe⸗ 


den vorruͤckten, ruͤckten die einzelnen Ruſſiſchen 


Korps in Eile zuruͤck — nach Litthauen. 
Peter hatte den Vorſatz gehabt, die Armee des 
Königs Stanislaus anzugreifen; allein die Ans 
näherung Carls verbreitere fo ein panifches - 
Schrecken unter feine Truppen, daß er mehr auf 
ihre Erhaltung, als auf Siege bedacht feyn muß, 
te, Peter war zu Grodno, um mo möglich 
diefe Stadt zuerhalten, und die Bewegungen der 
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Schweden zu beobachten. . Carl erfuhr) feinen 
Aufenthalt, und. trat den 16. Febr. 1708 an der 
Spige von 600 Garden einen foreirten Marſch 
dahin an. Dev. Offizier, der. die Thorwache 
kommandirte, glaubte die ganze Sthivedifche Ar- 
mee ſey da und dachteran Feine Widerſetzung. 
Schrecken und Beſtuͤrzung wurden allgemein. 
Mai eilte, ſich durch die Flucht gu retten. Die 
Schweden kamen am Ende de Getuͤmmels dazu, 
hieben alles nieder, was faumig oder entfchloffen 
war, und Peter entfloh mie genauer Roth mit. 
feinen Teuppen aus dem: Thore, dag kaum eine 
Stunde darauf die Schmeden befeßtem Gleich 
am folgenden Tage erfuhr er die beſchaͤmende Ue⸗ 
bereilung feiner Flucht und die Schwäche. des 
Feindes. Er wollte das Verſehen wieder gut 
machen) und detaſchirte ſogleich 2000 Mann zur 
ruͤck. Dieſe drangen des Nachts gegen Grodno 
vor, oͤffneten ſich auch den Weg in die Stadt, 
mußten ſich aber zuruͤckziehen, da auch die SAH 


diſche Armee in vollem Anmarſch war 1. 


Der länge Vorfag, den Czar in ‚feinem 
eignen Neiche zu demuͤthigen, war nunmehr der 


Gedanke, der Carl mit der leidenſchaftlichſten 
Staͤrke 
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Stärke befchäftigre. Weder die Jahrszeit, noch die 
unendlichen Schwierigkeiten, die ihm ein Land wie 
Litthauen darbot, das von Wäldern und Morä- 
ften durchſchnitten, oͤde und unwegſam ift, und von 
Nahrungsmittelmentblößt war, hielten ihn. ab, mit⸗ 
fen im Winter den Marfch durch den füdlichen Theil 
deffelben mit feiner großen Armee nach der Nufz 
fifhen Gränze anzutreten. Peter fah dieſen 
Marſch voraus und that alles, um ihn zu erſchwe⸗ 
ven, ließ die Wege verheeren, die Hauptpoſten 
beſetzen und reiſete im Anfange des Aprils nach 
St. Petersburg, um dieſe Stadt und die Ero— 
berungen in ihrer Nähe gegen Schwediſche An— 
fälle aus Liefland und Finnland zu fichern. Aber 
alle Schwierigkeiten in Litthauen hielten Carhır 
vom Vordringen nicht ab. Die Nuffifchen Por 
fen wurden vertrieben — und er erſchien im An⸗ 
fange des Julius an der Ruffifchen Gränze in der 


Nähe des Dniepers bey dem Orte H ollomzin. 


Hier flanden'20,000 Nuffen, morunter 9 Re⸗ 

gimenter Kavallerie- waren, unter Menzikomw 

und dem Fürften .Scheremetew, um ihm das 

Eindringen zu verwehren. Ihre Stellung fihien 

fie unüberwindlich zu machen, Vor ihnen war 
Unſer Jahrh. I. Th. N. Auf. Q 
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der Heine- Fluß Bibitſch, der noch durch die 
Winterfluthen veißend und breit war. Auf ihn 
folgte ein großer Moraſt; zur Seite dediten Wälz 
der. Die Generale riethen, Pontons kommen 
zulaffen, Batterien zur Deckung des Uebergangs 
anzulegen — Wozu folche Kleinigkeiten 2“ 
verfeßte Carl, warf ſich inden Fluß, feine Garde 
folgte ihm, diefer die Armee; die, Gewalt des 
Zluffes wurde gebrochen, man Famglücklich durch, 
bis an die Bruſt naß, wadete duch den Moraſt 
und das ſchmuzige Heldenkorps erfchien fo um 
Mittag den 3. Julius vor den. Ruſſen, die eine 
folche Annäherung nicht ‚erwartet hatten. Ihe 
Muth ſank indeß nicht, fie verließen fich auf ihre . 
vielen. Verſchanzungen. Die Schweden griffen, 
fie wuͤthend an, wurden zurüickgetrieben , drangen 
von neuem vor, mußten twieder weichen, und. das 
fo 3 Stunden lang, biß der. fiebente Angriff ent⸗ 
fchied. Die Ruffen wurden aus allen den feſten 
Anlagen vertrieben, und verloren 36 Artillerie: 
Stüde und über 000 Mann. Für die Schwe⸗ 
den war der Sieg gleichfalls fehr blutig, aber der 
außerordentlichfte und glorreichfte, den fie noch) 
erfochten hatten. Ohne die fehlechte Diveftionden) 
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Nuffifchen Artillerie wären fie mwahrfcheinlich ver- 
loren geweſen; denn viele Soldaten fonnten nicht 
ſchießen, da Gewehre und Pulver bey dem Fluß⸗ 
durchwaden maß geworden waren. Man fchlug 
zu Stodholm eine Medaille auf diefen Sieg, 
mit der redenden Inſchrift: Sylyae, paludes, 


| aggeres — holtes victi: — Wälder, Morä- 


fie, Batterien — und Feindebefiegt, 


Der Weg ing Ruffifche Reich war nun 
geoffnet und Carl folgte ihm bald, indem 
er über den Dnieper feßte. Peter, beftürze 


und beforgt bey feinem Eindringen, ließ ihm 


Friedensvorfchläge hun. Carl aber ertheilte zur 
Antwort: „daß er zu Moskau mit ihm unterhan- 
deln wolle.“ Peter erwartete, daß er den Weg 


dahin unternehmen würde; ein neuer Umftand 
| veränderte aber den Entſchluß Carls, und ber 
ſtimmte feinen Ruin. 


Der Chef oder Hettmann der Koſaken war 


damals Mazeppa, ein geborner Bole. Er 
hatte fchonin dem Kriege wider Schweden gedient, 


war aber erbittert gegen Peter geworden, der von 


deon Koſaken mehrere Dienfte verlangte und ihre 


N 2 
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Berfaffung abhängiger machen wollte, "Die : 


Herrfchfucht Mazeppa’s feräubte fich dagegen. 


Seine längere Rachbegierde zu befriedigen und die 
Entwürfe feines Ehrgeiges durchzufegen, ſchien 


ihm jeßt die bejte Zeit, da die Schweden ins Land 


geriickt waren, Er befand fich ſchon in einem Als 


ter von beynahe 70 Jahre, und mollte fich zum 
unabhängigen Fürften der Ukraine mas 
chen. Er hatte fhon im Oct. 1707 an den König 
Stanislaug gefchrieben, trug nunmehr Carln 
feine Berbindung an, verfprach, ihn mit Lebens⸗ 


mitteln, Geldern und mit 30,000 Mann zu unter 


fügen. Lebhaft und raſch wie er war, nahm 
Carl dieſen Antrag an. Die Unterſtuͤtzung mit 


einer ſo betraͤchtlichen Mannſchaft, die Hoffnung 


eines gänzlichen Abfall der- Ufrainif chen und 
& aporog iſchen Koſaken von Rußland und 
andre Vortheile ſchienen ihm hoͤchſt vortheilhaft. 
Er ſah nur die glaͤnzende, nicht die andre Seite 
des Mans, nicht die Schtwierigfeiten, die gegen 
denſelben entftchen, nicht die Unfälle, die er zur 
Folge haben koͤnnte. Seine Phantafie und die 
Hoffnung auf fein Glück leiteten ihn z er verſprach 
Mazeppa, firh nach der Ukraine gu wenden, und 


u 3 n 
— Di n 








Großer Norbifcher Krieg 245 


feat dahin wider den Kath Pipers feinen Marſch 
an. j / b) 


Für Peter war dießein erwuͤnſchtes Ereigniß. 
E8 entfernte den Feind von dem Wege nach feiner 
Hauptſtadt, nach Moskau, und gab ihm Seit, 
feine Gegenanftalten zu verftärken. Er hatfeeine 
große Armee unweit Smolensk zuſammengezogen, 
md ſchickte Menzikow mit einem Korps bon 16,000 
Mann ab, den König auf feinem Marfche zu 
beunruhigen. Menzikow ftieß am 11. Sept. auf 
ihn. Die Armee war getrennt und Carl beym 
Vorder⸗Korps. Die Ruſſen und Kalmufen fuch- 
ten es abzuſchneiden, und ganz zu umgeben. Carl 
drang mit dem Regimente Oſtgothland vor, 
verfolgte in der groͤßten Hitze die Feinde durch 
Waͤlder und verdeckte Gegenden, und wurde auf 
einmal gaͤnzlich umringt. Das Gefecht war 
moͤrderiſch, Carl ſelbſt in der groͤßten Gefahr. 
Sein Pferd fiel und die Adj utanten an ſeiner Seite. 
Seine perſoͤnliche Tapferkeit half ihm. Er erlegte 
verſchiedene Feinde — erhielt indeß Unterſtuͤtzung 
von der nachtommenden Arne, und die Rufe a 
—* die N 


23 
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Nach diefem hartnädigen Kampfe wurde der 
Marfch nach der Ukraine fortgefeßt. Der Fluß 
Desna, der unterhalb Kiow in den Dnieper 


fällt, war zum Vereinigungsort mit dem Mas. 
zeppa beitimme worden. Ein fehredlicher 


Marſch. Mean kannte die Gegend nicht, machte 
farke, unnüge Ummege, fand nichts als Wäl- 
der, Einöden, Moräfte, verlor Artillerie in 
letztern, der Proviant wurde fparfam, die Klei- 
dung abgeriffen, die Kälte immer ftärfer. Nach 
unfäglichen Strapazen laugte man endlich an dem 
erwünichten Ufer der Desna an. Eine neue Ver⸗ 
legenheit. An der andern Seite des Fluffes ſtand 
ein Korps Ruffen, um den Uebergang ſtreitig zu 
‚machen. Muth und® Erfindung befiegten indeß 


bald auch diefe Schwierigkeit. Man paffirteauf | 
Flöffen den Fluß, ging auf die Ruſſen los und 


vertrieb fie. Nach längerer vergeblicher Erwar- 
tung erfchien endlich am 25. Dctob. Mazeppas 
Aber welche täufchende, niederfchlagende Erſchei⸗ 
nung! Statt der großen Kofaken-Armee, mit 
deren Unterjtügung Earl fich ſchmeichelte, erſchien 
der alliirte Greis in einem Eläglichen Zuftande und 
mit faum 5000 Mann. Er hatte allerdings vers 
> 
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ſucht, die Kofaken zu einer allgemeinen Empörung 
zu bewegen, auch zahlreiche Horden derfelben 
fchon zu feinen Bahnen gezogen, Allein die Furcht 
vor den Ruſſen zerftreute und entfernte fie wieder. 
Diefe rückten, da fein verrätherifcher Plan bey 


den außerordentlichen unbefohlenen Rüftungen, 


die er machte, dem Czar Peter nicht entgingen, 
mit einem beträchtlichen Korps nach der Ukraine, 
brachten die Koſaken auf ihre Seite, verwuͤſteten 
alles, was dem Mazeppa gehörte, eroberten am 
17. Novemb. 1708 feine Reſidenz Baturim, 
legten fie in Aſche, und bemächtigten fich der 
Norräthe von Lebensmitteln und andern Bedürf- 
niffen, die zur Unterhaltung der Schwediſchen 
Armee beſtimmt waren. An die Stelle Mazep⸗ 
pa's erwählten die Kofafen einen neuen Hett⸗ 
mann, Namens Sforopasfy. Peter beſtaͤ— 
tigte feine Würde, und um das Volk in Abfcheu 
gegen den Verräther und in Treue gegen den recht: 
mäßigen Dberheren zu erhalten — wurde Ma: 
zeppa von Bifchof von Kio w inden Bann gethan, 
fein Bildniß an den Galgen gefchlagen und ein 
Theil feiner Anhänger unter den ————— 
Martern geraͤdert. 
Q 
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. Eine: unglücliche Beränderung der Dinge, 
an deren Möglichkeit Carl nicht gedacht hatte. 
In dieſer erften Widrigfeit feines Schidfals 
hatte ihn noch eine große Hoffnung gegen diefe 


Unglücsfälle belebt; eine Hoffnung, die aber. 


auch groͤßentheils fehl flug. Bey feinem Vor⸗ 
haben, nach der Ukraine zu gehen, hatte ex den 


General Löwenhaupt, der in Kiefland . 


fand, beordert, zu ihm zu ſtoßen, und befon- 
ders Lebensmittel, Kriegöbedürfniffe, Montus 
ven ze. ihm zuzuführen. Diefer brach auch, aber 


feider! wegen der neidifchen Disharınonie, die 


zwiſchen ihm und Piper und Rheinſchild 
herrſchte, fpäter beordert, als der Befehl Carls 
war, miteiner Armee von ungefähr 15,000 Mann 
(20 Regim.) und einer reichen Bagage, die meh 
rere taufend Wagen führten, auf, marfchirte 
durch Litthauen, ſetzte ungeflört über den 
Dnieper und erfchien im Nuffifchen Gebiete, 
Hier erwartete ihn Peter. Er hatte alle Korps 
an fich ‚gezogen, und war den Schtveden mehr 
als doppelt uͤberlegen. Ein Unglück für Earl, 
daß er die Vereinigung mit Mazeppa der Vereir 
nigung mit Löwenhaupt vorzog, und zu ungedul⸗ 
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dig war, glücklich zufeyn. > Um 7. Dctobserfchier 
nen die Ruſſen bey dem Dorfe Liesnau im Aus 
gefichte der Schweden, Unbekannt mit Weichen 
machte Löwenhaupt Halt, und im freyen 
Felde fich zum Treffen bereit. : Die Ruſſen famen 
im Angriffe zuvor. . Der Widerftand war Schwer 
diſch, und wurde bald in eignen Angriff, verwan⸗ 
delt.  Diefer war von der Kunſt ſo unterftügt und 
fo heftig, daß die Ruſſen von allen Seiten anfin⸗ 
gen zu weichen. Ueber taufend von ihnen hatten 
das Leben verloren. Löwenhauptfeßte den Marfch 
fort. Ex kam in eine Gegend, die mit Moräften 
und Verhacken durchfchnitten war. Die Treulor 
ſigkeit eines Wegtveifers hatte ihn dahin geleitet. 
Am folgenden Tage, des Morgens, erfchien Peter 
wieder. Loͤwenhaupt mußte fich fchlagen und 
that's mit fortgefegrem Ruhme. Die Schwebi- 
fche Tapferkeit wurde wieder fo furchtbar, daß 
die Ruſſen, befonders die Kofafen und leichten 
Truppen von neuem wichen. Entruͤſtet und ent 
ſchloſſen flog Peter von Reihe zu Reihe, und befahl, 
jeden niederzufchießen, der weiter weichen würde, 
„Schonet mich ſelbſt nicht,“ fagte der große Kaifer, 
„wenn ich. fo feig wäre, zu fliehen,“  Diefer Ber 
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fehl that Wirkung. Er vereinigte mit Menzikow | 


die Truppen wieder, und kommandirte jum neuen 
Angriff. Diefer war hartnäciger und ftandhaf- 
ter — und darum defto blutiger. Loͤwenhaupt 
hatte am Ende wieder dag Glück, den Feind in 
Unordnung zubringen. Man war von beyden 
Seiten erſchoͤpft — ale Meter eine Verſtaͤrkung 
von 6 Dragoner⸗Regimentern, von dem General 
Bauer erhielt und um 4 Uhr Nachmittags mit. 
Muth den dritten Kampf unternahm.  Diefer 
dauerte fort, bis die Nacht ihn unmöglich machte. 


Unter Begünftigung derfelben bezog Lömwenhaupe 


einen vortheilhaften Poften, und machte feine 
Wagen zur Verſchanzung. Am folgenden Tage 
den 9. Det. erfchienen die Ruſſen wieder. Die 
Uebermenge derfelben machte es Loͤwenhaupt wei- 
ter unmöglich, feine Bagage zu ſchuͤtzen. Um die 
Beute zu entziehen, ſteckte er die Wagen in Brand; 
die Ruſſen verteten indeß für fich eine große Anzahl 
davon. Eine Hauptabficht Peters ; die Vernich— 
tung diefer Zufuhr war nun erreicht. Loͤwenhaupt 
hatte fich waͤhrend des Brandes zurückgezogen und 
wurde von einem nachgefchiekten Korps von neuem 
heftig angegriffen, zu einer anftändigen Kapitu- 


vo 
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fation eingeladen; aber vergebens. Sechs Wil 
thende Angriffe binnen drey Tagen ſchwaͤchten ſei⸗ 
nen Muth nicht. Nie hatte ein General ruhm— 
wuͤrdiger gefochten. Er kam endlich als der größte 
Held bey Earl an, aber als ein ungluͤcklicher 
Held. Seine Armee war bis auf 6000 Mann 
verringert, die Haupthoffnung Carls, diezufuhr 
dahin, 17 Kanonen, 44 Fahnen verloren. Die 
Ruſſen harten nur 56 Offizier und 876 Mann zu 
Gefangenen gemacht und felbft faft fo viele Trups 
pen eingebüßt, als die ganze Löwenhauptfche Ar— 
meee far war. Der Nuffifche Bericht gab frey- 
lich nur 1111 Todte und 2856 Verwundete an; 
der Schwediſche aber mehr alg zweymal fo viel. 
Welch ein unglüclicher Contraſt der Lage 
Carls, jegt am Schluffe ded Jahrg 1708 mit 
dem fchönen, blühenden Zuftande, worin er fich 
das Jahr vorher bey feinem Ausmarfche aus 
Sachfen befand. Damals über 40,000 Mann 
ſtark, zählte er jegtfaum in Verbindung mit L- 
wenhaupt und Mazeppa 28,000 Mann mehr. 
Und leider! war diefe Armee nur zu groß für die 
Yusfichten des Elends, die fich von allen Seiten 
öffneten. Abgeriffen an Kleidung, ohne hause 
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liches Obdach und dabey mit Schnee uͤber⸗ 
ſchuͤttet und von der grimmigſten Winterkaͤlte 


gedruͤckt, war es kein Wunder, daß der Soldat 


auf den Poſten erfror oder auf den Maͤrſchen todt 
zur Erde fiel. Der Mangel der Nahrung kam 
dazu. Man war in einem oͤden, verwuſteten 
Lande, faſt ganz von Feinden umringt, ohne 
Magazine, ohne Mittel, aus Polen Zufuhr 


bekommen zu koͤnnen. Was Mazeppa lieferte und 
den zerſtreuten Einwohnern geraubf wurde, mußte 


größtentheils die Armee unterhalten. "Die Por: 
tionen waren Earglich, und noch fehlechter und 
verdorbener die Speifen. Man denke ſich den 
Soldaten, der es in Sachfen fo gut gewohnt wor⸗ 
den mar! Das Beyſpiel des Könige-,_der/ das 


Elend theilte, erhielt indeß den Muth und das 


Vertrauen. Kin Soldat war jo frey, dem Koͤ⸗ 
nige ein Stuͤck von dem ſchlechten Gerſtenbrodte 
zu übergeben, das feine und feiner K Kameraden 
vornehmſte Nahrung war. Carl aß das Brodt 
und ſagte darauf: „E8 ‚saugt zwar wicht wich, 
läßt fich aber doch chen.“ Nur eine ſolche Theil⸗ 
nahme und Popularität war im Stande, den Miß⸗ 
muth der Soldaten zu lindern, * * 


* a er 


—— Mans ned . 
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Bey der unglücklichen Lage, worin die Armee 
fih befand, ſchlug Graf Piper dem Könige 
vor, ſich uͤber den Dnieper nah Polen zurüdz 
zugiehen , die Soldaten dafelbft in die Winter: 
quartiere zu legen und fich von neuem mit Provi⸗ 
anf und andern Beduͤrfniſſen zu verforgen. Ein 
ſchoͤner Kath, der aber zu Carls Hartnädigfeit, 
zu dem Eigenfinn feiner Ruhmliebe nicht: paßter 
„Ich mich mach: Polen zuruͤckziehen,“ erwiederte 
er z das wäre eben fo viel, als wenn ich vor den 
Ruſſen floͤhe. Die Witterung wird ſchon gelin= 
der werden, Ich darf Feine Zeit verlieren, die 
Ukraine zu unterwerfen und mir den Weg * 
Moskau zu bahnen.“ 

Kaum machte es auch der Winter möglich 4 fo 
beach er auf, um die Yusführung diefes großen 
Projekts zu unternehmen. . Seine Hauptabficht 
war vorerft, fich der Stade Pultama in den, 


| Ukraine zw bemächtigen. Sie lag auf dem Wege 


nach Moskau; die Rufen hatten dafelbft Maga⸗ 
zinez ihm fehlte e8 an diefen und an einem Waf- 
fenplage, Der Marfch dahin war außerft beſchwer⸗ 
lich und für die Armee verheerend. Manmufte 


ſich Lebensmittel verſchaffen. Die Noth zwang; 
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barbarifch zu werden: Man nahm den armen 
Kofafen und Tatarn Vieh, Korn, Eurzalles, was 
fie zu ihren eignen Subfiftenz im Winter hatten. 
Wer fich widerſetzte, wurde aufgeopfert. Unter 
andern hatten die Landleute einen Schwediſchen 
Soldaten, der ihnen ihre Armuth abfoderte, ges 
fangen und weggefuͤhrt. Dieß murde befannt.: 
Ein Kommando Schweden uͤberfiel die Bauern, 
und arretirte fi. Carl erließ‘ dabey folgendes 
Schreiben an den Befehlshaber des Komman— 
do's: „Es it mir lieb, daß die Bauern ge⸗ 
fangen genommen worden, die den Schwediſchen 
Soldaten ergriffen haben. Sobald ſie ihres Ver⸗ 
brechens uͤberwieſen ſind, muͤſſen ſie, da es die 
Noth erfodert, mit dem Tode beſtraft werden.“ 
Es gibt zu allen Sachen verſchiedene Gefichtd« 
punkte. Norberg, der Feldprediger Carls 
führe dieß Schreiben als einen Beweis der ſtren⸗ 
gen Getechtigkeirsliebe Carls an; eine Gerechtig⸗ 
feitsliebe — die freylich ſtrenge war nn 

Mach einem Marfche, der nicht wenig: Leute 
gekoſtet hatte, langte Earl im Anfange des Mahs 
1709 vor Pultawa an. Seine Armee war 
durch Taufend Saporoger Kofaken, die am 
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den Üfergegenden und auf den Infeln des Dnies 
pers wohnen, unter Vermittelung Maͤzeppa's, 
der ihren Hettmann Horodensfi gewonnen 
hatte, verflärkt worden, Die Belagerung wurde 


unternommen, ftelte aber. mehrere Schwierigkei⸗ 











ten entgegen, als man erwartete. . Der Dit war, 
mit vegelmäßigen Anlagen verfehen und mit 8000 
Mann befegt. ‚Ein Sturm , wenn ev auch gluͤck- 
lich ablief, foftete zu viele Menfchen, und ameine, 
Einnahme durch ein Bombardement war. nicht: zw 
denken. Es fehlte Carl, an grobem Belagerungs⸗ 
geſchuͤtz, ſelbſt an Ammunition, ſo daß man nach⸗ 
her. ſogar die. Kugeln zu eignem Gebrauche aufs: 
ſammelte, welche die Belagerten abſchoſſen. Sein 


ne ganze Artillerie beftand aus 18 Kanonen ‚und, 
‚ einigen Moͤrſern. Wider feine bisherigen Ge⸗ 
wohnheit ſah er ſich daher genoͤthigt, zu zoͤgern⸗ 
den Eroberungsmitteln ſeine Zuflucht zu nehmen. 
Er dachte den Ort durch Hunger zur Uebergabe zu 
bringen; allein auch dieß gluͤckte nicht. Die 


Paͤſſe, die zu der Stadt fuͤhrten, konnten nicht 


gehoͤrig beſetzt, und den Belagerten ſelbſt wenig 


Schaden gethan werden. Im Anfang des Ju⸗ 


nius langte ein Ruſſiſcher Succurs im der Naͤhe 
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der Stadt an. Carl detaſchirte dein General Stas 
Eelberg, ihn zu ſchlagen; allein diefer wurde ſelbſt 
gefchlagen, und die Nuffen fanden bald darauf 
Mittel, eine Verftärfung von 1000 Mann, unter 
dem Brigadier Golo win, mit einem betraͤchtli⸗ 
hen Vorrat) von Ammunition in die Städt zu 
werfen. Die ganze Merkwuͤrdigkeit der Belage⸗ 
rung beſtand in Scharmuͤtzeln, die nichts ent⸗ 
ſchleden und nur von beyden Seiten Leute koſteten. 
Und eines‘ dieſer Scherniügel überführte Carl zus 
erft, daß fein Glaube an Unverleglichkeit feines‘ 
Lebens und an eine befondre Praͤdeſtination, ‚ein 
bloßer Wahn ſey. Beh der Verfolgung einer‘ 
feindlichen Parthey am: 27. Junius erhielder einen! 
Schuß unten in den linken Fuß, blieb’ indeß noch 
ünmer zu Pferde bis endlich das ſtarke Verblu⸗ 
ten ihn ohnmächtig machte und man ihn ins Ge⸗ 

zelt tragen müßte. Eine allgemeine Beſtuͤrzung 
bey der Armee! Die Aerzte waren der Meynung,/ 
daß das Bein’ abgenommen werden müfe. Ein 
Chirurgus übernahm es indeß, die Wunde ohne 
dieß zu heilen; aber es mußten, wie er vorher 
fagte, tiefe Einfihnitte gemacht werden. „Nun 
(6 fepneider dann ,®-fagte Caul, „ohne fuschefam: 


zu 




















hi 
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zu feyn,* hielt den Fuß ruhig bin, und fah der 
Dperation mit dem ſtoiſchen Hervismus zu, deu 
er immer gezeigt hatte und auch jest nicht ver- 
laͤugnen wollte. 

Nie Eonnte Carln ein folcher unglücklicher 
Zufall ungelegener treffen, als eben jeßt, da fein 
Entwurf wegen Entthronung Peters, der feinen 
kuͤhnen Geift noch immer befeelte, enffchieden 
werden mußte. Allein eben die zögernde Belas 
gerung Pultawa' 8 machte diefen Entwurf ſo 
mißlich er war, noch mißlicher. Ungewiß, wo— 
hin Carl ſich zuerſt wenden wuͤrde, hatte Peter 
den Winter mit aͤußerſter Thaͤtigkeit dazu ange— 
wandt, feine ſuͤdlichen Provinzen bis nach Az o w 
hin und beſonders die Gegenden, die nach ſeiner 
Hauptſtadt fuͤhrten, in den beſten Vertheidigungs⸗ 
ſtand zu ſetzen. Seine Truppen lagen zerſtreut. 
Die Schwediſche Belagerung gab ihm Zeit, ſie 
zuſammenzuziehen. Er erſchien am 15. Junius 
mit einer Armee von 65,000 Mann. in der Nähe 
von Pultawa, ging im Anfange des Julius 


oberhalb der Stadt uͤber den Fluß Worscla, 


der ihn von dem Feinde trennte, waͤhlte eine vor⸗ 


theilhafte Stellung zwiſchen Waͤldern, machte 
R 


Unſer Jahrh. I, Th, N. Aufl, 
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fie noch fefter durch Verſchanzungen und eine Ar⸗ 


tillerie von 132 Kanonen, rekognoſcirte am 6. 
Julius das Lager der Schweden, das nur eine 


kleine Stunde entfernt war und machte ſich zum 


Angriff bereit. Die Nachricht von der Verwun⸗ 
dung Carls beftärkte fein Zutrauen. 


Im ganzen Jahrhunderte ift Feine Schlacht 
geweſen, die fo vieles entfehieden hat und fo vie⸗ 


les entfcheiden mußte, als diefe. Das Schick⸗ 
fal der beyden Monarchen, das Glück oder Un— 
glück ihrer Staaten wurde durch fie beſtimmt. 
Verlor Peter, fo wurde fein ganzes Reforma⸗ 
tionswerk erſchuͤttert; die auffeimende Größe 


Rußlands war dahin; Rußland wurde in diefem 


Jahrhunderte das nicht, was es geworden ift. 
Berlor Earl, fo waren, mie es die Folge gezeigt 


hat, die Früchte feiner neunjährigen Siege vers. 
nichtet. Seine Feldzügemüßten aufhören; fern 


von feinen Landen, aller neuen Hülfsmittel, allee 


unmittelbaren Unterftügung beraubt, war feine 


bieherige Größe dahin, fein eigne® Neich bedroht 
und der Befig feiner Staaten an der Dftfee aufs 
Spiel gefegt. Und nicht nur über Schweden 
und Rußland, auch über die Lage von Daͤn e⸗ 
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mark und Polen entfchied die Schlacht. So— 
bald die Armee Carls nicht mehr war, ſank auch 


der Thron, der fich auf felbige früßte, der Thron 
 Stanislaus;. und die Friedensbedingungen, 


zu welchen Dänemark, neun Jahr vorher gend: 
shigt worden war, verloren ihre Kraft, Das 


große Intereffe, das auf der Wage des Schick⸗ 


En — — 


ſals lag, die Entſcheidung, die ein Paar Stun: 
den geben mußten, kuchtere in die Augen. 
Raſch und entjchloffen bey den Schmerzeit, die 
er. litt, und Ley der Verlegenheit, in der er. ſich 
befand, gab Carl am Abend den 7. Julius, oh— 


ne viel Rathſchlagen, Rheinſchild Befehl 








zum Angriffe auf den folgenden Tag. Wie im—⸗ 


. mer; wollte er auch dießmal zuvorfommen. Das 
Andenken an die Schlacht bey Nar va ermunterte 


ihn und ſeine Krieger. Allein die Ruſſen waren 


nicht mehr die Ruſſen vor Narva, 


Am Morgeit, den 8. Yulius, oder nah 


| Kuffifchem Ealender den 27. Junius, brach Earl 
in der Frühe auf. Schon nach 5 Uhr Fam man 
\ in die Nähe der Ruſſen. Unvermoͤgend zu reiten, 

ließ fich Carl in einer Sänfte tragen. Um Aus⸗ 
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fälle aus Pulta wa zu verhindern, waren eini⸗ 
ge taufend Mann im Lager zurückgelaffen; "ein 
anderes Detaſchement deckte die Bagage. Den 
Ruſſiſchen rechten Flügel Eommandiefe General 
Bauer, den linken Menzikow und das 
Eentrum Scheremetew. Peter komman— 
dirte als. Generalmajor. Die Kavallerie ftand 
vorn. Diefe mußte beſiegt werden, ehe man zur 
Snfanterie Fam. Die Schwediſche Kavallerie 
machte dennoch unter Schlippenbach den An⸗ 
griffe Des flarken Artilleriefeuers ungeachtet, 
drang fie mit der ſchrecklichſten Heftigkeit vor, er⸗ 
oberte zwey Batterien; die Ruſſen fingen an zu 
weichen, die Schweden Victoria zu rufen. Al— 
lein der glückliche Anſchein verſchwand bald, 
Schlippenbach erwartete die Artillerie-Unterſtuͤ⸗ 
tzung des General Creutz. Dieſer war ſchon 
fruͤhe abgeſchickt worden, dem Feinde in die Flan⸗ 
fe zu fallen, traf aber nicht zu rechter Zeit an, 
Peter, allenthalben gegenwärtig, wo Gefahr 
und Mißgeſchick war, ließ feine, Kavallerie, ‚von 
neuem anführen, fie mit, entfernten, Poſten ver⸗ 
ſtaͤrken — und Schlippenbach kam in Unordnung, 
wurde geſchlagen und ſelbſt gefangen. Dieſem 
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erſten Glücke folgte bald ein andrer Meifterftreich 
gegen die Schweden. Menzikow ruͤckte mie 
einem Korps zwifchen die Schwedifche Armee und 
Pultawa, fihnitt ihr dadurch die Verbindung 
mit den zurückgebliebenen Truppen ab, hob ein 
betraͤchtliches Neferve- Korps auf; die Ruffifche 
Infanterie rückte Darauf aus ihren Verſchanzun— 
gen, die Kavallerie zu ihren bepden Flügeln und 
das Gefecht wurde allgemein, : Bon beyden Sei; 
ten wurde mit Wuth, mit der größten Tapferkeit 
gefochten. Carl ließ fich in der Sänfte mit einer 
| Piſtole in der Hand allenthalben hinführen, wo 
das Getümmel des Kampfes am heftigiten war, 
die Pferde vor der Sänffe wurden. erfchoffen, die 

Saͤnfte felbft zerſchmettert; er Tieß fich darauf 
auf Lanzen fragen, oder, wie Rorbergeanführe, 
in eine neue Sänfte fegen. "Eben fo wie er, be— 
fand fich auch Peter mitten im heftigften Seuer, 
Er hatte eine Kugel durch den Huth, und eine 
andre ducch den Rock erhalten. Nach einem _ 
zwenftündigen hartnaͤckigen und blutigen Gefecht 
fahen fich die Schweden — da fie von allen Sei— 
fen ducch dielebermenge gedrängt, in Unordnung 
gebracht, ohne Artillerie und zum Theil ohne ih⸗ 

R 3 
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ve oberften Anführer waren — zu der ungewohn- 
ten Scene, zw einer allgemeinen Flucht genöthigt. 
Nach der Ruffifchen Angabe wurden 9224 
Schweden und Kofafen todt oder verwunz 
det auf dem Schlachtfelde gefunden; ein Beweis 
von der Schwebifchen ftandhaften Gegenmehr, 
aber auch von den verheerenden und überlegenen 
Wirkungen der Nuffifchen Artillerie. 2978 
Schweden waren zu Gefangenen gemacht worden, 
Unter ihnen befanden ſich der Staatsminiſter, 
Graf Piper, (der nachmals im Gefängniffe zu 
Schluͤſſelburg ftarb,) der Prinz von Würtem> 
berg, ein. Coufin Carls, der Feldmarſchall 
Rheinſchild, die Generale Schlippenbadh, 
Roſen ic. Peter empfing diefe unglücklichen Hel- 
den und die andern Offiziere mit vieler Guͤte und 
Großmuth, lud ſie am Tage nach der Schlacht 
bey ſich zur Tafel ein, und trank auf die Geſund⸗ 
heit feiner Lehrer in der Kriegskunſt. 
— Das gefammte Lager der Schweden, ihre Ar- 
tilferie don nur 4 Kanonen , 137 Fahnen und 
Standarten, Bagage, Kriegskaffe, worin man 
gegen 7 Millionen Sächfifcher Schäße fand ıc. 
wurden eine Beute der Ruſſen. Dieſe hatten 
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nach Peters Tagebuch 1345 Todte und 3290 
Verwundete. 
Die Schweden waren geſchlagen; indeß war 
noch die Haͤlfte ihrer Armee, zuſammen 16,287 
Mann uͤbrig. General Loͤwenhaupt ſam— 
melte dieſe, und begab ſich mit ihnen ohne Aus⸗ 
ſicht der Rettung, durch wuͤſte Steppen auf die 
Flucht nach dem Dnieper. Kaum aber war 
er am 11. Jul. an den Ufern dieſes Fluſſes bey 
Perewolotſchna angelangt, ſo erſchien Men— 
zikow, der ihm mit einem Korps von 10,000 
Mann Kavallerie am 9. Jul. nachgeſetzt war. 
Es fehlte an Schiffen, den Dnieper zu paſſiren, 
A Lebensmitteln fuͤr die Truppen, an Ammuni—⸗ 
tion, an aller Hoffnung der Rettung, an aller 
Ausſicht eines beſſern Gluͤcks; eine Schrecklich— 
keit der Lage, die Loͤwenhaupt noͤthigte zu kapitu— 
liren, ) und alle feine Truppen zu Kriegsgefan⸗ 
genen zu ergeben. Ein voͤlliges Gegenftüc zu 
der Scene bey Narva, wo neun Jahre vorher. 
i R4 
9 Die Kapitulation beſtand aus 6 Artikeln. Die 
Schweden folten beym kuͤnftigen Friedensſchluſſe 
ohne Ranzion oder Auswechslung freygelaſſen, die 


rebelliſchen Saporoger Koſaken aber ohne 
Gnade überliefert werden. 
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30,000 Mann Ruſſen dag Gewehr ſtreckten. 
Die Nuffen waren wieder frengegeben worden; 
die Schweden aber wurden nah Gibirien ge» 
fehicht , oder fonft im Nuffifchen Reiche zerſtreuet 
und durch Noth und Ermerbfamfeit gezwungen, 
in Wiſſenſchaften, Künften und Handwerken die 
Lehrer der Nation, die fie befiege hatte, zu wer> 
den. So war denn don der ganzen Schwedifchen 
Armee, die fo lange die Bewunderung von Eu— 
ropa gemwefen war, binnen einigen Tagen nichts. 
mehr übrig, als der Heine Reſt von Getreuen, 
die Garn auf 5 ae rn Flucht be⸗ 
gleiteten. | 

Diefer verdanfte PAS: a einem po⸗ 
len, dem Vater des zu unſern Zeiten regie— 
renden Koͤnigs von Polen, dem Grafen 
Pontiatowski, der als Generalmajor des 
Könige Stanislaus ihm in die Ukraine gefolge 
war. Mitten unter dem vermwirrten Getuͤmmel 
und der allgemeinen Beftürzung, die am Ende 
der Schlacht herrfchte, verfammelte diefer ent 
fchloffen und mit befondrer Geiftesgegenwart die, 
Truppen, die er zunachft sufammenbringen konn⸗ 
te, um den Koͤnig, ließ ihn, fo wenig die Fuß—⸗ 
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ſchmerzen es ihm felbft in der Schlacht erlaube 
hatten, auf ein Pferd ſetzen, fehlug fich mit Auf 
ferfter Gefahr durch die Ruſſen durch, und uns 
ternahm darauf eiligft die Flucht. Dan harte 
unter der Bagage die Caleſche des General 
Meyerfeldr gefunden. In dieſe ſetzte fich 
der Franfe König, und zu feiner Seife der ver- 
wundete Dberft Hard. Sn Gefolge der Flucht 
war Mazeppa. Unter den. drohendften Ber 
forgniffen und ſchrecklichſten Beſchwerden des Wer 
ges und des Hungers, Fam man am ro, Zul. 
bey Perewolotſchna an das Ufer des Dnie— 
pers, wo einige Stunden darauf Löwenhaupt 
fich ergeben mußte, Carl feßte über den Fluß; 
mehrere in ſeinem Gefolge ertranken. 

Die Furcht vor der Verfolgung der PAR 
war noch wenig vermindert; das Elend der 
Flucht ftieg aufe höchfte. - Man Fam in die ſuͤd⸗ 
lichen Gegenden des Dniepers; Sandwuͤſteneyen 
ohne Menfchen, ohne Derter. Die Sonnenhi— 
Be war die drückendfte, die Fluchtreife durch ihre 
Schnelligkeit die erfchöpfendfte, und dabey fehlte 
es an Nahrung und öfters felbft an Waſſer, um 
den, Durſt zu ſtillen. Nach einen fünftägigen 

Ks 
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Elende Fam man an den Ufern des Bogs an, 
Die Türken wollten die fremden Leute und Krier 
ger ohne vorgängige Einwilligung des Pafcha von 
Desafom, dag jenfeits in der Nähe des Bogs 
liegt, nicht uͤberſetzen. Carl fchickte darauf den 
Grafen Poniatowski an den Paſcha. Dies 
fer ftelfte demfelben die nahen und freundfchaftli- 
hen Verbindungen Schwedens mit der Pforte 
amd die dringenden Umſtaͤnde ihrer Lage vor; alr 
lein der Paſcha fand Bedenklichkeiten, eine Ein- 
wanderung zu erlauben, zu der er feine Anwei⸗ 
fung hatte, und hielt es vor nöthig, fich darüber 
erſt an den Gouverneur der Provinz, am den 
Seraskier zu Bender zu menden. Während 
diefer 3 Zögerung langte ein Detafchement Ruſſen 
‚an den Ufern dee Bogs an. Carl hatte eben 
angefangen, den Fluß mit feinem Gefolge zu pafz 
Viren. Gegen 500 Mann deffelben fielen. noch 
den Ruffen in die Hände, Nach feiner Ankunft 
zu Oczakow empfing Earl einen Aga als Abges 
ſandten von dem Seraskier, der ihm zu feiner 
Ankunft Glück wünfchen, und ihn unter Veran⸗ 
ſtaltung aller Bequemlichkeiten nach Bender 
einladen ließ. Earl kam daſelbſt am r. Auguſt 
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1709 an, eine Aufnahme war fo glänzend, 
und feine Unterhaltung fo anſtaͤndig und frenges 
big, wie er fie in einer chriftlichen Provinzial 
Stadt kaum wuͤrde gefunden haben, 

So verändert war jegt durch das Schidfal 
einiger Stunden die Lage deg Prinzen, der eine 
Krone vergeben, Fürften und Reiche gedemuͤthigt 
hatte, der auch felbjt in feinem nunmehrigen vers 
laßnen Zuftende den Vorſatz nicht aufgab, die 


‚Entwürfe durchzufegen, die gefcheitert waren 


die Größe wieder zu <rreichen, ‚die. er verloren 
hatte, und den wir fünftig auf feinen abenteuer⸗ 


Tichen und unglüclichen Schickſalen weiter.bes 


gleiten werden, 





Leben Carlg XI, mit: Münzen und Kupf. 
Hamb. 1745 1751. 3. Th. Fol. — Leteres 
hiſtoriques contenant ce qui ſe paſſe de plus 

important en Europe, Tome XVII-XXXVI- 
1700- 1709, A la Haye, in 12. Allgemeine 
Weltgeſchichte nah. W. Guthrie, J. 
Gray ꝛc. 14. Bd. 1. T. (Polniſche Ge 
ſchichte von P. €. Wagner), 2p 1775, 
©. 840:886;5 16. Bdes, 6, Ch, (Schwer 
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diſche Gefehichte von eben demfelben) &: 
6377025 16. Bdes 5. Abth. (Daͤn iſche 
Geſchichte), Lpz. 1783, ©. 819-854: — 
Allgemeine Welthiftorie, über unter Auf⸗ 
ſicht J.s. Semler, 29. und 30. Th. Hal: 
Ve 1765 und 66. — Hiltoire de Polegne, 
fous le regne d’Augufte II, par Mr. de Par- 
thenay, à la Haye, 1734, Deutſch, Mietau 
1772. 2 Bde, U. F. Glafeys Kern der 
Gefchichte des Haufes Sach ſen, Frkf. und 
29%. 1721, ©. 5347506. Löwenhaupts 
Leben in Schmwedifcher Biograpbie, Altona, 
“ 1769, 2 Th. — Hilftoire de Charles XII par 
Mr. de Voltaire, Dresd. 1790, und deffen 
Hiftoire de l’Empire de Ruſſie fous Pierre le 
« "Grand, 2 Vol. 1759. — Des Grafen von 
Lynar hinterlaffene Staatsfchriften, 1. Bd, 
Leben der Kayferin Eudoria. S. 648. — 
A Tour through Sweden, Swedifh Lappland 
etc, by Confetz etc. Lond 1789. — Sollignac 
- Hiftoire de la Pologne. (Deutfch von Pauli, 
" Halle 1763. 2. Bd. 26. Buch.) — Zaluski 
Epiftolae ‘Hiftorico - Familiares, 4 Vol, Fol, 
tm | | 
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IV. 


Drebelion in Schottland, in den 
"Sahren 17745 und 1746. ‚Unterneh: 

mungen und abenteuerliche Schick: 

ſale des im Jahre 1788 verftorbenen 
Praͤtendenten von — —— 
Earl Eduard: 





Soon oben iſt die merkwürdige Revoluti on 
in Eugland angefuͤhrt worden, durch welche 
Jakob der Zweyte im Jahre 16088 den 
Thron verlor, den darauf ſein Schwiegerſohn, 
der Prinz Wilhelm von Oranien beſtieg. Die 
Geburt eines Prinzen, den die Engländer fuͤr 
| untergefehoben ausgaben, befoͤrderte den Aus—⸗ 
bruch der National⸗Erbitterung. Jakob, ge» 
haßt von dem groͤßten Theile ſeiner Unterthanen, 
verfolgt von ſeinem eignen Schwiegerſohne, ent⸗ 


0738 Der abentenerlichfte Prinz - 


floh nach Frankreich und mit ihm der fleine uns 


miündige Prinz, der nachmals den Namen za— 
kobs des IIL annahm. 
Frankreich, der natürliche Feind Englands, 


hätte dabey zu viel Intereffe, als daß es nicht. 


die Anſpruͤche dieſes Prinzen auf die Brittiſche 
Krone aufrecht erhalten und unterſtuͤtzen ſollte. 
Der jünge Jakob wurde alfo nach dem Ab: 
ſterben feines Vaters im Jahre 1701 in Frank⸗ 
reich zum Könige ausgerufen; allein dieſe Ti 
telwuͤrde dauerte nicht lange. Ju dem, ‚Srieden, 


den daß Sranzöfif che Cabinet mit dem Londoner 


Hofe 1713 zu Utrecht ſchloß, Wurde ausgemacht, 
daß der Prinz Frankreich verlaffen, und nie Uns 
kerſtuͤtzung von demfelben wider England erhalten 
ſolle. Jakob ging alſo nah Nom, wo er Ru⸗ 
he und Sicherheit fand. Der Roͤmiſche Hof be⸗ 
lohnte die eifrige Ergebenheit des ungluͤcklichen 
Vaters in dem verlaſſenen Sohne. Papſt Inno⸗ 
eenz der XIII. bewilligte ihm unter andern eine 
jährliche Penſion von 160,000 Studi 1 Dazu 
erhielt er von dem Spanifchen und Ktan> 
zöfifchen Hofe anfehnliche Unterſtuͤtzungen. 
Mit diefen zufrieden uud ac 309 Jakob 














in unferm Jahrhunderte. 271 


die Ruhe des Privatlebens den Reizen ungewiſſer 
Kronen vor. Die Hoffnung, ſelbige zu erlan⸗ 
gen, war fehon einmal in feiner Jugend getaͤuſcht, 
und die nachmaligen öftern Verſuche zu feinem 
Beften fcheiterten ebenfalls, noch ehe fie unter» 
nommen wurden. , Die alänzenden Ausſichten, 
die Yatob nicht weiter keizten, entflammten ins 
def den Muth feines älteften Sohnes, deffen Unz 
ternehmung eben fo Fühn als anfänglich für dem 
Thron Georgs des Zweyten drohend war, 

Bring Carl Eduard war am lekten Tas 
ge des Jahre 1720 zu Rom geboren. Ruhm⸗ 
liebe und Entfchloffenheit waren von Jugend auf 
feine herrſchenden Neigungen. Beym Juͤnglinge 
entftand daher bald der Wunfch und Vorſatz, die 
väterlichen Thron » Anfprüche zu erneuern und gele 
tend zu machen. Und biezu fand er bald Gele— 
genheit und Aufmunterung. Nach dem Tode 
Carls VI. im Jahre 1740 gaben die entgegenges 
fegten Abſichten und Bemühungen der Höfe auch 
bald zu Uneinigfeiten zwifchen der Sranzöfifchen 
und Englifchen Regierung Veranlaſſung. Erſte⸗ 
re war dabey leicht geneigt, den Praͤten den⸗ 
ten wieder zum Schreckbilde der letztern zu ma⸗ 
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chen. Der Kardinel von Tencin, der fe 
nen Purpur der Verwendung Jakobs zu dan 
ken und vielen Einfluß am Franzöfifchen Hof hats 
se, brachte e8 bald dahin, daß man den jungen 
Prinzen bey einge Unternehmung gegen England 
zu unterſtuͤtzen verſprach. Tencin meldete dieß 
nach Rom; und wer war froher als Prinz 
Eduard, da er Gelegenheit erhielt, ſein AR 
gewünfchtes Gluͤck zu verfuchen. 

‚Eduard reifete, als ein Spanifcher — 


verkleidet, v von Rom nach Frankreich ab. Lud⸗ 


wig der XV. verſprach ihm ſelbſt Unterſtuͤtzung; 
und der Prinz hoffte, bald an der Spitze einer 
anſehnlichen Macht in England zu ſeyn. Zu 
Breſt und Duͤnkirchen wurden Flotten ausgeruͤ⸗ 
ſtet und Landungs⸗ Truppen zuſammengezogen. 
Die Flotten liefen auch wirklich aus, kehrten 
aber bald mit betraͤchtlichem Schaden u den 
fie durch twidrige Winde erlitten. Der ganze 
Entwurf ſcheiterte eben ſo geſchwind, als er ge⸗ 
faßt worden war. 
Die Ankunft des Praͤtendenten m 
Frankreich war für den Englifchen Hof ‚gleichfam 
dns Signal zu bevorſtehenden Feindſeligkeiten . 
Wie 
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Wie fchon angeführt, war felbft im Utrechter 
Frieden ausgemacht, daß der Prätendent oder 
deffen Nachkommen fich nie nach Frankreich bege— 
ben, oder von demfelben unterftüßt werden ſoll⸗ 
ten. Man führte daher über diefen Traktaten⸗ 
Bruch die Iebhafteften Beſchwerden. Die Ants 
worten des Franzöfifchen Miniſteriums darauf 
lauteten immer unbeſtimmt und zweydeutig. 
Dieſes und die ungewoͤhnlichen Franzoͤſiſchen Ruͤ⸗ 
ſtungen veranlaßten auch Georg dem IL, zu 
Lande und zu Meere die nachdrüdlichften Anftal- 
gen zu treffen. Die Rückkehr der Franzoͤſiſchen 
Flotten unterdrüdte indeß vorerſt die Beforgniffe 


der Briften. 


Die Hoffnung friedlicher Ruhe dauerte aber 
nicht lange Am 15, März 1744 erfolgte die 
Franzöfifche Kriegs - Erklärung. Die Beein- 
trächtigungen, welche die Engländer zur See. foll- 
ten verübt haben, machten eine Hauptbeſchwerde 
darin aus. Gleich im folgenden Monate, am. 
9. April, erfchien auch die Kriegs - Erklärung zu 
London, Außer andern Punkten, war auch be 
fonders der Aufenthalt des jungen Prätenden- 
sen in Frankreich, und die zu feinem Beſten vor⸗ 

Unfer Jahrh. I. Th. N. Auf, S 
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gehabte See - Expedition als eine feindfelige, uns 
erwartete. Unternehmung angeführt, | 
Dieſer wirkliche Ausbruch des Kriegs war 
unferm Eduard der errwünfchtefte Zeitpunkt. Er 
hoffte nun um fo cher eine erneuerte, thätige Un— 
terſtuͤtzung; allein fein eifriges Anfuchen blieb 
fruchtlos. Man war zu befchäftigt und zu viel- 
fach verwickelt, um eine förmliche Landung in 
England unfernehmen zu Fünnen. Und danır 
war es auch nie die ernftliche Abficht der Franzoͤ⸗ 
fifchen. Politik, dem Prätendenten wirklich zum 
Brittifchen Throne zu verhelfen. 7 
Der Enthufiasmus Eduards mar aber. zu 
groß, als daß er fein hohes Ziel hätte vergeffen 
koͤnnen. Der Kardinal von Tencin hatte fich 
in Verwendungen und Bitten erſchoͤpft; aberniche 
‘in ’ermunterndem Rathe. „Wenn Sie denn," 
ſagte er einſt zu dem Prinzen, „fo fehr auf Unter— 


ſtuͤtzung felbft unter den Britten vechnen, fo 


begeben Sie fich auf ein: Schiff und nach dem 
nördlichen Schottland, und fuchen Sie fich 
Anhang zu verfchaffen. Haben Sie den erft, 
fo find Sie der Unterfläßung von 0 rs 
gewiß.“ ie 








—— [000 e 2 mm m ———m—m— mn mn — mm m — 7 mn msn en EEE RE m — — — 











in unferm Jahrhunderte. 275 


Einige Vertraute, denen diefer Anfchlag 
communicirt wurde, ſchilderten dem Bringen die 
Unmöglichkeit der Ausfuͤhrung deflelben und die 
ſchrecklichen Folgen, die er zu befürchten haben 
würde, Eduard dachte aber nur an das Glän- 
zende, nicht an dag Trübe der Ausſicht. „Was 
hilft mir mein Kopf,“ antwortete er mir kühnem 
Eifer jenen Perfonen, „wenn er nicht gefröng iſt ?“ 
Kurz Eduard entſchloß fih, den Entwurf des 
Kardinals Tencin in Ausführung zu bringen. 

zu dem Ende wurde Geld zufammengeborgt 


und von einem reichen Kaufmanne zu Nantes, eis 


nem gebornen Irlaͤnder, eine Fregatte erhan- 
delt, die 18 Kanonen führte. - Dazu hatte man 
für etwa 2000 Mann Waffen, und gegen 150 


‚montiete und.bewaffnete Leute zufammengebracht; 


und mit diefer Macht follten 3 Königreiche 
erobert werden, Am 14. Jul, 1745 begab fich 
Eduard, mit einigen verfraufen Srländern und 
Schottländern an Bord, und fegelte aus einem’ 
Hafen in Betragne zu feiner großen Erpedition 
ab. Unterweges ftieß ein Linienfchiff von 64 Kar 
nonen zur Begleitung zu ihnen, Wie man nach 
‘mals vorgab, gehörte dieſes Schiff einem Ar⸗ 
S 2 | 
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mateur zu Duͤnkirchen, der e8 von der Regierung 
zu Kapereyen erhandelt hatte, Allein es ſcheint 
hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die Franzoͤſiſche Re⸗ 
gierung die Praͤtendenten-Revolution durch dieß 
Schiff bey dieſer erſten Unternehmung unterſtuͤtzt 
habe. 

Ein gluͤcklicher Wind befoͤrderte die Fahrt 
Eduards. Am vierten Tage aber begegnete er 
einer Engliſchen Kauffarthey-Flotte, die von 3 
Linienſchiffen convohyirt wurde. Dieſe machten 
ſogleich Jagd, beſonders auf dag Linienſchiff Eli⸗ 
ſabeth, das ſich 9 Stunden tapfer wehrte und 
gluͤcklich nach Breſt zuruͤck kam. Waͤhrend dieſes 
Gefechts, das bie im die Nacht dauerte, ent⸗ 
wiſchte die Fregatte glücklich , und Eduard lan— 
dete an der nordmweftlichen Küfte von — * 
bey Lochaber, am 6. Auguſt. 

Sogleich wurden die Schottlaͤnder, die 
er bey ſich hatte, ausgeſchickt, feine Ankunft 
und Abſicht bekannt zu machen. Freundliches 
Zureden und reigende Berfprechungen thaten auch 
bald die gemünfchte Wirkung. Die armen Ein, 
wohner auf der Küfte eilten ihr Glück zu verſu⸗ 
chen; fo auh die Bergſchotten. Im kurzem 
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var ein Korps von einigen faufend Mann zufams 
men.  Manifefte, die ausgefkreuet wurden, ver- 
mebrten den Zulauf. Hiezu Famen bald miße 
vergnuͤgte Große und Perſonen von Einfluß. 
Der Revolutionsgeift verbreitete fich wie ein Lauf: 
feuer, befonders auch bey dem Vorgeben, daß 
der Franzoͤſiſche und Spanifche Hof die 
Schottländer nachdrüdlichft unterftügen würden. 
Eduard meldere felbft diefen beyden Höfen den 
glücklichen Kortgang feines Unternehmens. Bey⸗ 
de gratulirten dazu. 

‚Eduard hatte fo geſchwind eine Heine Ar— 
mee zufammengebvacht, wie man e8 felbft in 
Frankreich nicht erwartet hatte. Aber feine Sol⸗ 
Daten waren ohne Schuhe, ohne Lebensmittel 
und die nörhigften Beduͤrfniſſe. Diefer Mangel 
fowohl, als die Ermunterung, die man den übri- 
gen Schottländern geben mußte, machte fehnelfe 
Dperationen und Vorkehrungen nothivendig, 
Die Kriegsmacht der Engländer im Schottland 
war in fchlechtem Zuftande, Eduard rücdte vor 
und bemächtigte fich der wichtigſten Päffe, ohne 
Widerftand! zu finden. Einige Heine Englifche 
Detafchement® murden zuruͤckgetrieben. Alles 
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ging fo glücklich, daß Eduard ſchon am Ende 
des Septembers nach der Hauptſtadt des Landeg, 
nach, Edinburg,. vorrücdte. Man fand ſich 
zu ſchwach zur Gegenwehr. ‚Die Garniſon reti⸗ 
rirte ſich in das dabey liegende Caſtell. Eduard 
nahm die Stadt in Beſitz und ließ ſich zum Herrn 
derſelben unter dem Titel: Carl, Prinz von 
Wallis, Regent von England, Schott: 
land, Sranfreih, Ireland und den dazu 
gehörigen Staaten, ausrufen. 


Die erſte Nachricht von der Landung des 
Praͤtendenten in Schottland war zu London ſo 
auffallend, als der baldige Bericht von ſeinem 
Revolutionsgluͤcke beſtuͤrzend. Der König Ger 
org II. war grade abweſend bey der Armee in 
Deutfchland, Das Collegium deradminiftris 
renden Negierung erließ fogleich ‚eine Bekannt 
machung wider Eduard, und ſetzte 30,000 Pfund 
Sterling auf feinen Kopf. Der König Fam ins 
nerhalb 9 Tagen von. Hannover nach Lon⸗ 
don am 13. September zuruͤck. Aus Beſorg⸗ 
niß, daß die Katholiken zum Beſten Eduards 
die Unruhen befoͤrdern moͤchten, wurden ſie auf 
10 Meilen von London verwieſen. Es liefen 
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3 Flotten aus, um Franzoͤſiſche Zufuhren und 
Landungen zu verhindern. Die Republik Hole 
land wurde um die ſchleunige Ueberſchickung der 
Allianz» Huͤlfe von 6000 Mann erſucht, das 
Engliſche Militair aus Flandern beordert und der 
General Cope, der in Schottland kommandir⸗ 
te, mit Truppen verſtaͤrkt. 

Dieſer General hatte aber bald das Unglück, 
den fogenannten Rebellen den erften foͤrmlichen 
Sieg zu verfchaffen. Er griff fie am 2. October 
bey Preſtonpans, 4 Meilen von: Edinburg, 
an. Sie waren gegen 4000 Mann flark,. hats 
ten Dudelfäde fiat der Trommeln, we— 
nige Artillerie und in ihren Fahnen die Infchrift 
tandem triumphant. - Eduard ftellte ſich voller 
Muth an ihre Spige, zug den Degen und warf 
die Scheide weg, mit den Worten: „Freunde! 
diefen Degen ftecfe ich nicht eher in die Scheide, 
als bis ich euch frey und glücklich gemacht habe,“ 
Die Berofchorten, die ihren Anführer, der fo - 
populär gegen fie war, ihre Kleidung trug und 
alles Ungemach mit ihnen theilte, liebten, dran- 
gen mit folcher Wuth ein, daß über 500 Eng- 
länder getödfef, 900. verwundet, 1500 gefangen 
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und alle ihre Bagage, Fahnen ıc. erbeufet Buß 


den. General Eope entfloh mit genauer Noth. 
„Geliebte Landsleute,“ fagte unter andern Eduard 


in einer Rede, Die er nach der Schlacht an die 


Soldaten hielt, „ihr ſehet, daß Gott unfer Un- 


ternehmen beguͤnſtigt. Fahret fort, tapfer zu 
feyn! Die Krone, die ihe von neuem auf mein 
Haupt ſetzet, ift fo wichtig für mich, alg ſie nuͤtz⸗ 


lich für euch werden fol. Jetzt laßt uns das 


Glück benugen, und nach London eilen!“ 
zum Glüde für Georgs Regierung kam 
diefer Vorſatz des Prinzen nicht in Ausführung: 
Der größte Theil feiner Freunde rieth ihm vorerft 
davon ab. Man glaubte, noch nicht ſtark ges 
nug zu feyn, und wollte fich erſt beffer dazu in 


Stand fegen. Man kehrte nach Edinburg zus 
ruͤck, lich Schuhe, Montirungen und Zelter mas 


chen, trieb Contributionen ein und beſchoß ver⸗ 
gebens das Caſtell der Stadt. Durch dieſes 


Verweilen erhielt die Regierung Zeit, die noͤthi— 


gen Vertheidigungsanſtalten zu treffen Die Be: 
ftürzung derfelben nach der Schlacht bey Pre— 
ftonpons mar außerordentlich. In London 
felbft beſorgte man nichts gewiffer, als die Anz 
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näherung des Praͤtendenten. Alles eilte zur 
Bank, um fein Geld heraussunehmen. ' Die 
Bank kam bey diefer unvorhergeſehenen ſtarken 
Zahlung in Gefahr, bankerott zu machen, Ein 
kluger Einfall, die Gelder in Heiner Münze aus⸗ 
zuzahlen, wodurch man Zeit gewann und die 
patriotifche Verbindung reicher Engländer, die 
Gelder herſchoſſen und felbft ihre Güter zum Pfau 
De feßten, belebten den Credit wieder und rette— 
ten die Bank, Eduard hätte viele geheime An- 
hänger in und um Londonz die Treue und Erge— 
benheit gegen Georg war indeß übermiegenderz 
Mehrere Große, "die" Herzöge von Bedford, 
Devonfhire ıc ruͤſteten auf eigene Koften 
Truppen gegen den Präsendenten aus. Aug’ 
mehrern Landſchaften liefen Geldbeytraͤge und 
Unterſtuͤtzungen ein. Die Englifchen Truppen 
wurden aus den Niederlanden zuruͤckberufen, 
6000 Mann Heſſen kamen unter dem Prinzen: 
Friedrich an, und der Feldmarſchall Wade wur: 
De in der Mitte des Octobers nach Schottland’ 
gefickt, um vorläufig das Kommando über die 
dafigen Truppen zu übernehmen, 


* — 
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Indeſſen hatte Eduard eifrigſt gefucht, fich 
in einem; ſtaͤrkern Stand zu werfeßen. Er: war 
jetzt mit einem förmlichen Hofſt a a t verſehen, 
hatte ein Regierungs⸗Colleg i um, Eabi- 
nets⸗Sekretaire, Generale ꝛc. Durch ein Paar 
angekommene Franzoͤſiſche Schiffe bekam en. ſchwe⸗ 
re Artillerie und Ingenieurs. Seine Armee war 
big zu 10,000 Mann vermehrt. Und nun ber 
ſchloß er, feinen Marfch nach: England anzutre⸗ 
ten. Dieſer wurde in der, Mitte des Novemberg 
in 3 Kolonnen unternommen. Um die Gemüther 
zu ſeinem Empfange vorzubereiten, wurde vorher 
ein verfuͤhreriſches Manifeſt in Umlauf gebracht: 

Muth und Entfchloffenheit: führten die, Re— 
belfen bald. über die Schortländifche Graͤnze. 
Sie ruͤckten vor Carlisle.und nahmen es nach 
einer ztaͤgigen Berennung am 26. Novemb. eins 
Eduard ließ nunmehr in England ſeinen Vater 
zum Koͤnige dieſes Reichs, und ſich zum Res 
genten deſſelben ausrufen. Alles ſchien einem 
weitern guten Erfolg zu verſprechen. Man er⸗ 
hielt vielen Anhang in England. Aus mehrern 
Staͤdten fluͤchteten ſich die Einwohner, In den; 
Kirchen wurden Gebete um Segen fuͤr die koͤni- 
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glichen Waffen verordnet, und die Manifeſte und 
Erklaͤrumgen des Praͤtendenten zu London durch 
den Henker verbrannt. 


Eduard rückte indeß immer weiter vor bis 
nah Manchefterz allein hier fand er das Enz 
de feiner Siege und feines Gluͤcks. Der Herzog 
von Eumberland, ein junger Held von eini— 
gen zwanzig Jahren, war nach England zuruͤck⸗ 
gekommen. Er befam das Ober - Kommando der 
Armee, die über 16,000 Mann ftark war. Mit 
diefer ruͤckte er in verſchiedenen Korps den Rebel⸗ 
len entgegen. Seine Annäherung verbreitete 
Schrecken und Furcht. Die Schottländer flo> 
hen, und mit ihnen Eduard. Am 10. Sanuae 
1746 wurde Carlisle wieder eingenommen; 
und’ fo England innerhalb einigen Wochen von 
den, Rebellen befreyet. Nicht. Muth, fonderm 
Uebetlegenheit. der Truppen; ſtaͤrkere Artillerie 
und beffere Difeiplin entfchieden hier dag Krieges 
gluͤck. Eduard harte auf eine mächtige Unterffüs 
gung von Seiten Frankreichs, auf eine Landung 
in England. gehofft; man hatte auch fcheinbare 
große Anftalten: dazu getroffen. Der Bruder 
Eduards war feibft von Kom nah Duͤnkir⸗ 
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chen gekommen. Allein Frankreich wollte mehr 
‚eine Diverfion machen und die Engländer beunru⸗ 
bigen, als ihnen einen neuen König geben. 

Eduard fühlte jetzt ſelbſt feine Schwäche; 
allein fein Much unterlag nicht. _ Die Engländer 
nahmen Edinburg und die umliegenden Ge: 
genden wieder ein. . Er zog fich nach Glasgow, 
nahm die Stadt Sterling ein, und belagerte 
das dafige Eaftell. Um diefes zu entfegen, ruͤck⸗ 
ten ihm die Engländer mit 10,000 Mann enfge- 
gen, Am 28. Januar fam es bey Fallkirch 
su einem Treffen: Eduard hatte kaum 8000 
Mann; allein die Unerfchrocdenheit und kuͤhne 
Erbitterung feinee Schottländer verfchaffte ihm 
den Sieg. Ein heftiger Regen mit Sturm ver- 
bunden vermehrte die Unordnung der Engländer. 
Sie verloren uͤber 700 Todte, viele Gefangene 
Bagage, Artillerie und den groͤßten Theil * 
Lagers. 

Die Nachricht von dieſer — 
Schlacht vermehrte die Thaͤtigkeit der Regierung. 
Der Herzog von Cumberland, der nach Lon—⸗ 
don gegangen war, reiſete im Anfange des 
Februars fogleich nach Schottland zurück. Sei⸗ 
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ne Ankunft wurde wieder das Schrecken Eduards 
und feiner Anhänger. Die Englifche Armee bey 
‚Edimburg wurde mit dem Heffifchen und mit 
National» Truppen verſtaͤrkt. Die Rebellions— 
Armee nahm hingegen mehr ab als zu. Die 
Hoffnung nachdruͤcklicher Franzoͤſiſcher Unterſtuͤ— 
tzung verſchwand und mit ihr der Muth der Par— 
they. Eduard und feine Vertrauten ſtrengten 
indeß noch alfe Kräfte an. Man nahm die Stadf 
Inverneß ein, und verſtaͤrkte die Armee fo viel 
als möglich. In der Eritifchen und ungewiffen 
Lage, worin fih Eduard befand, ſchrieb er an 
feinen Bruder, der, wie ſchon erwähnt, auch) 
nach Frankreich gefommen war, folgenden Brief 
„Mein lieber Bruder! Wage Dich 
nicht übers Meer. Du wirft eben die Gefahr 
Saufen, der ich alle Augenblicke ausgefegt bin 
und deren Ende ich nicht fehe. Schone Dein 
Leben, um den Namen der Stuarte umd mein 
Blue zu rächen, wenn ich umkomme. Weil 
‚ man nichts von dem gehalten, wag 
man mir verfprochen, fo muß ich fürchten, vor 
alten verlaffen zu werden, und felbft meine Frey» 
heit zu verlieren, Sey kluͤger! und wage Dich 
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nicht eher, als bis Du gemiffe Huͤlfe bekommen. 
So lange noch Stunrte feyn werden, werden 
wir, gfaube ich, ein Spiel derer ſeyn, die uns 
zu ihrem * Vortheile ON: 
gen wolfe n.“ 
Inzwiſchen hatte ſich der rede von Eum- | 
berland fortdauernd mit Truppen und Artillerie 
verſtaͤrkt. "Seine Ueberlegenheit ließ die fiegreich- 
fen Angriffe und Unternehmungen erwarten. Er 
beſchloß alfo, den Bräsendensen anzugreifen, mo 
er ihn finden würde. Diefer hatte fein Haupt: 
quartier zu Inverneß. Seine Lage war zuneh⸗ 
mend bedenklicher geworden. : Er litt Manael 
an Kriegs > und Lebensbeduͤrfniſſen und an Gel- 
de. Seine Truppen konnten in mehrern Tagen 
keinen Solderhalten, und fingen an zu deſertiren. 
Ein Franzöfifhes Schiff mit reichen Zufuhren 
verſehen, wurde von den Engländern genommen. 
Diefe verlegenen Umſtaͤnde erfuhr der Herzog von 
‚Bumberland. Er ruͤckte mit 15 Baraillons 
und 9 Escadrons vor, und ging über den Fluß 
Spey, wo man ihm den Uebergang zuwenig 
zu verhindern fuchte, Eduard mußte jetzt fliehen 
oder fich fchlagen, U Seine Entſchloſſenheit waͤhl⸗ 
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te das letztre. Er rückte aus Inverneß nach 
Gulloden, ungefähr T0,000 Mann ftark, aber 
mie weniger Artillerie. verfehen, vor. 

Es erfolgte nunmehr der leute Akt des Koͤ— 
nigsſpiels. Uno diefer war tragiſch. Ei⸗ 
ne Stunde vernichtete jetzt alle Siege und das 
ganze Unternehmen Eduards. Am 27. April, 
Nachmittags um 2 Uhr, fand er dem Herzoge 
von Gumberland gegenüber, Man machte fich 
zur Schlacht bereit. Edward hatte die Ordre 
gegeben, Feinen Pardon zu ertheilen und auf den 
zu fchießen, der im geringften weichen mürde, 
Der Herzog von Cumberland hielt — 
folgende Eurze Anrede an feine Truppen: „Ed⸗ 
le und Eameraden! Jetzt iſt die Zeit da, 
wo ihr für die Vertheidigung eures Könige, eur 
ret Religion, eurer Freyheit und eures Eigene 
thums zu fechten habt: Ich zweifle nicht, daß 
| wir einem gewiſſen Siege entgegen gehen. Der 
Feind wird bald fliehen, wenn ihr feft ftcher. 
Sind aber Furchtfame unter euch, fo bitte ich fie, 
ſich unverzüglich aus den Gliedern zu begeben, 
‚ohne daß ich fie im geringften ſtrafen werde. Sch 
“will lieber 1000 brave und entfchloffene Männer 
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als 10,000 andre anführen, unfer denen Feige 
Unordnung und Muthiofigkeit veranlaffen.“ — 
So von. beyden Seiten angewieſen und zur Er- 
bisterung gereizt, nahm eine der deſperateſten 
Schlachten ihren Anfang. Der rechte Fluͤgel 
Eduards ſtuͤrzte mit der wildeſten Heftigkeit auf 
den linken Flügel der Engländer. Aber Tapfer- 
feit war fruchtlos; die Artillerie wurde in kurzem 
entfcheidend. Ganze Reiben der tapferften Berg. 
fchotten wurden durch diefelbe zu Boden geftreditz 
Hoffnung und Muth zum Siege verfchwand. 
Die Truppen Eduards flohen. ' Binnen einer 
‚Stunde waren 2509 von denfelben getödfet, 1800 
wurden gefangen und gegen 1500 beym Verfol- 
gen niedergemacht. Bagage, Artillerie, alles 
"wurde den Engländern zu Theil. Ein Augen- 
blick ftürzee nunmehr Eduard von der Nähe eines 
Königsthrons in den Stand eines Privatmanneg, 
eines unglüclichen,, verlaffenen Verfolgen. Er, 
der furz vorher Taufende kommandirte, entfloh 
jetzt mit genauer Noth, von einigen 50. 
Freunden begleitet. — 

So wichtig der Sieg bey Culloden war, 
ſo groß war die oͤffentliche Freude in England 
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darüber. Der junge Herzog von Cumberland 
wurde, als der Retter des Vaterlandes, mit dem 
lauteſten Jubel zu London empfangen. Das 
Parlament bewilligte ihm eine jährliche Penſion 


von 25,000 Pf. St. Im ganzen Reiche wurde 


ein feyerliches Dankfeft gehalten. Die Fahnen 
Eduards, die man erobert, wurden zu Edimburg 
durch den Scharfrichter auf dem Nichtplage ver— 
brannt, wohin ſie durch Schornfteinfeger gebracht 
waren, Man ſetzte die Nachftellungen gegen die 
Anhänger Eduards fort, Eine Menge derfelben 
wurden zu London, Dorf und Edimburg hinge— 
richtet , und unter ihnen ſehr angefehene große 
Nerfonen, mehrere Grafen und Lords. 

Eduard hatte fich nach der nördlichen Kuͤſte 


von Schottland gefluͤchtet. Er kam in dem Orte 


Abizaig an. Die vielen Detaſchements, die 
nach ihm ausgeſchickt waren, ließen ihm keine 
bleibende Staͤtte. Er verkleidete ſich als Bettler, 
irrte umher, ohne zu wiſſen, wohin er ſich ſicher 
wenden ſollte. Ohne Huͤlfe, ohne Menſchen, 
denen er trauen konnte, hielt er ſich des Tages in 
Hoͤhlen und in den Gipfeln der Baͤume auf. Des 
Nachts wagte er ſich aufs Land, um durch Wur⸗ 
Unſer Jahrh. I. TH. N, Aufi. — | 
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seln und Käufer feinen Hunger und duch Waffer 
aus einer Duelle feinen Durft su ftilen. Und auch 
dieſe Labfale fand er nicht immer. Mangeldaran 
und Entfräftung zwangen ihn einft, in das Haus 
eines Landbefigers einzufehren, von dem er wußte, 
daß er fein Feind und von der Gegenparthey fer. 
„Hier, fagte er, Kommt der Sohn Eures Königs, 
und bittet Euch um ein Stuͤck Brodt und ein Hemd. 
Sch weiß, daß Ihr zur Parthey meiner Gegner 
gehört, aber ich traue Euch fo viel Menfchlichkeie 
und Nedlichkeit zu, daß Ihr das Vertrauen, wel- 
ches ich in Euch feße, nicht migbrauchen werdet.“ 
Von Mitleiden gerührt, gab auch der Schottlaͤn⸗ 
der dem unglücklichen Prinzen die erbetene Nah⸗ 
rung und Hülfe, 

Eduard hatte bald das Glück, auf feiner Irr— 
wanderung mehrere edle Wohlthäter und uneigenz 
nüßige freue Freunde zu finden, Ein Frländifcher 
Kavalier, Namens Drell, der ihm immer eif— 
rigft ergeben getvefen war, Fam, nachdem er ihn 
lange geſucht, zu ihm. Sie faßten den Anfchlag, 
fich nach einer der äußerften Schortländifchen Ans 
feln zu begeben. Sie kamen daſelbſt anz aber 
grade, was fie daſelbſt nicht erwartet hatten, fans 
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den ſie dort — Engliſche Truppen, Sie eilten 
von der Inſel zuruͤck, brachten die Nacht in einem 
Sumpfe zu, und fuhren des Morgens mit ihrem: 
| Boote wieder ab. Kaum waren fie etwas fortge⸗ 
fahren, ſo wurden ſie mehrere Engliſche Schiffe 
| anſichtig. Alle Rettung fehien verloren. North 
gebar indeß Klugheit. Sie zogen das Boot hin- 
ter einen Selfen, verbargen fich dafelbft, und die 
Engliſchen Schiffe fegelten glüdlich vorüber, 
Sie fuhren darauf nach andern Heinen Inſeln. 
, Mangel an Nahrung und Furcht waren die bes 
frändigen Gefährten ihrer unglücklichen Wandes 
rung. | 
Kurz darauf wurde ein junges Frauenzimmer 
die vornehmfte Wohlthaͤterinn Eduarde. Dieß 
war die Lady Macdonal— ein Mädchen von 
der feltenften Kuͤhnheit. Mit ihrer Kamilie befaß 
ſie die geößte Auh aͤnglichkeit an das Stuartſche 
Haus. Mehrmals hat man fie unrichtig mit der 
Lady Cameron verwechfelt. Dieſe Perſon, diedie - 
abenteuerlichften Ausſchweifungen begangen, hats 
‚se Eduard vorher felbft Truppen zugeführt, durch 
ihre Schönheit und muntre Annehmlichfeit die 
Reigung deſſelben auf fich gezogen und ihn auffeie 
| 23 
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nem Feldzuge begleitet. Lady Macdonal hatte: 


den Prinzen vorher nicht gefannt, irrte aber jeße 


felbft verfolge, mit ihrer Familie umher. ' Sie 


kam zu ihm und verfprach,, ihn mit Gefahr ihres 


Lebens zu retten. Eduard verdankfteihr auch feine‘ 
Erhaltung. Die vielen Strapazen, Mangel au 


ordentlichen Unterhalte und unveine Kleidung zo⸗ 
gen ihm eine gefährliche Krankheit zu. Sein gan— 
zer Körper war mit einem eiternden Ausfchlage 
bedeckt. Er wurde indeß bald wieder hergeftellt, 
und darauf Anſtalt zu feiner weitern Wanderung 
getroffen. | 


Um ihn unentdedt weiter zu — viech 


ihm feine entſchloſſene Freundinn, ſich als Frau⸗ 


enzimmer zu verkleiden. Dieß geſchah. Eduard 


vertauſchte Paruͤcke und Hoſen mit Haube und 
Rock, gab ſich fuͤr ein Kammermaͤdchen aus, 
und fuͤhrte den Namen Betty. Unter dieſer 
weiblichen Geſtalt fuhr er mit Lady Macdonal 
nach der Inſel Sky ab. Es begegneten ihnen 
verſchiedene Engliſche Schiffe. Man wollte ihr 
Boot anhalten. Es geſchahen ſelbſt verſchiedene 
Schuͤſſe, um es zum Beylegen zu zwingen. Ein 
guͤnſtiger Wind rettete ſie. Sie landeten an einem 
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Orte, 10 Lady Macdonal Anverwandte hatte, 
Die gute Bewirthung, die Eduard erfuhr, blieb 
ihm während feiner unglücklichen Wanderung uns 
vergeßlich. Ein Anverwandter feiner Freundin, 
ı Macdonal von Kingsbornugh, murde 
\ fein fernerer Begleiter. Man poffirte einen Bach. 
\ Eduard vergaß fein angenommenes Gefchlecht und 
‚nahm feine Kleider, damit fie nicht naß werden 
| möchten, viel zu hoch auf. Kingsborough erin- 
| nerte ihn, daß er kuͤnftig vorſichtiger ſeyn moͤchte; 
\ and Eduard folgte dem Rathe und ließ feine Klei- 
(der, wenn er einen Bach paffirte, im Waffer nach» 
ſchleppen. Seine weibliche Rolle ſpielte er übri- 
gens zum erften Mal nicht gut, Seine große 
Statur und die weiten Schritte, die er machte, 
‚ erregten in der Gegend einigen Argwohn, daß er 
‚ vielleicht der fo ſtark gefuchte Praͤtendent fey. 

j- Die Gefahr, die diefer Argwohn veranlaffen 
konnte, bewog Eduard, fich wieder als Manuns⸗ 
perſon zu Heiden, Er fegte feinen Weg mit feinen 
‚bisherigen Begleitern nach Bortree fort. Sei⸗ 
ne Schuhe waren gänzlich abgegangen. Kinge- 
| Borough gab ihm ein Paar neue und behielt die 
alten, indem er ſagte: „Diefe will ich treulich 
23 
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‚aufbewahren, bis Sieeinmalzu St. James reſi⸗ 
diren. Dann will ich duch Vorzeigung derfelben 
mir einen Zutritt zu Ihnen verfchaffen, und Sie 


‚an mich erinnern.“ „Halten Sie ihr Wort,“ 


‘antwortete Lächelnd der Prinz. Kingsborough 
hob die Schuhe wirklich auf, fo lange er lebte 
und nach feinem Tode Faufte fie ein eifriger Jac o⸗ 


bitifch-Gefinnterum 20 Guineenan fich. "Eben 


fo wert) hielt die alte Frau Macdonal das 
Andenken Eduards. Sie hob die Bettüicher, wor— 
auf er gefchlafen, forgfältig auf, und verordneke, 
daß bey ihrem Abfterben ihr Leichnam darin ge⸗ 


Be — En U ne a 
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wickelt werden ſollte — welches auch geſchah. 
Unter Begleitung verſchiedener andrer Freunde 


langte Eduard auf der Inſel Sky an. Auch hier 


droheten ihm oͤftere Gefahren. Eduard hielt ſich 
in einer Huͤtte auf. Seine Freunde hielten Schild- 
wache vor derfelben. Eines Tages fahen ſie einen 


— — 


Mann in ungewoͤhnlicher Tracht auf dieſelbe zu⸗ 


kommen. Sie hielten ihn vor einen Spion, und 
beſchloſſen, ihn umzubringen. Voller Edel⸗ 


muth fagte Eduard zu ihnen: „Ums Himmels | 
willen, laßt uns einen Menfehen nicht umbringen, ' 
der unfchuldig feyn kann.“ Und der Mann war | 
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wirklich unſchuldig. Erging vor der Hüfte voruͤ⸗ 
ber, ohne die Gefahr zu ahnden, in der er fich 
befand. Eduard irrte noch weiter umher, und 
fpielte die Rolle eines Bedienten bey feinem Sreunde 
Malcolm, der ihn zuletzt begleitete, 

Die Berfolgungen und Nachfuchungen, die 
man- in Schottland anftellte, erregten indeß am 
Franzoͤſiſchen Hofe Beforgniffe. Es wurden 2 
Fregatten abgefchieft, um Eduard zu retten und 
nach Frankreich zu führen. Der Kommandeur 
derfelben landete an der weftlichen Küfte von 
Schottland und ſchickte Detaſchements aus, um 
von dem Prinzen Erkundigungen einzuziehen — 
und diefer warfo glücklich, ducch Beyhülfe feiner 
Freunde an Bord der einen Fregatte zu gelangen, 

Nach einer Anmefenheit von 13 Monaten, 
wovon die legtern 5 eine Kette von Elend und 
unglücklichen Schickſalen gewefen waren, verließ 
Eduard nunmehr am 30. September 1746 mit 
Traurigkeit das Land, deffen Küfte er im Jahre 
vorher mit fo froher, fchmeichelhafter Hoffnung 
betreten hatte, Sein ganzes Heußere, feine ent⸗ 
ſtellte Jugendblüthe und fein elender, zerriffener 
Anzug, erregten jetzt Mitleiden. Nach neuen 

T4 \ 
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Gefahren, denen er noch auf feiner Fahrt son Eng: 
liſchen Kriegsfchiffen ausgefeßt war, Fam er endlich 
glücklich am 10. Det. bey Morlair in Frankreich am. 
Fünf Tage darauf befand er fih in Parig, 
und begab fich fogleich mit feinem Bruder zum 
Könige. Er wurde fehr gnädig empfangen und 
erhielt, um fich wieder zu equipiren, ein Gefchent 
von 800,000 Livr. Eduard hatte auch , wenn man 
will, durch feine Erpedition, eine gute Belohnung 
von Frankreich verdient. Die Diverfion, die er 
gemacht hatte, war für daffelbe von dem weſent⸗ 
lichſten Nutzen geweſen. Die Englifche Kriegs⸗ 
macht in den Niederlanden war geſchwaͤcht worden, 
und den Franzoſen wurden die Eroberungen in 
Flandern und Brabanterleichtere. Die Marquife 
von Pompadour, die berühmte Geliebte Lud> 
wigs XV, die ducch die vormaligen Schickfale 
und die. gegenwärtige Lage des Prinzen gerührt 
war, Drachte es auch nachher dahin, daß ihm 
eine jährliche Penfion von 600,000 und. feinem 
Bruder eine von 400,000 Five, bewilligt wurde, 
So froh Eduard über diefe gute Aufnahme 
war, fo mißvergnuͤgt machte ihn dag Andenken 
an fein fehlgofchlagenes großes Unternehmen, 
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Er hoffte noch immer, es einmal mit mehrerm 
Gluͤcke auszufuͤhren, und ſein ſchoͤner Traum von 
Franzoͤſiſcher Unterſtuͤtzung erhielt feinen roman⸗ 
tiſchen Muth. Seine Unzufriedenheit wurde daher 
uͤberlaut uud ungemaͤßigt, als er vernahm, daß 
Frankreich mit England Frieden ſchließen wollte, 
ohne auf feine Anfprüche Ruͤckſicht zu nehmen, 
Er ließ, fo wie der Papſt gegen alle Friedens— 


fchlüffe, worüber: man zu Aachen negotürte, 


durch eine Erklärung vom 16. Jul, 1748, mit 
feinem Vater, fegerlichft proteſtiren; Eduard 
konnte aber feine Hinderniffe machen. Der Friede 
zu Aachen wurde im Jahre 1748 von allen 
Kriegfuͤhrenden Mächten unterzeichnet. | 


Und einer der erſten Präliminärpunfte diefes - 


Friedens war, daß der 5. Artikel des Lon do— 
ner Allianz;-Traftats vom 2. Aug. * 
woͤrtlich alſo erneuert wurde: 

| „Se. Kaiferlihe-Katholifhe und 


Allerchriftlichfte Majeftät nebft den Gene— 


ralſtaaten der vereinigten Niederlande, verbin— 

den fich für fich und ihre Erben, die Erbfolge 

in dem Königreihe Großbriftannien auf die 

Weiſe, wie dieſelbe durch die Geſetze des Reichs 
T5 
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auf das jetzt regierende Haus Gr Grof- 
bristannifchen Majeftät feftgefegt worden, zu ver 
theidigen und zu handhaben, wie auch, meder 
derjenigen Perſon, die fich bey Jakobs des IL. Le— 
ben Prinz von Wallis, nach deffen Tode aber 
König von Großbrittannien nennen laffen, (Zar 
fob II. zu Rom) noch deren Nachkommen 


Prinz Eduard undfeinem Bruder) ineinem 


Theile ihrer Länder einigen Aufenthalt und Schu 
zu ertheilen: verfprechen gleichfalls erwähnten 
Perfonen, weder heimlich noch öffentlich jemals 
Beyftand zu Teiften, noch auch den Anhängern 
diefer Perſonen irgend einen — in ihren 
Landen zu geben.“ 

Diefe Erklärung eibitterte den giringen big 
zum Unfinn. Er fprach mit der Margquife von 
Yompadour darüber, die auch fo gutherzig 


war, dem Könige etwas davon zufagen. „Was: 


verlangen Sie, Madame,“ antwortete aber Lud⸗ 
wig. „Soll ich, um die.übertriebenen Wünfche 
des Prinzen zu unterftügen, den Krieg mit ganz 
Europa fortfeßen ?“ 

Fun wollte Eduard dutchau⸗ nicht Paris 
verlaſſen. Seine Hartnaͤckigkeit ging bis ins Laͤ⸗ 


\ 
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herliche. Ludwig ſchickte Hofleute, Generale 
und Minifter an ihn, die alle ihm fagten, wie 
leid es dem Könige ſey, daß er genoͤthigt werde, 
ihn von feinem Hofezu entfernen. Er antwortete 


allen diefen Abgeordneten nur mit Drohworten. 


Der Staatsminifter, Graf von Maurepaß, 
wurde unter andern zu ihm geſchickt, der ihn mit 
folgenden höflichen, ausgefuchten Worten anrer 
defe: „Der König ift von Schmerz durchdruns 
gen, da er fich genöthigt fieht, Em. Königl. Ho— 
heit zu bitten, feine Staaten zu verlaffen.. Lud⸗ 
wig XV hat mich nicht als König, nicht als Herr, 
fondern als Bundsgenoffe und als Freund zu Ih— 
nen gefihiekt. Er thur noch mehr. Er hat mir 
aufgetragen, Sie als um eine Gefälligkeit, dar 
rum zw bitten, daß Sie feine Staaten verlaffen.“ 
Die Antwort ded Prinzen auf dieſen hoͤflichen An⸗ 
trag war von ſtarker Kuͤrze. Er zog eine Piſtole 
aus ſeiner Taſche, und verſicherte dem Miniſter, 
daß er den Erſten, der ihn in Verhaft nehmen 
wolle, toͤdten wuͤrde. Der Erzbiſchof von Paris 
und der paͤpſtliche Nuntius wurden darauf zu ihm 
geſchickt. Sie ſprachen mit ihm im Namen Got— 
tes und des Papſtes. Allein die Religion machte 
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nicht mehr Eindruck auf ihn, als die Staats— 
kunſt und die Vorftelungen feines Vaters, der 
- ihn von Nom ausum die Abreife erfuchte. Man 
mußte endlich das Mittel ergreifen, was man fo 
gern vermeiden wollte. Der Prinz Eduard wurde 
am 10. Decemb. 1748 auf freyer Straße, da er 
eben in die Oper fuhr, im Verhaft genommen. 
Er wehrte ſich erft mit feinem Degen und zwey 
geladenen Piſtolen, die er immer bey fich zu füh- 
ren pflegte. Man durchfuchte das Haus, daß er 
bisher bewohnt, und fand —, daß er es in ein 
Zeughaus verwandelt hatte. Er hatte Waffen 
genug, um einer militairifchen Gewaltthaͤtigkeit 
Widerftand zu thun. Er hatte fich entfchloffen, 
nicht aus Paris zu weichen, fich bis aufs Außer: 
fie zu wehren und darauf Feuer an ein Faß Pul- 
ver zu legen, um fich und die Angreifenden ſammt 
dem Hauſe in die Luft zu ſprengen. Er wollte die 
Scenen Carls des XII. zu Bender erneuern. 
* ö 

Man fieht aus diefem Umftande, daßdie erlit⸗ 
tenen Ungluͤcksfaͤlle und fein ſchwaͤrmeriſcher Ent⸗ 
wurf zum Koͤnigthume ſeinen Verſtandeskraͤften 
geſchadet hatten. Er behielt von der Zeit an ein 
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ſtoͤrriſches, abſchreckendes und ſeltſames —* 
bis an ſein Ende. 

Von Frankreich wurde er, da der — 
ihn zu Freyburg in der Schweiz zu etabliren, 
nicht zu Stande fan, am Ende des Jahrs 1748: 
unbewaffnet unter guter Escorte nach der Italie⸗ 
nifchen Gränze gebracht, Er begab fich zu ſeinem 
Vater nah Rom, der fortdauernd der beſondren 
Sreundfchaft des Roͤniſchen Hofes gensß. Hier: 
lebte Prinz Eduard in der Stille, doch in großem 
Anſehn und mit Auszeichnung, bis ſein Vater 
ſtarb, am J. Januar 1766. Gleich darauf aͤn⸗ 
derten ſich ſeine Verhaͤltniſſe mit dem Roͤmiſchen 
Hofe. Er hatte wegen der Etiquette, die er ver⸗ 
langte, viele Verdruͤßlichkeiten unter den verſchie—⸗ 
denen paͤpſtlichen Regierungen, obgleich er nur 
den Titil eines Grafen von Albany annahm; 
ein Titel, den er auch beſtaͤndig beybehielt. Er 
ging 1774 von Rom nach Florenz, und hielt 
fich meiftens in Toskana auf, Allein der jegige 
Papſt, Pius VI. bedrohete ihn, feine Penſion zus 
rück zu halten, wenn er fie nische im Kirchenſtaate 
verzehrte, und! dieß bewog den — * nach 
Rom zuruͤckzukehren. 
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Er war ſchon 52 Jahr alt, als die Freunde 
des Haufes Stuart in ihn drangen, fich zu ver- 
mählen, um fein Geflecht nicht augfterben zu 
laſſen. Er vermählte ſich auch am 17. April 1772 


mit einee Deutfchen Brinzeffinn, Louife 


Caroline von Stollbetg-Gedern; gebo⸗ 
ren 1752. Aber dieſe Ehe mit einer ſo jungen 


Prinzeſſiun war nicht gluͤcklich. Der ſtoͤrriſche 


und bizarre Charakter des Gemahls rieth bald zu 
einer Trennung, welche Guſſt a v III. von Schwer 
den bey feinem Aufenthalte in Rom 1784 endlich. 
glücklich zu Stande ‚brachte. Die Prinzeſſiun 
ging nach Paris, und zog die Einfamfeit den 


Leiden einer unzufriednen Ehe vor, | ae 


+ Prinz Eduard hatte ſich, befonderg Sue dent 
Zone feines Vaters, dem Unmuthe fo ſehr übers 
laſſen, daß er häufig den Erinnerungen der Ver: 
nunft fein Gehör gab. Oft fuchte er fich durch 
die Betäubung des Weins die Vergeffenheit feinen 
Schidfale zu verfchaffen. Aber jtatt der gehoffs 
ten Beruhigung, wurde das Mißbehagen unddie 
Unzufriedenheit nur immer noch größer, Drey 
Jahre vor feinem Tode lieh er ſeine natürliche 
Tochter, die bis dahin in Frankreich geweſen 














in unferm Jahrhunderte. 303 


war, zu fich kommen, Tegitimirte fie, feßte fie zu 
feiner Erbinn ein und erklaͤrte fie zu einer Graͤ— 
finn von Albanyz alles aus eigner koͤni— 
glicher Machtvollkommenheit, wie er 
ſich in dem Patente darüber ausdruckte. Dieſe 
Tochter, die ſein einziger Abkömmling war, hatte 
er ſehr lieb. Durch ihre Zärtlichkeit und Klug. 
heit trug fie auch vieles zut Beruhigung ihres Va—⸗ 
ters bey. An ihrer Seite ftarb der ungluͤckliche 
Prinz su Rom, am 31 Januar ONE ‚ im ii 
Sahre feines Alters, BET 


| Was er in feinem Leben nie genoffen, wonach 

er mit fruchtlofer Anſtrengung ſo ſehr gerungen 
hatte, wurde ihm nach ſeinem Tode zu Theil. 
Sein Leichnam wurde von Rom nach Frascati 
gebracht, und er dort mit dem Ceremoniel und 
Gepraͤnge wie ein König begraben, Die zu 
Rom anweſenden Engländer vermehrten die Pracht 
feines Leichenbegaͤngniſſes. Scepter, Krone, 
Degen, die Englifchen und Schottifchen Orden 
decorirten feinen Sarg, und fein einziger noch 
febender Bruder, der Kardinal von Pork, hielt 
ihm fenerliche Exequien mir Eöniglicher Pracht und 
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Wuͤrde. Dabey wurde er Carl König genannt; 
‚und fo begraben. 

Und fo wurden, wie fich ein — Ge | 
ſchichtſchreiber ausdrückt, die Anfprüche des Haus 
fes Stuart mit ihm begraben! Sein Bruder, 
ver Kardinal von Vork, machte zwar eine 
feyerliche Erklärung befannt, in welcher. er die auf; 
ihn gefallenen Prätenfionen auf die Brittifchen 
Kronen fich zueignete, und fich.alle feine Anfptüche 
vorbehielt; aber diefe Anſpruͤche hörten. gleich mie 
dem Tode Eduards mit der männlichen Nachkomz 
menſchaft der Stuarte von felbft auf. 


Bolitifhes Journal, Jahrg. 1788, 3. Ur 
4. Stud — Mehrere Umftände find darin. fo 
ſchoͤn erzählt, daß eine Veränderung des Vor⸗ 
trags Feine Berbefferung getvefen wäre. — Ges 
nealogiſch-Hiſtoriſche Nachrichten, 
53. Th. Lpz. 17445 89. Th. 17465 95.5. 97% 
Th. 1746; 100,, 103. Th. 17475 130. Th 
1749. Neue Genealogifh- Hiftorifche 
Nachrichten, 45. Th. Lpz. 1754. — - Jour 
“nal of a toux to the Hebrides , by Boswell, 
Lond. 





Lond. 1785. — The Hiftory of the Edin- 
burgh Rebellion, in the Years 1745. and 46, 
by Henderfon. =, F. D. Häberlins 
unpartheyiſche Betrachtungen uͤber das Betra⸗ | 
gen von Frankreich, in Anfehung des Praͤten⸗ 
| denten, Götting. 1745. > — Duͤclos 
Geheime Memoiren zur Gefchichte der Regie 
rungen Ludwigs XIV- und XV, 3,3. er 
Berlin 1792.) u. r w. 





1/97 . 


Unſer Jahrh. I. Th. N. Luft, 1) 
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V. 


Lebens : und Emporungsgeſchichte 
des Koſaken Pugatſchew. 


% 


Die Geſchichte der vornehmſten Eurspäifchen 
Reiche hat nicht felten in den vorigen Jahrhun— 
derten Betrüger aufgewieſen, deren flrafmürdige 
Kuͤhnheit und Ehrfucht ſich das zu verfchaffen 
trachtete, was Geburt und Recht ihnen verfagt 
hatte. So hatte Portugall einft feine falfchen 
Sebaftiane, Spanien einen fingirten Als 
phonfus, Deurfchland feinen Thüringifchen 
Schneider, der fich für Friedrich II. ausgab, 
England feine Pfeudo -» Riharde und 
Eduarde, Brandenburg den Müllersfohn Reh⸗ 
bock, der Woldemarn vorftellen wollte, Ruß— 
land feine Demetrius, Schweden feinen 
Dlaf, Sture, und den Unterofficier Ben 
jamin Jüfter, der auf den tollen Einfall kam⸗ 
fih vor Earl XII, auszugeben, u. ſ. w. Und 
» Au ‚So IR 


Empörungsgefchichte des ıc. 307 


auch in unferm aufgeflärten Jahrhumderte ver» 


füchte e8 ein Darbar am Don, fi) aus dem 


Stande eines Unterthanen zum Gouverain auf 
ſchwingen zu wollen. Die Klaffe von Menfchen, 
auf die fein berrügerifiher Anfchlag wirfte, vereis 
nigte mit Mißvergnuͤgen einen gleichen Grad vom 
Kühndeis und Unwiſſenheit. Die Kayfer- Rolle, 


die gefpielt wurde, war fragifch in ihrer ganzem. 
einjährigen Dauer, und, wie aemwöhnlich, 


tragiſch⸗ fie ihren Unternehmer. Indeß gelang 


es dem wilden Abenteurer, ſich dem Throne eis 


rung zu dirigiven, wie fie dag ganze 18te Jahre ' 


Dorfe Znivitskoja⸗Stoniza am Dom, 
im füdlichen Nußlande, geboren. Sein Vater 


ner-Rayferin drohend zu machen und eine Empoͤ— 


hundert nicht fah. 
Semeljan oder Jemelfa Pugatſchew 


‘war der Kofaf, der fich diefe heroftratifche Ce— 
lebrität erwarb.” Seine Geburt und Abſtam⸗ 


mung ift fo dunfel, wie fein nachmaliges Rebel⸗ 


lions⸗ Unternehmen befannt. Er war der Sohn 


eines Kofaken und wurde im Jahre 1726 in dem 


Hatte in dem Kriege Peters des Großen gegem 


Earl XII. gedient, Krieg und Rauben wurde, 


U 2 


08 Empörungsgefchichte 


wie bey den mehrften Koſaken, aueh bald die herr- 
fehende Neigung des jungen Pujatſchew. Kuͤhn⸗ 
heit, Stolz; und Befehlfucht zeichneten ihn früh 
unter feinen Cameraden aus. Ein ruhiges Le— 
ben paßte nicht zu diefen Leidenfchaften, Sie 
führten ihn bald zu der Laufbahn, die er wuͤnſch⸗ 
te. Er fließ zu einer Bande von Tatarifchen 
Raͤubern. Seinen erften Meifterftreich volführs 
ge er gegen einen neuen Gouverneur, den die 
Ruſſiſche Regierung nach Aſtrakan ſchickte. Miet 
der Abtheilung von Banditen, die er anfuͤhrte, 
zerſtreuete er deffen Gefolge und beraubte ihn. 
Sein Gluͤck erwarb ihm Auszeichnung. Er ſuch⸗ 
fe fie immer mehr zu verdienen. Die Streifzuͤ⸗ 
ge dauerten for. Ganze Diftrifte wurden in 
Enntribution geſetzt. Unter andern plünderte 
man den Ort Donfarogod mit wilder Graufams 
keit. Pugatſchew wurde nach dem Tode feines 
Vorſt ehers Anführer der Bande. Allein fein bie» 
heriges Leben, das unaufhörlich Gefahren dros 
hete, gefiel ihm nicht laͤnger. Bey einem Streif⸗ 
zuge in der Ukraine, entfernte er fich von feinen 
Tatarn und flüchtete fich ins Polnifche Gebiet 
Bald darauf nahm der fiebenjähsrige Krieg 
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feinen Anfang. Die Liebe zum Kampfe und zu 
friegerifcher Befchäftigung erwachte Jin Pugat- 
ſchew. Er begab fih zur Preußifchen Armee 
und wohnte der Schlacht bey Prag bey. Nach— 
dem begab er fich zu den Defterreichern. Und da 
im Jahre 1760 Berlin von dem General Tott⸗ 
leben eingenommen war, entfchloß er fich, uns 
ter den Fahnen diefes berühmten Generals zu 
dienen. 

Tottleben, der fehon verfchiedenen Mächten 
gedient hatte, war in Muffifche Dienfte gefreten. 
Er hatte fich die Gunft des Großfürften Peter, 

der feine Landsleute, die Deutſchen, vorzüglich 
liebte, bald fo zu erwerben gewußt, daß ihm 
Elifabeth dad Kommando eines Korps leichter 
Truppen anvertraute. Allein Eurz vor ihrem To> 
de ließ fie ihn in Verhaft nehmen, weil fie wegen 
gewiſſer Unternehmungen nicht mit ihm zufrieden 
war. Sobald Peter der II, den Thron beftieg, 
erhielt er mit andern Staatsgefangenen feine. 
Freyheit wieder. Pugatſchew wurde diefem Ge⸗ 
nerale näher befanne — und erhielt zuerft von 
ihm — wenn e8 anders gegründee ift, was eine 
Schrift über Pugatſchew anführe — die Idee zu 
u 3 
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feinem nachmaligen Betruge. Tottleben feyerte 
- vie Thronbeſteigung Peters. Pugatſchew war 

gegenwärtig. „In Wahrheit,* fagte Tortleben 
zu ihm, „je mehr ich euch betrachte, deſto mehr 
Yehnlichkeit finde ich, die ihr mit Perer dem III. 
habt. Ihr koͤnntet feine Perfon vollfommen vor: 
ſtellen.“ Nachdem. im Jahre 1762 der Frie- 
de mit Preußen gefchloffen worden, kehre Pugat- 
ſchew nad) Rußland zurüd. 


"Als im Jahre 1769 der Krieg mit den Tür» 
ken ausbrach, zog Pugatſchew wieder als Koſak 
mit zu Felde. In mehrern Actionen zeichnete er 
ſich durch ein tapfres Betragen und durch kriege⸗ 
riſche Wuth aus. Er wohnte der Belagerung 
von Bender bey und erhielt eine Wunde, von 
der er indeß bald geheilt wurde. Nach der Ein⸗ 
‚nahme dieſer Feſtung am 27. Sept. 1770, bey 
der ev ebenfalls gegenwärtig war, hielt er um 
feinen Abfchied an. Man verwilligte ihn nicht. 
Er füchte ihn fich felbft zu verfihaffen, entfloh 
nach Polen, und begab ſich durch die Ukraine 
nach den Gegenden an der. Wolag⸗ in Si 
Rußland. 
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Hier hielt er ſich unter dem zerſtreut leben⸗ 
den fogenannten Roskolnicken, oder diffentis 
renden Ruſſen auf. Die Religion diefer Leute 
fomme in Anfehung der. Lehren faft ganz mit der 
Griechifchen überein; weicht aber in Anſe— 
hung der Ceremonien und goftesdienftlichen Eins 
richtungen ganz von bderfelben ab. Zwiſchen den 
eigentlichen Nuffen und den Nosfolniden 


herrſchte feit längerer Zeit ein fanatifher Haß. 
Letztere wollten ſich fehon unter Peter dem 


Großen-nicht zu dem Gehorfam verftehen, den 
er verfchiedentlich von ihnen foderte. Ihre abs 
tweichenden Religions = Pritieipien kamen dazu. 
Sie erlitten Strafen und Verfolgungen, und zer⸗ 
ſtreuten ſich in verſchiedene Kolonien, wovon ſich 
die mehrften in Sibirien, im Orenburg— 
{hen Gouvernement niederließen, Rachſucht 
und Unzufriedenheit herrfchte auch damals in eis 
nem hohen Grade unter diefen Einwohnern, als 
Pugatſchew bey ihnen anlangte. Sein Mif- 
vergnügen und feine unruhigen Leidenfehaften paß⸗ 
sen zu ihren Gefinnungen. Man war längft zu 
einer Revolte geneigt, Es bedurfte nur eines 
Mames, der fie zum Ausbruch brachte und die 
U4 
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Gemuͤther zu lenken wußte. Pugatſchew, dem 
8 an Kuͤhnheit, an Argliſt und Unternehmungs⸗ 
geift nicht fehlte, beſchloß durch die zufällige, 
günftige Gelegenheit veranlaßt, die gefährliche 
Mole zu übernehmen. Mehrere Umftaͤnde fehies 
nen ermunfernd und viel verfprechend zu feyn 5 — 
der Tuͤrkenkrieg, der die Nuffen befchäftigte, 
die Entfernung von der Reſidenz, die ſchwaͤrme— 
riſche Erbitteeung der Roskolnicken und andrer 
Voͤlkerſchaften und die Leichrgläubigfeis und Uner⸗ 
fahrenheit, die unter denfelben herrfehte 

Das tolle Projekt wurde bald weiter ausges 
bilder. Pugatſchew faßte den Anfchlag , fich 
vor den verflorbenen Kayfer Peter den IH. 
auszugeben. Wenn gleich diefer Monarch ſchon 
gegen Io Jahr todt war, fo fonnte man doch 
vortheilhafte Wirkungen von einem folchen lügen 
haften Betruge unser Leuten erwarten, die fo ein= 
fältig und unfundig und germ geneigt twaren, «iz 
ne Sache zu glauben, die ihren Wünfchen ent 
ſprach. Pugatſchew fing ſchon an, ſich Anhaͤn— 
ger zu verſchaffen und ſich zu ſeiner großen Rolle 
vorzubereiten. Allein der Gegenſtand der heim⸗ 
lichen Zuſammenkuͤnfte wurde verrathen, Pugatz 
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ſchew arretirt und erſt nach Simbirsk und 
dann nach Kaſan ins Gefaͤngniß gefuͤhrt. Die 
Ausfuͤhrung ſeines Kayſerplans reizte ihn mehr, 
als die Wiedererlangung ſeiner Freyheit. Er 
wandte deßhalb gleich alle Mittel an, zu entkom⸗ 
men, Er beftach die Wache, und entfloh fo nach 
einem Eurzen Arreſte. Man wußte nicht, welch 
einen gefährlichen Gefangenen man hatte entwi— 
ſchen laſſen. Br 
Voll Begierde, feinen Entwurf auszuführen, 

begab fich Pugatſchew nunmehr zu den Koſaken 
am Fluſſe Jaik. Er konnte von ihnen am er⸗ 
ſten Unterftüßung erwarten. Es herrfchte ſchon 
feit einiger Zeit eine ſtarke Gaͤhrung und Unzufrie— 
denheit unter ihnen, Wie die Nosfolniden, 
befaßen fie unmäfige Ideen von Freyheit und 
eine enthufiaftifche AnhänglichFeit an ihre Gebraͤu⸗ 
che und Einrichtungen, Während des Türken» 
kriegs befahl die Kayferin, eine Anzahl Nefruten 
aus ihnen zu heben, Es ſollten ihnen die Bärte 
abgenommen werden, Man weigerte fich aufs 
entfehloffenfte, dieß Kleinod zu verlieren. Es 
wurde regulirtes Militair gegen fie gebraucht, 
Man zwang fie zum Zeldzuge, und der Ruſſiſche 

45 i 
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Befehlshaber ließ ihnen die Baͤrte auf öffentlichene 
Mage abfiheeren. Dieß Raſiren hielten fie vor 
die äußerfte Befehimpfung. Es erfolgten tumul- 
tuarifche Zufammenrottungen. Viele der wider 
die Türken geführten Kofafen deſertirten, und 
kehrten in die vaterländifchen Wüfteneyen zurück. 
Pugatſchew konnte es daher nicht ſchwer fal- 
len, ein erbittertes Geſindel, das kein Gluͤck zu 
verlieren hatte, aber nach neuem zu ſtreben ge— 
neigt war, zur Fahne der Empörung zu bringen 

Um nicht erkannt zu werden und feinen Plan 
defto beffer anzulegen und vorzubereiten, trat er 
in der Hauptftadt jener Gegend, in Jaik oder 
Jaizkoi, in die Dienfte eines Kofakifchen Ein⸗ 
wohners, Namens Koſchewinkow. Dieſem 
theilte er heimlich fein Projekt mit. Es ſchien 
reizend; murde gebilligt; man warb und fand 
Anhänger, nahm die trügerifche Nolle des Kay— 
fer Peters zu Hülfe und fegte alles zum Ausbru— 
che der Empörung in Stand. Ein Kofaf, Na- 
mens Tſchika, beförderte durch feinen unterneh⸗ 
menden Geift, durch feine Bekanntfihaft und fei- 
nen Einfluß, die Anftalten am mehrſten. Allein 
die Regierung zu Jaizkoi kam hinter’ die Con» 
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ſpiration. Ein ehrlicher treuer Einwohner, den 
man zu derſelben verleiten wollte, entdeckte diefels 
be. Mehrere Mitverfchworne wurden arretirt; 
allein Pugat ſche w entkam mit ſeinen vornehm⸗ 
ſten Vertrauten. 

Ihr Entſchluß war eo tollkuͤhne — 
ſenheit geworden. Alles war zu verlieren, oder 
die Gefahr durch empoͤreriſche Uebermacht zu vere 
eiteln, Der heimliche Anhang, den man fich 
gemacht hatte, ließ ſchon Erfolg erwarten. Man 
unternahm den fürmlichen Schritt einer Empd- 
rung. Pugatſchew gab als Kayfer Peter der 
IM. ein Manifeft heraus, das durch Emiffe- 
rien und Anhaͤnger allentbalben befannt gemacht 
wurde. Man verbreitete, der entthronte Kayfer 
Meter, an deffen Stelfe man auf dem Todtenbette 
einen ihm ähnlichen Soldaten vonder Garde aus— 
geſetzt habe, ſey verkleidet gluͤcklich entkommen, 
und erſcheine jetzt nach langein Herumirren unter 
ſeinen getreuen Koſaken, von deren Unterſtuͤtzung 
und Beyſtand er die Erlangung der Krone wieder 
erwarte. Mit dieſem groben truͤgeriſchen Borges 
ben, enthielt das Manifeſt unter andern auch die 
Abſicht de8 Theater zKayfers ungefähr in 
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folgenden Ausdruͤcken: „Ich wiederhole es, ich 
ſtreite nicht fuͤr mich allein und ich erſuche meine 


getreuen Unterthanen, nicht die Waffen zu ergrei⸗ 


fen, um mir Diejenige ftürzen zu helfen, die den 
Thron unrechtmäßiger Weife an fich gebracht hat, 
den ich noch befißen follte. Ich bin zufrieden, 
wenn ich meinen geliebten Sohn, Paul’ Pe- 


trowiz, Großfürften aller Reuſſen, den einzi— 


gen und rechtmäßigen Erben meiner weitlaͤuftigen 
Staaten, auf den Thron fegen kann. ch ver- 


ſpreche Gott, ich verfpreche allen meinem Reiche 


unterworfenen Nationen, daß Ich, fobald Ich 
mit der Hülfe des Himmels uud meiner gefreuen 
Unterthanen die Krone meinem geliebten Sohne 
‚werde aufgefeßt haben, "ich mich fogleich in ein 
Klofter begeben will, um den Neft meiner Ta— 
ge in ſtiller Ruhe zuzubringen, und für das Wohl 
meines Sohnes und meiner getreuen Unterthanen 
zu beten.“ 


Megierung, von zu erlaffenden Abgaben und an- 
Dre Künfte liſtiger Täufchung, die man neben 
dieſem Manifefte anwandte, machten auf ein un⸗ 
yoiffendeg, zur Empörung geneigtes, Volk leicht 





Berfprechungen von einer beffern, mildern 


| 
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Eindruck. Pugatſchew, der auf feiner Flucht 
von Jaizkoi kaum 10 Mann bey ſich hatte, 
ſah ſich binnen wenig Tagen über 300 Mann 
ſtark. Mit dieſem kleinen verzweifelten Haufen 
hatte er die Kuͤhnheit, in der Mitte des Septem⸗ 
bers 1773 vor die Stadt Jaizkoi zu ruͤcken. 
Er foderte den Kommandanten — Oberſtlieute⸗ 
nant Simonow — auf, ſich ihm als ſeinem 
rechtmaͤßigen Herrn zu ergeben; und über> 
ſchickte ihm zugleich fein Revolutions⸗ -Manifeft, 
Allein Simonow zeigte eine Treue und Ent— 
ſchloſſenheit, wie fie nachmals mehrere Komman⸗ 
danten nicht zeigten. Seine Truppen waren im 
Ganzen weit überlegen; aber zum Theil treulos. 
‚Gegen 500 derfelben liefen zu dem Rebellen über 
und fchleppten 12 ihrer Offiziere mit ſich, die ſich 
edelmuͤthig weigerten, an ihrem Abfalle Theil zu 
nehmen. Pugatſcheew zeigte zuerſt an ihnen 
feine ſchaͤndliche Graufamkeit, indem er diefe Df- 
fiiere aufs martervollfte hinrichten ließ. Si 
monow traf indeß die nachdruͤcklichſten Vertheidi⸗ 
gungsanſtalten. Die unerwartete Einſchließung, 
die er erfuhr, beraubte ihn der noͤthigen Lebens⸗ 
mittel. Er ließ die Pferde ſchlachten, um nur 
ſeine Garniſon unterhalten zu koͤnnen. 


N 
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Pugatſchew hatte nicht dag geringſte Bela— 
gerungsgeſchuͤtz. Er hielt es deßhalb nicht vor 
rathſam, noch länger vergebens voor Jaizkoi 
gu verweilen. Er beſchloß, leichtere Eroberuns 
gen und Streiferigen zu unfernehinen, um erſt 
feine Armee zu verftärken. Dieß glüdte Der 
Ruf von dem neuen Kayſer hatte fich verbreitet, - 
Die Unzufriedenheit des unbändigen Haufens kam 
zum. Ausbruche. Pugatſchew näherte ſich den 
Koskolniden im Orenburgiſchen, und 
ſah ſich binnen wenig Wochen ſchon ein Paar tau⸗ 
ſend Mann ſtark. Er rückte vor die Heine Stadt 
Sie; fa, nahm fie ein, erhielt einige Artilerie 
und empfing daſelbſt die erſte Huldigung. 
Das Gluͤck vermehrte ſeinen Muth umd die 
Zahl ſeiner Anhaͤnger. Er ruͤckte vor andre 
Forts. Die Beſatzungen waren zu ſchwach, die 
Einwohner dem Mebelfen geneigt; — fie gingen 
über oder wurden mit graufamer Wuth erobert, 
Die Siege Pugatſchews waren reißend. Baſch 
kiren, Kalmuͤken, Roskolnicken, Ta— 
taren, Koſaken, Bauern und Soldaten 
ſtroͤmten zu ſeinen Fahnen zuſammen. Wo der 
Neid der) — und F eigner —— 


1 
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und Partheyſucht nicht wirkte, da wirkten Dror 
hungen. Wer nicht für den Mebellen mar, 
twurde vor wider ihn gehalten, gemißhandelt 
oder umgebracht. Durch dieſe Mittel der Lift 
und Gewaltfamkeit ſah fich der Flüchtling von 
Saizkoi binnen 2 Monaten als Anführer einer 
furchtbaren Schaar wilder Krieger. Raͤubereyen 
amd Plünderungen verfchafften ihnen Sold und 
‚ Unterhalt. Furcht und Schreden ging auf ihren 
Zügen bor ihnen her. Die braven, treuen Uns 
terthanen, die ihre Bosheit verabfcheuten, flohen 
mit Hinterlaffung ihrer Befigungen davon, 
Bey aller Ehrfucht und Graufamfeit nahm Pu⸗ 
gatſchew den Schein eines uneigennüßigen from— 
men Mannes an. Er wußte, was Keligion 
wirkte, zog die Kleidung eines Erzbifchofg an, 
und — ertheilte feiner vuchlofen ‚Saat den 
| Segen. - 

Die erfte Nachricht, die man von der Kate 
nehmung des Nebellen in Petersburg erhielt, | 
machte keinen Eindrud. Man hielt ihn vor. den 
Anführer einiger zufammengelaufenen Räuber, 
die in den GSibirifchen Gegenden nichts feltenes 
find. Manhoffte, dieStadtobrigfeiten würden 
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die Banditen bald ertappen; allein diefe Hoff 
nung wurde bald durch die ſchrecklichſten Berichte 
unterbrochen. Pugatſchew hatte innerhalb 
weniger als 3 Wochen eine beträchtliche Anzahl 
Heiner Städte erobert, Heine Kayferliche Deta- 


ſchements gefchlagen, eine Artillerie von 36 Ka: 


nonen zuſammengebracht, fein Heer bis auf6000 


Man verflärkt — und drohete mit diefer Macht | 


der Hauptftadt und Seftung Orenburg Der 
Gouverneur derfelben, General von Neing> 
dorf, fah die drohende Gefahr und »fehickte 
Courier über Courier nach Perersburg Pu⸗ 


gaatſchew erfehien wirklich fehon in den erſten Tas 


gen de8 Detobers vor Drenburg. Seine Auf⸗ 


foderung wurde von dem fapfern Keinsdorf ! 


mit einer nachdrücklichen Kanonade abgewieſen. 
Pugatſchew ließ ſich nicht abſchrecken. Er kann⸗ 


ge die Wichtigkeit des Beſitzes der Feſtung. Sie 


konnte nicht leicht Succurs erhalten. Er fing 


an, ſie zu belagern und nach einem foͤrmlichen 


Operations⸗Plane zu agiren. Die Anzahl ſei⸗ 
ner Krieger wuchs immer mehr: Da das Mili⸗ 
tair des Gouvernements nach der Hauptſtadt 


gezogen Dar, fo Fiefen:-die Bauern und Arbeits | | 
leute | 
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leute in den Orenburgiſchen Bergwerken in Men- 
ge dem neuen Kaifer zu. Pugatſchem fing auch 
an, alle Hoheit deffelben anzunehmen, um den 
Höbel dadurch. defto mehr zu ‚reizen und'zu blens 
den. Er ließ fich den Titel Majeftät geben, 
ernannte, fih -Minifter, Raͤthe, Hofbediente, 
vertheilte Würden und Orden unter feine Vertrau⸗ 
ten, ließ die Reichsſiegel nachmachen und erhob 
den Kofaken Tſchika zu feinem Feldmar— 
ſchall und zum Grafen von Ejerniden. 
Er ließ befondre Fahnen machen, die die Inſchrift 
enthielten: Redivivus et Ultor — Wiederauf: 
gelebt und ein Rächer, — Die Drenbure 
gifchen Stückgießeregen und Bergwerke vermehr⸗ 
ten feine Artillerie, die fih fehon gegen Ende des 
Detobers auf 70 Kanonen belief. , Nachdem ex 
die verfchiedenen Ausfälle der Belagerer mit Er» 
folg zuruͤckgeſchlagen und der. Seftung durch ein 
heftiges Bombardement fchon länger zugefeßt hate 
te, befchloß er, fie mit Sturm zu erobern. Der 
Sturm wurde am. 9: November unternommen, 
Der tapfere Reins dorf, der mit feinen Offie 
zieren, toie die Kommandanten der andern einge 
nommenen Städte, in Sal der Mehrranben: den 
Unfer Jahrh. I Th. N. Aufl: X 
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ſchrecklichſten Tod von dem Barbaren zu erwarten 
hatte, ſchlug mit verzweifeltem Muthe ven weite 
thenden Angriff gluͤcklich ab. Pugatſchew 
verwandelte nunmehr die Belagerung in eine Blo⸗ 
fade, und befchloß , die Stadt durch Hunget 
zur Uebergabe zu bringen. Seinen neuen Feld» 
marfchall Tſchika detafchirte er indeß, um die 
Stadt Ufa zu belagerm und einzunehmen. ‚Er 
felbft blieb vor Orenburg. Hier fehläferte ihn 
fein Gluͤck und die Wolluſt ein. Anſtatt neue 
Eröberungen zu machen und die alten zu fichern, 
und den fehon weit verbreiteren Empoͤrungsgeiſt 
ju nußen, ſchwelgte er in wilder Luft und ver 
heyrathete ſich, da er ſchon eine Frau, Namens 
Sophia, in ſeinem Vaterlande mit 3 Kindern 
harte, mit der Tochter eines Jaizkoiſchen Koſa⸗ 
fen, Namens Uftinja, dieer bald ald Kay⸗ 
ferin in Moskau Frönen zu laffen gedachte; 
Allein die Umftände twurden bald drohender; 
Sein Eicherheitsglaube dauerte nicht lange, 
Die fehredlichen Nachrichten aus dein Hrem 
burgiſchen und die Fortſchritte, die der Et 
poͤrungsgeiſt beforgen ließ, hatten die ganze Auf⸗ 
merkfamfeit und Eorgfalt des Perersburgis 
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ſchen Hofes erregt. Noch am Ende des Jahre 
1773 wurde ein Manifest erlaffen. Drohuns 
gen und Önadenverfprechungen waren darin vereis 
nigt: Es wurde eim Preis auf den Kopf des 
Mebellen geſetzt. Der General Karr erhielt 
noch im November Drdre, mit einem Detafches 
ment Truppen von Moskau gegen denfelben 
aufzubrechen. Karr unternahm die Expedition 
fehr ungern. Er glaubte gegen eine Bande Raͤu⸗ 
ber zu ziehen, die feiner Kriegskunft und Tapfer- 
Zeit nicht werth waͤren. Er ftellte fich ihre Zahl 
zu gering, ihre Feigheit und Unregelmaͤßigkeit zu 
groß vor. Dieß harte natürlich nachtheilige Fole 
gen. Die Heinen Detafchements feiner Avant⸗ 
garde wurden umzingelt, gefangen und größten“ 
sheils barbariſch niedergemacht. Karr fließ 
endlich auf Pugatſchew, der ihm entgegenge⸗ 
ruͤckt war. Das Korps des erftern wurde an 
Stärke der Mannfchaft weit übertroffen. Karr 
ftußte, ſeine Leute mit ihm, 300 feiner Kofafen 
Tiefen uͤber, das ‚Gefecht erhielt bald den Aus⸗ 
fchlag und Karr floh mit Schande nach Mose 
kau. Man wollte diefem ‚Generale noch andre 
Bergehungen als blog feine Unkunde Schuld ger 
€ 2 
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ben. Man behauptete, er fey der Umſtaͤnde nur 
zu fundig gemwefen, und durch anderweitige Ruͤck⸗ 
fihten und Verhältniffe zu feinem unglotreichen 
Merhalten bewogen worden; allein diefer Bor 
wurf blieb unerwiefene Muthmaßung. 


Kaum hatte die Kayſerin Die Nachricht von 
diefem unglücklichen Borgange erhalten, fo ſchick⸗ 





te fie den General Bibifomw mit einem ſtaͤr⸗ 


fern Korps gegen die Nebellen. -Diefer Fam am 
26, December zu Ka ſan an. Die Gegenwart 
eines entfchloffenen Anfuͤhrers wirkte auf die 
treuen ſowohl als die treulofen Einwohner, Letz⸗ 
gere wurden unfchlüffig und zaghaft, exflere mur 
thig und zur Aufbierung aller ihrer Kräfte ge 
neigt. Bibikom erließ ein Manifeſt. : Der 
Adel im Kafanfchen erbor fich freywillig, 
feine Bauern zu bewaffnen. Sie fließen zu den 
Kayſerlichen Truppen, die wegen des Türken 
kriegs immer noch nicht fehr zahleeich mwarem 
Schon am 29. December eroberte Bibifow 
die Heine Stadt Samara, die von den Rebel 3 
len befeßt war. Sein DOperationsplan, den er 
fürs’ folgende Jahre 1774 machte, wurde ſo ge⸗ 
ſchickt angelegt; als Kühn ausgeführt 
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Die beyden ausgezeichneten Befehl&haber, 
die unter Bibikow flanden, waren der Fürft 
Gallizin und der Oberſte Michelfon 
Beyde hatten fich ſchon rühmlich im Türkenkriege 
hervorgethan. Der harte Winter feßte — zur 
mal in einem ödem, wenig günfligen Lande — 
den Operationen unendlihe Schwierigkeiten ent⸗ 
gegen. Man durfte diefe aber nicht fcheuen, 
| nicht zögern, wenn man den Feind nicht noch 
furchtbarer werden Taffen wollte. Mihelfon 
erhielt alfo den Auftrag, gegen den Titular - Feld- 
marſchall Tſchika, und Gallizin aegen def 
fen After- Monarchen, gegen Pugarfch er 
zu marfchiren. 

Tſchika hielt die Sudt Ufa eingeſchloſ⸗ 
ſen. Michel ſon fand auf dem Marſche da— 
hin tauſend Schwierigkeiten. Seine Truppen 
wurden durch denſelben entkraͤftet. Sie beliefen 
ſich nur auf etwa 1200 Mann. Der Feind war 
gegen achtmal ſtaͤrker. Alles dieſes ſchreckte die 
tapfern Truppen und ihren braven geſchickten An⸗ 
fuͤhrer nicht ab. Sie uͤberrumpelten und ſchlugen 
im Anfange des März die Vorpoſten des Feinz 
des, uud rückten dathuf gegen fein Hauptforpg, 

& 3 
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das in der Nähe von Ufa ſtand. Die Ueber 
legenheit machte Tſchika fiher, und Michel: 
fon feine Schwäche vorſichtig. Der Hberfte | 
griff den rebellifchen Feldmarſchall in feinen far: 
fen Berfehanzungen an. Dec Angriff der feind⸗ 
lichen Koſaken war fürchterlich und wuͤthend; al- 
kein Eriegerifche Unkunde veranlaßte bald eine Un— 
ordnung unter ihnen. Diefe benußte auf der 
Stelle Michelfon und drang mit feinen Neiterm | 
ein. Man verſtand nicht, fich twieder zu formis 
ven. Aus der Unordnung wurde bald eine allge | 
meine plögliche Flucht. Michelfon machte ı 
gegen 2000 Mann zu Gefangnen und erbeutete 
gegen 50 Kanonen. Ein neuer Beweis, mie 
weit diſciplinirte Truppen einem" zahlreichern 
Kriegsgeſindel uͤberlegen ſind, das ſeine Kraft 
und Artillerie nicht zu gebrauchen weiß. Michel⸗ 
ſon hatte gluͤcklich geſiegt, und verſtand noch 
glücklicher feinen Sieg zu gebrauchen. Er ver⸗ 
folgte in größter Eile die Flüchtlinge, holte fie 
binnen drey Tagen ein, nahm den Tfehifa und 
feine vornehmften Offiziere gefangen und — hieb 
ſo der Rebellion einen — Arm ab. 
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Faſt zu gleicher Zeit kroͤnten Gluͤck und Tap- 
ferkeit auch die Unternehmungen des Fürften 
Gallizin. Er hatte fich unfer unendlichen 
Schwierigkeiten über Schnee » und Eiswege 
Orenburg genaͤhert. Pugatſchew ‚hielt 
es nicht vor rathſam, ihn da zu erwarten, ließ 
einen Theil feiner. Kofaken zur fernern Blofade 
von Drenburg zurück, marfchirte init feinem 
Hauptkorps vorwärts: und warf fich in 2) Dre 
Talitfchewa. Die elende hölzerne Befeſti— 
gung deffelben drohete Verderben. Foͤrmliche 
Berfehanzungen und Werfe anzulegen, erlaubten 
die Nähe des Feindes und die Strenge der Jahres 
zeit nicht. Indeß fehlte e8 Pugatſchew nicht an 
uͤbergelaufenen gefchickten Offizieren und Inge⸗ 
nieuren. Er nahm den Winter zu Huͤlfe, ließ, 
da Talitſchewa keine Erdwaͤlle hatte, Schnee 

| herbeyführen ‚ ihn zufammenftoßen, mit, Waffer 
übergießen und fo Eiswaͤlle errichten. Auf diefe, 
zur Zeit hinlänglich foliden, Maffen wurde eine 
Artillerie von 40 Kanonen geführt. > Unter dem 
Schuße derfelben erwartete Pugatſchew ruhig. 
und mie ſtolzem Vertrauen die Annaͤherung des 
Zeindes, Gallizin fäumte auch niet, und 
4 
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griff am 23. März den furchtbaren Eik der Re— 
bellen mit Sturm an. Das Feuer von den Eig- 
waͤllen fereckte ganze Reihen feiner Krieger nieder 
Allein fie kannten Eein Weichen, drangen mit 
wuͤthender Entfchloffenheit auf die Feuerfchlünde 
108, erftiegen die Wähle, wurden Meifter des 
Orts, erbeuteten den größten Theil der Artillerie, 
machten 6000 Rebellen zu Gefangenen; die uͤbri⸗ 
gen entkamen durch die Flucht und mit ihnen auch 
Pugatſchew. 

Dieſer wichtige Sieg hatte die gfückfichften 
Folgen. Gallizin eilte fogleich nah Dren- | 
burg. Die Rebellen, die es noch blofivt hiel - 
ten, flohen von felbft. Die Hauptſtadt des gar -⸗ 
des war nunmehr befreyet. Die halbjaͤhrige Be— 
lagerung und Blofade, die fie ausgeftanden, hats 
te fie aufs außerfte gebracht. Es fehlte nicht an 
Entfchloffenheit, nicht an Truppen, ° Reins⸗ 
Dorf war noch im Jahre vorher mit 2000 Mann 
verftärkt worden; allein e8 mangelte an Lebens: 
mitteln. Bey der unerwarteten Belagerung hats 
fe man keine Magazine gefüllt, Die Hungers: 
noch war fehon fo hoch gefliegen, daß man mit 
Leder, Miſt zc, fein Leben zu friften ſuchte. Eis 
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nige Zeit fpäter fah fich Pugatſchew ficher im Ber 
fiß diefer wichtigen Stadt, der erſten Feſtung 
des Landes; — und dann Eonnte er den Ruſſen 
lange widerſtehen. Ballizin kam nun am 
26, März in Orenburg an. Er hatte Taufende 
som Elende und dem fehrecklichften Tode gerettet; 
Die lauten Bezeigungen von Freude und Dank; 
barkeit verfüßten ihm die Mühe des Sieges. 
Faſt zu gleicher Zeit wurde auch das bis dahin 
blofirt gehaltene, und gleichfalls aufs aͤußerſte 
gebrachte Jaizkoi von den Ruſſen befreyet. 

Fuͤr Pugatſchew hatte die Niederlage _ 
von Talitſchewa noch mehrere and größere 
üble Folgen, als die erwähnten.  Smmer.fieg> 
reich, war er jeßt zum erſtenmal völlig ges 
fchlagen. Die | Gefangenen erfuhren von den 
Ruſſen nicht die, fanftefte Behandlung. Schre⸗ 
en und Muthloſigkeit überfiel nunmehr das. oh⸗ 
ne Ueberlegung zufammen gelaufene Gefindel, 
Diele Tauſende deffelben flohen nach ihrer Hey- 
math zurück, oder kamen um Gnade zu bitten. 
Und Pugatſchew fah nunmehr feine über 24000. 
Mann ftarke Armee binnen vier Tagen auf 4000 
Mann reducirt, Unverzagt durch fein Unglück 
& 5 
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und zur Rache und eifrigen Widerſetzung noch 
mehr angefeuert, zog er fich mit dieſen nach dem 
Orte Kargali. Gallizin ließ ihm nicht lange 


Ruhe, griff ihn am 29. März daſelbſt am, ſchlug 
ihn, ungeachtet der verzweifeltften Gegenwehr, 
nahm über die Hälfte feiner Leute gefangen und 
erbeutete feine ganze Artillerie, die aus 7 Kano— 
nen beftand. Die Gegend um Drenburg war 
nunmehr völlig gefäubert. Pugatſchew verdank- 
ge feine Rettung und Flucht 300 Zaizkoifchen Ko⸗ 
fafen, die den Kern feines Korps und aleichfam 
feine Garde ausmachten und ihm aufs treueſte er⸗ 
geben waren. 


Hätte Pugatſchew eine beffere Sache zu 


vertheidigen gehabt, fo würde ihm fein entſchlof⸗ 
ſener, unternehmender Geiſt, der durch keine 
Unfaͤlle gebeugt wurde und erfinderiſch in neuen 
Huͤlfsmitteln war, Ehre gemacht haben. Von 
Artillerie und Mannfchaft entbloͤßt, beſchloß er, 
den Ruſſen auszuweichen, um neue Kräfte zu 
fammeln. Er zog! fih daher nach dem Jaik, 
nach den Uralſchen Gebürgen zuruͤck, 
nahm die ſchwach befeßten Derter, die er auf fei- 
nem Marfche fand, mit Sturm und Graufams- 
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eit ein, und hatte ſchon am Ende des Aprils eis 


ten Anhang von mehrern taufend Kofaken wieder 
beyfammen. Den Barbaren in den oͤden, ents 
fernten Gegenden feines Aufenthalt und in det 
widrigſten Jahrszeit zu verfolgen, mar die Erpes 


| dition eines, mehr wie gewöhnlich, entfchloffes 


nen, kuͤhnen Offiziers. Und diefen abſchrecken⸗ 
den Winterzug unternahm der brave Oberſt Mis 
chelſo n. Er Hatte ſich das Ziel des Verdien⸗ 
ſtes vorgeſetzt, die Empoͤrung zu daͤmpfen, und 
erreichte es auch mit eben ſo vieler Muͤhe als Eh— 
re. Er trat im April den Marſch gegen die 
Uraliſchen Gebuͤrge an, paſſirte mit dem 
Muthe Hannibals einen Theil derſelben, und 
kam endlich, nachdem er Hunger, Kaͤlte und die 
unendlichen Schwierigkeiten der Wege beſiegt hat⸗ 
te, in die Naͤhe des Rebellen. 

Dieſer war ſchon wieder uͤber 4000 Mann 


angewachſen, und hatte ſich in einer vortheilhaf⸗ 


ten Gegend gelagert. Es fehlte ihm an Artille— 
vie. Er fuchte ein Treffen zu vermeiden; allein 
Michelfon zwang ihn dazu. Nie hatten die 
Kebelfen mit dem Murhe einer tolkühnern Ver: 
stveiflung gefochten. Eine Menge derfelben fiel, | 
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aber nicht ungeraͤcht. Die Artillerie und Diſci⸗— 
plin der Ruſſen entfchied endlich den Sieg. Pur 
gatſchew ſah fih nun wieder ohne Truppen. 
Sein zufammengeftrömtes Gefindel von Tatarn 
verlief. Seine Jaizkoiſchen Koſaken be— 
gleiteten ihn allein auf feiner Flucht. Die Ruf 
fen fuchten ihn einzuholen, aber vergebens. Er 
retirirte fich in fo entfernte Gegenden, daß man 
feinen Aufenthalt nicht erfuhr. Um indeß deſto 
fichrer wieder Kräfte fammeln zu koͤnnen, deta— 
fchirte er einige Haufen Baſchkiren, ım Dir 
verſionen zu machen und die Ruſſen zu befchäfti- 
gen. Einer feiner vertrauteften Anhänger, Sa 
lawatka, dirigirte dieſe Streifzuͤge. Michels 
fon murde auch bald das Schrecken diefes Re— 
bellen, verfolgte ihn über Ströme und durch 
Steppen, toben er indeß felbft viele Leute einbuͤßte. 

Pugatſchew glich der Hundertföpfigen 
Hydra. Kaum hatte man dem Ungeheuer eis 
sen Kopf abgehauen, fo erfchien es wieder in 
neuer Stärke, in vermehrten Furchtbarkeit der 
Geftalt. Innerhalb der legten Tage des Mays 
und der erften Tage des Junius hatte Pugatſchew 
fehon wieder einen ganzen Haufen bewaffneter 


J 
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Barbaren zuſammengebracht. Die Emmiffarien 
und Aufwiegler, die er unterhielt, verfchafften 


dieſe Kekruten, und dag Glück der Unternehmun— 
"gen vermehrte fie, Mit diefen wandte er ſich 


nun’ nach dem Gouvernement Catharinene 


‘burg, machte Streifzüge nach den daſigen Berg? 


werken, bemächtigte fich einiger Kanonen und 


faßte den Entſchluß, fih der Hauptftadt Ca⸗ 
tharinenburg felbft zu bemächtigen, Allein 
die Fängere Widerfegung, die die Staͤrke der da⸗ 
ſigen Garnifon und der Feftungswerke erwarten 


ließ, bewog ihn, das Projekt aufzugeben, und 
ſich an Eleinere Unternehmungen zu halten.» Er 


marſchirte deßhalb nach dem Königreiche Ka ſan, 
bemaͤchtigte ſich mit Glück der kleinern Forts at 
der Graͤnze deſſelben, erhielt dadurch Verſtaͤrkung 
an Artillerie, an Mannſchaft — und zugleich 
an Entſchloſſenheit und Muth, Entweder Caͤ⸗ 
ſar, oder gar nichts — aut Caeſar, aut 


nihil — mar der Grundſatz, der den unterneh⸗ 
menden Betruͤger beherrſchte. 
Durch Baſchkiren Koſaken, Tas 
tarn und andre wilde Volontairs über 16000 
Mann angemashfen, faßte er nunmehr den kuͤh⸗ 
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nen Anſchlag, ſich der Hauptſtadt Ka ſan zu be⸗ 
maͤchtigen. Noch war ihm kein Unternehmen 
auf eine größere Stadt gelungen. Die Beutes 


£ 5 ? 
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ſucht ſeiner raͤuberiſchen Schaaren ließ ihn indeß 


die groͤßte Kuͤhnheit, und die Schwaͤche der Be⸗ 
ſatzung mindern Widerſtand erwarten. Dieſe 
beſtand nur aus 1500 Mann, Mit fehuellen | 
Märfchen eilte er deßhalb gegen die Stadt,rche 


fie weitern Succurs befommen konnte. Der 
Kommandant derfelben,. Graf von Brand, 


traf alle Vertheidigungsmittel, die die Eile er⸗ 
daubte, bewaffnete die Bürger, ließ Verſchan⸗ 


gungen aufwerfen, die Feſtungswerke in Stand 


fesen ze. Am 9. Julius langte der Generalma 


jor Paul Potemkin in Safan an, und 


half die Anftalten vermehren. Zwey Tage dar | 


auf erfchien Pugat ſchew. Seine kriegeriſchen 
Horden, von Beutegierde entflammt, unternah⸗ 
men ſogleich am Morgen, den 12. Julius, den 
Sturm. Die Ruſſen wehrten ſich aufs hart⸗ 
naͤckigſte; eine Verraͤtherey aber vereitelte ihren 
Muth. Einige Treuloſe auf den Vorpoſten, die 
gewonnen waren, verſchafften den Rebellen Ge⸗ 


legenheit, in eine Vorſtadt zu dringen Die 
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braven Vertbeidiger ſahen fich dadurch genöthigt, 
fich indie Feſtung, inden Kremlin zu retiriren; 
— und Pugatſchew war nun binnen wenig Stun 
den im Befis der Stadt, Nie hatte Kafan 
einen unglücklichern Tag, als diefen 12, Julius; 
Die barbarifchen Sieger raubten, plünderten, 
mordeten alles, was ihnen vorkam. Kein U 
ter, kein Stand, Feine Thränen erweichten ihre 
unmenſchliche Wuth. Nachdem man die. Häus 
fer ausgeleert, fing man gegen Abend an, die 
Stadt ih Brand zu fleden. 

Doch die Rache für diefe brutalen —9 
gögerte nicht lange. Michelfon, das Schre—⸗ 
Een der Barbaren, hatte ihre Erpedition ver» 
nommen und eilfe, Diefelbe zu vereiteln. - Zum | 
Ungluͤck trafer einige Stunden zu fpät ein. Wie 
er ſich der Stadt näherte, verfündigten ihm ſchon 
Die Wolken von Rauch den unglüslichen Ruin 
derſelben. Defto mehr zur Nache entflanmt, 
eilte er gegen den Rebellen, Diefer ruͤckte ihn 
am 13. aus der Stadt entgegen. Seine Krieger, 
die ungern ihre Schwelgereyen und Siegesluſt⸗ 
barfeiten verließen, waren eben fo wenig zum 
Kaupfe geneigt, als gluͤcklich im demfelben, 
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Michelſon griff fie mit dem Muthe der erbit⸗ 
tertſten Rache an, brachte ſie bald durch ſeine 
kuͤnſtlichen Manoͤvres im Unordnung und zum 


Weichen, eroberte einige Kanonen und machte 


mehrere Hunderte zu Gefangenen. 1 
Aber dieſer Sie: g wurde bald fire ihn die Ber 
anlafung entweder zum eignen Weichen, oder 
zum Aushalten eines neuen bedenklichen Kampfs. 
Pug at ſche w, von Wurh uͤber die Vortheile 


des kleinen Haufens entbraunt, eilte nach Kar | 
ſan zuruͤck, brachte alle ſeine uͤbrigen Truppen, 


die Gefangnen und alle wehrhafte Mannſchaft zu⸗ 
ſammen, und erſchien ſo am zweyten Tage darauf, 
am 15. Julius, mit 30,000 Mann und 28 Kar 
nonen, Michelſon hatte die Kühnbeit, ihm 
mit feinem Eleinen Korps entgegen gu marſchiren. 


Er ſtellte es aufs vortheilhafteſte allein die 
Kunſt drohete der Uebermacht unterzuliegen, Die: 
Rebellen verſuchten es mehrmals, die duͤnnen 


Reihen zu umfluͤgeln uud einzuſchließen. Die 
Gegenwehr half ſchon ſeit 5 Stunden; nicht. 
Ohne Michelſon war das Korps verloren. 
ber da alles ſchon Untergang drohete, entſchloß 
fich dieſer zw einem BRTRERN ‚drang 
mie 
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mit feiner Kavallerie ein, und die erite Deffnung 
und Unordnung, die er machte, war auch dag 
Signal zu einer allgemeinen Flucht und Nieders 
lage. Die Rebellen ließen alle Kanonen im Stiche, 
mehrere Taufende derfelben wurden niedergemacht 
oder gefangen und die andern verliefen. Michel⸗ 
ſon hielt nunmehr ſeinen Einzug in Kaſan, das 
fo voller Freude als Verwuͤſtung war, und bes 
freiete die eingefchloffenen Truppen im Kremlin, 
von denen er fo glücklich gewefen war ‚ einen Theif 
vor der Action an fich zu ziehen. | 
Pugatſchew, der eben im Befik eines Koͤ⸗ 
nigreiche war, Mar nun wieder der Fluͤchtling, 
der faſt von allen, außer von ſeinen treuen Jaiz⸗ 
koiſchen Koſaken verlaſſen war. Allein ſeine 
Ohnmacht dauerte nicht lange. Seinem Grunde 
ſatze getreu, ſich weit von dem Orte ſeiner Nieder⸗ 
lage zu entfernen und ſeinen Verfolgern die Spur 
zu verdecken, retirirte er ſich uͤber die Wolga, 
hinterließ aber gleichfalls, wie er ſchon ehemals 
gethan hatte, einige herumſchweifende Haufen, 
die Kuffen zu befchäftigen. Jenſeits der Wolge 
verfchaffte er fich nun bald einen Theil der Stärfe 
wieder, die er diesſeits derfelben verloren hatte, 
Unfer Jahrh. J. Th. N. Auft. V 
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Verſprechungen, grauſame Drohungen, wirkliche 
Ausfuͤhrung derſelben und die leichtfertige Den—⸗ 
kungsart raͤuberiſcher Volker machten ihn wieder 
ſo maͤchtig, daß er ohne Schwierigkeit kleine Forts 
einnahm, von neuem Artillerie und Munition bes 
fam und förmliche Schlachten nicht feheuen durfte; 


Seine Eroberungen waren, wie vorher, von allen - 


möglichen Greueln begleitet. Unter andern ließ 
er die Städte Zirilsk und Kurnifch, nach 
vorgängiger Auspluͤnderung, in Rauch aufgehen. 
Sein Gluͤck und feine Macht machten ihn ent 
fhloffen, nun an die Ausführung eines neuen 
großen Plans zu denken. 


Diefer zielte auf nicht® geringeres, als auf 


die Eroberungen von Moskau. Hätte Pugat⸗ 
ſchew einige Monate früher den Marfch dahin 
unfernommen, fo ließen die Umſtaͤnde nur zu ſehr 
den unglücklichen Erfolg feines Gluͤcks erwarten. 
Der Geift der Einpdrung war laͤngſt in die Ser 


genden diefer Hauptſtadt gedrungen. Treuloſe 


Geſinnungen aͤußerten ſich auch ſelbſt in derſelben, 
und 600 Mann machten nur die regulirte Beſatz⸗ 
ung aus. Allein, nachdem der Friede mit den 
Tuͤrken in eben dieſem Monate, am 21. Julius 
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gu Konfhinf-Kainardgn geſchloſſen war, 
ſo war Moskau geſichert, und den Rebellen ein 
ſicherer Untergang bereitet. Der außer Dienſt 
geſtandene General, Graf Peter Panin, bat 
ſich das Oberkommando gegen die Empoͤrer aus, 
und erhielt es. Man traf nun nachdruͤcklichere 
Anſtalten, beorderte viele der gegen die Tuͤrken 
gebrauchten Truppen nach der Wolga und ſchickte 
ſelbſt von Petersburg drey Regimenter dahin, 
worunter ein Theil von * kaiſetlichen Garde 
war. 

Indeß eilte Michelſon von Kaſan, um 
den gefährlichen Marſch des Rebellen zu vereis 
teln. Dieß geſchah mit Erfolg. Pugatſchew 
wandte fich darauf feitwarts gegen die Stadt 
Saratow. Der Kommandant, Oberſt Bos⸗ 
naͤk, fehlug die erften Angriffe mit Entfchloffen- 
heit zurück. Pugatſchew bombardirte die 
Stadt, und drohete die fehrecklichfte Verwuͤſtung. 
Man glaubte, fich in die Länge nicht halten zu 
können, Die Bürger fingen an überzufaufen ; 5 
und der größte Theil der Garnifon hatte die Treu⸗ 
lofigfeit,, ihrem Beyfpiele zu folgen. Der brave 
BSosnäf, auf das fhändlichfte verlaffen, hatte 

N) 2 
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das Gluͤck, mit ungefähr 50 Mann freuer Offi⸗ 
giere und Gemeinen, zu enttommen. Die frey⸗ 
willige Ergebung der Einwohner rettete Saras 
t o w von einer-Brandvermwüftung aber nicht vom 
einer- völligen Ausplünderung. 

Pugatſchew marfchirte nun mit PR 
tem Glanze feiner tebellifchen Hoheit längs der 
Wolga gegen andre Dexter auf dem Wege nach 
Aſtrakan⸗ Am ı2. Auguſt nahm er den Ort Dir 
mitrewks ein. Die Befagung deffelben ver ° 
mehrte fein Heer, dag ſchon nicht wenig regulirte 4 
Truppen enthielt. | 

Einer Barbarey, die der Unmenſch in der 
Gegend von Dimitrewsk veruͤben ließ, verdient 
zur Charakteriſtik deſſelben erwaͤhnt zu werden. 
Ein Gelehrter wurde das Opfer feiner Mordſucht. 
Dieß war der Profeffor Lowitz, Aſtronom 
der Kaiferlichen Akademie der Wiffenfchaften zu 
Petersburg, der die dafige Gegend zur Anle— 
gung eine® Kanals zwiſchen der Wolga und dem 
Don aufnahm. Spott wurde mit Grauſamkeit 
vereint. "AS Pugatſchew hörte, daß er ein 
Sternſeher ſey, ließ er ihn aus ſataniſchem Muih · 
willen mie Spießen durchſtechen und auf denſel⸗ 
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ben in die Hoͤhe ſtellen, damit er den Sternen 
naͤher kaͤme. — Um feine Betruͤgerey vor dem 
| großen Haufen zu fichern, ließ er alle Deutfche 
Roloniſten und Dffiziere, die freywillig, oder 
durch ein ungluͤckliches Schickſal, zu ihm Famen, 
umbringen. War er wirklich Peter der IIL., fo 

mußte er als ein geborner Holfteiner Deutſch 
| ſprechen koͤnnen; und da er es nicht konnte, ſo 
ſuchte ers durch Mordthaten zu verhehlen. — Als 
er im Jahre 1773 das Fort Oſernaja eroberte, 
fiel auch der brave Kommandant deſſelben, Ma— 
| jor Charlow in ſeine Gewalt. Er war ſtark 
verwundet, kaͤmpfte ſchon mit dem Tode. Man 
brachte ihn, auf Befehl, ins Gezelt Pugat⸗ 
ſchews. Die junge liebenswuͤrdige Gemahlinn 
bat den Barbaren mit Thraͤnen, ihren Gatten 
| leben, wenigftens ruhig fterben zu laſſen. Ver— 
gebens. * Die Gefühllofigkeit des Unmenfchen ging 
ſo weit, daß er vor. ihren Augen den ſterbenden 
ı Mann auffnüpfen ließ, fie felbft zur Befriedi— 
‚ gung feiner Lüfte brauchte, fie dann verjagte und . 
es ruhig anfah, wie fein wildes Gefolge die Un— 
glückliche in Stuͤcken hieb und mit den Theilen 
des Leichnams Muthwillen trieb, — Wir koͤnn⸗ 
93 
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sen dieß Gemälde von Grauſamkeiten noch weiter 
ausfüllen; allein fehon die angeführten Stüde 
werden die. feltne Unmenfchlichfeit des Rebellen 
ſchildern deſſen ganze Laufbahn mit Blut befleckt 
war — und die ſich — * — ihrem En- 
de näherte. 

Nach der Einnahme von — SE 
sandte fich Pugatſchew gegen die Stadt Zari- 
gin. Unterweges hatte er das Gluͤck, ein ihm 
entgegen geſchicktes anfehnliches Korps zu fehlas 
gan, die Nuffifche Artillerie zu erbeuten und durch 
die übergelaufenen und gefangenen Kalmüfen 
fein Heer zu vermehren. In einem furchtbaren 
Suftande rücte er nunmehr in der Mitte des Aus 
guſts vor Zarizin. Allein bier fand er einen 
Widerſtand, eine Entfchloffenheit und Treue, wie 
er fie bey wenigen Städten gefunden hatte. Sei⸗ 
ne Abficht, mit ftürmerifcher Eile die Stadt zu 
‚erobern, wurde vereitelt; und fie durch eine ans 
haltende Belagerung zu gewinnen, erlaubte die 
Annäherung des. entfchloffenen Anführers nicht, 
der bisher dag Schreden der Nebellen geweſen 
war, und nunmehr ihr gänzlicher ge m 
der Netter feines. Vaterlandes wurde. 
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Raum hatte Michelfon Kafan vor den herz 
umftreifenden Horden gefichert‘, fo eilte er zur 
weiteren Auffuchung des neu verftärften Ungeheus 
ers. Die unglücklichen Städte, die es verwuͤſtet, 
wurden feine Wegleiter. Er Fam in die Nähe 
von Zarizin und zog foveil ald möglich Verſtaͤr⸗ 
kungen an fih. Pugatſchew marſchirte ihm 
entgegen und nahm hinter zwey Hohlwegen eine 
Stellung , die die Natur und die Kunſt feiner regus 
lirten Offiziere fehe vortheilhaft machte. Ueber - 
18,000 Mann Truppen waren durch eine Artille⸗ 
vie von 24 Kanonen und einigen Mörfern gedeckt 
Michelfon vermied die Kalle der Hohlwege, in der 
man ihn erwartete und griff den Feind von der Seite 
an. Die Ueberlegenheit deffelben fehreckte nicht 
mehr. Michelfon hatte ven Krieg mit deinfel- 
ben ſtudirt. Der Heftigkeit dee Rebellen mußte 
eine noch geößre Heftigkeit de8 Angriffs entgegen» 
geſetzt, und diefelbe ducch die Kunft ſoutenirt wer⸗ 
den. Eine einzige Unordnung veranlaßte unter 
dem rohen Haufen eine allgemeine Unordnung. . 
Nah diefem Kampfſyſtem verfuhr auch Michel 
fon an diefem merkwürdigen Tage, den 24. Au⸗ 
guſt. Seine Kavallerie griff mit Muth an, er: 
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ſtuͤrmte die Verſchanzungen, alfes floh, und die 
Nuffifche Infanterie machte Haufen von Gefange⸗ 
‚nen und Todten. Wider Gewohnheit hatte Bus 
gatſchew das Glück, mehrere Taufende feiner 
Fluͤchtlinge beyſammen zu halten. Er feßte fich 
mie ihnen am folgenden Tage. Die Ruſſen holten 
fie ein, bieben einen. Theil derfelben nieder, und 
zerſtreuten den andern. Pugatſchew entkanı auch 
diegmal in Begleitung feiner getteuen Saizfois 
fhen Koſaken. 

‚Seinem vormaligen Syſteme gemäß, eilte 
er auch dießmal, feine Flucht den Ruſſen zu ver« 
bergen, um in unbekannten Gegenden neuen Anz 
bang zu ſammeln. Er kam an die Wolge. 
Einige Böte, die er vorfand, vetteten ihn vor⸗ 
erft und einen Theil feiner Begleiter. Mehrere 
derfelben irrten noch am Ufer- herum, um andre 
Boͤte zufuchen. Inzwiſchen erfchienen nachgefeßte 
Nuffifche Reiter. Um einem gewaltthätigen Tode 


zu entgehen, wählten fie ſich einen, fregwilligen, 


und fürzten fich in die Wolga. Das Schidfal 


Ihrer entkommenen Gefährten war in mancher 


Hinficht noch trauriger. Es war für mehrere 
nur cin verzögerter, martervoller Tod. Sie irr— 
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ten mit ihrem Anführer in einee Steppe herum, 
ohne Ausficht, ohne Nahrung. Der Mangelder 
letztern ging fo weit, daß man die mitgenomme— 
‚nen Pferde fchlachten und ihr Blut trinken mußte, 
ı Man hoffte ducch die Wuͤſteney zu den Kalmuͤ⸗ 
ken zu kommen; aber die vornehmften Auswege 
I waren verjperrt. Michelfon hatte die Gegend der 
| Retirade erfahren, und fogleich drey Detafches 


I ments über die Wolge fegen laffen, und nach 











verfchisdenen Gegenden beordert. Er ſelbſt folgte 
| mit feinen Truppen nach. Ihre Bemühungen, 
den Rebellen zu ertappen, wurden indeß überflüfz 
| fig. Seine eignen Anhänger und Lieblinge, drey 
Koſaken, Tworogow, Tſchumakow und 
I Zedulew, wurden feine Verräther, Die Gna— 
1 de, die feinen: Ueberlieferern verfprochen war, 
die Verzweiflung eines guten Ausgangs der Nebels 
lion und’ das Elend, das fie feit mehrern Wochen 
‚ erlitten, brachte fie zu dem wohlthätigen Ent 
ſchluſſe, ihn auszuliefern. „Du bift nun lange 
I genug Kaifer geweſen; ‚alle Ausfiche der Rettung - 
iſt dahin; ergib dich der Gnade der Kuffen,“ 
I fagte einer von ihnen zu Pugatfchen. Aber 
I. noch immer kuͤhn entfchloffen und von feinen. hie 
Re I 
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maͤriſchen Ideen beſeelt, ergriff er ein Piſtol und 
ſchoß auf den, der ihm, mie er ſagte, dieſen ni⸗ 
derträchtigen Antrag machte. Hieruͤber und übet- | 
feine fortdauernde Weigerung, fich zu ‚ergeben, | 
erbittert, fielen nun die 3 Kofefen über ihn her, 
banden ihn und brachten ihn in ‚Begleitung von 
noch 25 ihrer Kameraden nach der Stadt Jaiz⸗ 
koi, wo ihn der Generallieutenant von Sou? 
warow, der inzwifchen auch gegen-den Empoͤ⸗ 
zer gefchickt war, in Arreſt nahm, und zum weis 
fern Berwahrfam nach — transporti⸗ 
ren ließ. | TEE AN: 

» Das wardas Endee einer Ba die durch 
die Zeit ihrer Dauer, durch ihre fchrecklichen Fol⸗ | 
gen, durch ihre Entftehung und Befchaffenheit, 
die einzigſte ihrer Art in unſerm Jahrhunderte 
war, Ein gemeiner Koſak lehnte ſich gegen die 
Macht einer Kaiſerinn auf, widerſetzte ſich ihr 
mit abwechſelndem Erfolge — und das ein ganz 
zes Jahr lang. Die Eriegerifchen Befchäftigun: 
gen gegen bie Türken und die wilden, unbeſtaͤndi⸗ 
gen Neigungen entfernter Aſiatiſcher Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, machten freylich allein die große Ausbreitung 
und Dauer einer Infurtection möglich, die man 
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) Anfänglich vor eine Näubergefehichte hielt. "Die 
Wirkungen derfelben waren verheerender fr den 
Wohlſtand des Reichs und für die Bevölkerung; 
als es einige Feldzüge feyn Fonnten. Ueber 100,000 
Menfchen verloren ihr Leben, eine beträchtliche 
| Anzahl von Städten wurde in Schutthaufen ver⸗ 
wandelt, ‚1404 Perſonen fielen als muthwillige 
Schlachtöpfer des Nebellen und gegen 70 Kirchen‘ 
wurden zerftört. „Kein Verbrechen, heißt es in 
| der Kaiferlichen Erklärung vom 9. Januar 1775 
felbft, ift zu denfen, das nicht von dem Unges. 
\ heuer ausgeübt worden. Durch den gebrochenen | 
Eid, den er der fouverainen Macht gefchworen,; 
hat er fih zum Verraͤther, und Durch den ent—⸗ 
wandten Namen eines Monarchen, zum Empoö— 
rer. de8 Volks und zum Urheber des Verderbens 
unzaͤhlig unſchuldiger Menfchen gemacht: Er hat 
die Tempel Gottes, geheiligte Altaͤre vernichtet, 
alles Kirchengeraͤth geraubt und gepluͤudert, die 
Bilder der Heiligen beſchimpft, Städte und Ko— 
Ionien eingenommen, bloß um fie den Flammen 
und der Raubſucht aufzuopfern, — 
ohne Ruͤckſicht —* rc. ꝛc.“ 


Til)! 
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Pugatſchew wurde von Simbirsk nach 
Mo Skau gebracht, und eine förmliche Erimi- 
wal-Commiffion überihn wiedergefegt, deren 
Chefs der Fürft Wolkons ko i und der Gene- 
ralmajor Paul Potemkin waren. Ergeftand | 
ſeine ganze Betruͤgerey. Unterdeſſen erſchien eine 
Kaiſerliche Ukaſe, worin die Monarchinn er— 
klaͤrte: „Wir haben die Sache der Empoͤrung 
dem Senate und einer beſondern Commiſſion uͤber⸗ 
geben, um ein dem Verbrechen gemaͤßes und auf 
Die Reichsgeſetze gegruͤndetes Urtheil zu ſprechen. 
Was die Unſrer geheiligten Perſon angethanene 
Beleidigung betrifft, fo ſehen Wir ſolche mit Ver⸗ 
achtung an und vergeſſen ſie auf ewig, weil dieſes 
das einzige Verbrechen iſt, wobey Unſre gewoͤhn⸗ 
liche Gnade und ———— Statt *— 
— ae: Mi 
Am 9. Januar 1775 das Uthefs 
— Tſchika wurde in der Stadt Ufa, 
die er als Feldmarſchall belagert hatte, enthaup⸗ 
tet. Andre der ſchuldigſten Koſaken erhielten 
Die Knute, wurden gebrandmarkt und mit aufge⸗ 
riſſenen Naſen nach Sibirien geſchickt. Die 
Angeber und Ueberlieferer Pugatſchews bekamen 
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Begnadigung, und ſeine beyden Frauen und drey 
| ‚Kinder die Freyheit, fich ohne Strafe zu entfer- 
| nen. Pugatſchew felbft wurde am 20, Januar 
| 1775 nach einer Ruſſiſchen Bekanntmachung fole 
‚ gendermaßen hingerichtet: Der Zug der Verbres 
I cher nach dem Kichtplage ging gegen Mittag vor 
' fih. Diejenigen, Die geknutet und gehangent 
werden follten, gingen Paarweiſe voraus. Unter 
diefen war ein junger Adlicher, der Lieutenant 
Schanowitz. Er murde vor infam erklärt, 
und ihm der Degen über dem Kopf zerbrochen. 
| Shin folgte aufeinem befonders verfertigten hohen. 
Gerüfte, das ſchwarz angeftrichen und von Pfer— 
den gezogen ward, das Scheufal, der. Nebelle 
Pugatſchew. In der Mitte dieſes Gerüjtes 
U war ein Pfahl, an welchem der Mifferhäter auf 
‚ einem dabey angebrachten Schemel gefchloffen faßs 
Zwey Prediger faßen neben ihm, und hinter ihm 
I fand ein Scharfrichter. In dem Angefichte des 
Pugatſchew war nichts von Furcht zu ſehen. Er 
ſaß mit vieler Gegenwart des Geiftes auf feinem 
ı Schemel, mit einem brennenden Lichte im der 
) Hand und bat im Borbeyfahren alfe Zufchauer, 
ihm zu vergeben, Als er unter dem Blutgerüſte 


—— 








350. Empörungsgefhichte * 


ankam, wurde die allerhöchfte Ukaſe verleſen, 
dann die Excommunication — und darauf 
die Hinrichtung vorgenommen. 

Bey diefer ging ein DVerfehen vor, dag’ ns 
zu manchen Verbreitungen Anlaß gab. Um ihn 
die Marfer empfinden zu laffen, follten ihm zuerſt | 
die Hände und Füße abgehauen werden. Der _ 
Scharfrichter hieb ihm aber zuerft den Kopf ab, ) 
Einige behaupteten hierüber zu Moskau, daß et 
geheimen Befehl gehabt, die Ordnung der Execu⸗ 
tion zu verkehren. Andre waren der Meynung, 
daß er von heimlichen, großen Freunden de8 BE 
truͤgers beftochen worden; und noch andre behaups 
teten, daß er felbft ein Freund des Pugatſchews 
geivefen und ihm feinen Tod zu befchleunigen ver | 
ſprochen; — lauter Auslegungen,, deren Sub⸗ 
tilität bey einem ee Do uns 
nüß angewandt iſt. | | 
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Buͤſchings Magazin, 16. u. 18. Th. Halle, 
1782 u. 84. — Leben und Abenteuer 
„des berüchtigten Rebellen Jemeljon 
Pugatſchew, nah dem Ruſſiſchen 
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Driginaldes Hrn F. S. G. W. DB; 
ins Franzoͤſiſche und aus dieſem ins Deutſche 
uͤberſetzt, London 1776 — mehr Roman als 
wahre Gefchichte, indeß voll trügerifcher Eins 
kleidung für den Unfundigen , mit galanteıt 


empfindenſamen Reden — und zugleich mit 
\ wirklich charakteriftifchen Zügen des Barbaren 














ducchwebt. — Fortgefeßte neue gene- 
alog. hiſtoriſche Nachrichten, 13. 
Band. — Coxes Meifen duch Bohlen, 
Rußland ıc. 2. Th. 1786. ©. 43-51. — Al⸗ 
tonaiſcher Reichspoſtreiter, Jahrg, 
1774 u. 75. Ar 





VI. 


Aufifße: — PR, in 
unferm Jahrhunderte. Abſetzung des 
einjährigen Kaiſers Iwan II. Thron= | 
befteigungsgefchichte der KRaiferinm | 
Eliſabeth. Herzog Anton Ulrich von ) 

Braunſchweig; Herzog Biron von - 

Kurland; die Grafen Münnich, | 
Oftermann Beftuchef und Chirurgus 
Leſtocq. Merkwuͤrdige Schieffaleund 
Lebenslaͤufe. 





Kein Reich iſt in unſerm Jahrhunderte ſo frucht⸗ 
bar an Regierungs-Revolutionen geweſen, als 
das Ruſſiſche. Polen allein hat mit demſel⸗ 
ben einige aͤhnliche Thron-Scenen dargeſtellt, 
bey denen aber die Umſtaͤnde verſchieden und noch 
verſchiedener die Veranlaſſungen waren. In allen 


andern 
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andern Europaͤiſchen Koͤnigreichen ſicherten, Neu: 
Frankreich in unſern Tagen ausgenommen, 
bisher die eingeführten Gefege der Erbfolge 
\ die Thronen und verftopften die Quellen von Ufurs 
 pations - Entwürfen und Cabalen der Ehrfucht 
In Polen allein erwaͤhlte man den K koͤnig und ei⸗ 
ne ſolche Art der Kron— - Ertheilung gab die natuͤr⸗ 
lichfte DVeranlaffung zur Praͤſentirung mehrerer 
| Eandidaten, zu Gegenbemühungen unter denfelz 
| ben, zu mannichfaltigen Unruhen, zu regellofen, 
| zumultuarifchen Auftritten. Ben diefer Verfaſ⸗ 
| fung und der innern Zwietracht har der Polnifche 
Adel auch in diefen Jahrhunderte feinen König 
eigenmaͤchtig und frey erwaͤhlt. Die benachbarten 
Maͤchte haben den Polen ihre Regenten gegeben: 
In Rußland gab der ungerarhene Prinz, 
beffen frauriges Schickſal noch befonders wird 
erzähle) werden, die mittelbare Veranlaſſung zu 
den nachmaligen Regierungs = Nevolutionen, 
Sein großer Vater, Peter, der die Macht und 
das Anfehn feines Reichs fo fehr begründete, be: . 
feftigte aus abfichtlich weiſer — aber ungluͤckli— 
Her — Politik am wenigten den Thron: Er 


errichtete — was in Europa in ſeiner Art einzig 
Unſer Jahrh. I. Th. N. Auf. 3 


— Ruſſiſche 
iſt — unterm 5. Februar 1722 das Grundge⸗ 
ſetz der Thronfolge, wodurch es dem je— 
desmaligen regierenden Monarchen in Rußland 
frengeftele ift, zu feinem Nachfolger zu erwählen 
Wen er will. Ein folches Gefeß konnte nicht 
anders, als der Saame zu "vielen Intriguen, 
willkuͤrlichen beſondern Handlungen und trauri⸗ 
gen Kataſtrophen ſeyn. 
Ein Zeitraum von 15 Jahren ſtellte Eh 
nach dem Tode Peters die Seltenheit von vier 
Regierungen auf. Und die vier Perfonen, die 
die Krone bekamen, erhielten ſie alle entweder 


unerwartet, oder wider die gewoͤhnliche Ordnung 


des Succeſſions- Rechtes. Ein hinfängliche, 
Beweis von der Macht des Einfluſſes, von der 
Mitwirkung beſondrer Verhaͤltniſſe und Verbin⸗ 


. 


dungen ! 1199 


Als Peter im Jahre 1723 ftarb, folgte 
ihm feine Gemahlin, Catharina, Sie wat 


fehon im Jahre vorher zu Moskau feyerlich als 
Kayſerinn gekrönt worden, Es fiel daher dem 


Anſehn und Einfluffe des Feldmarfchals Men⸗ 
zikoff nicht ſchwer, ihr völlig huldigen zu laſe 


ſen. Inzwiſchen wor ein näherer “männlichen 


* 
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Thronerbe vorhanden, der Enkel Peters, der 
I Sohn de8 unglücklichen Alexei, ein junger 
, Iojähriger Prinz, der freylich die Regierung noch 
nicht ſelbſt führen konnte. 


Indeß gelangte er zwey Jahre darauf unter 


dem Namen Peters 1, zur Kayferwürde. Gas 


tharina vermachte ihm diefelbe in ihrem Teſta⸗ 
mente. Auch dieß war wider Mancher Erwar⸗ 
fung. Die Kayferinn hatte ihre eignen Töchter 


uͤbergangen. Peter war inzwiſchen noch zu jung, 


als daß er die Negierung felbft übernehmen konn⸗ 


te. Er wurde der Spielball einiger Großen. 


Fürft Menzikoff, der Beförderer und Liebling 


Catharinens, wurde Regent und Bicefayfer, 
\ Für eines Stallbedienten Sohn, oder ei⸗ 
ı nen Pafterenbeferjungen, mag er in feis 
U ner: Zugend gewefen war, war dieß ein artiges 
Avancement; allein fein Ehrgeiz ging noch wei⸗ 
| tet, Die Würde, die er nicht felbft erlangen 


konnte, wollte er wenigfteng feiner Samilie vers 
ſchaffen. Er nahm den jungen Kayfer zu ſich in 


1 fein Palais und verlobte ſeine aͤlteſte Tochter mit 
demfelben; 5 aber diefe Verlobung wurde die Ver⸗ 
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anlaſſung feines Sturzes. *) Er wurde mit der 
jungen Kayferbrauf, feiner Tochter, und mit feis 
ner ganzen Familie am Ende des Jahrs 1727 
nach Berefow in Sibirien efilirt, wo er am 
2. Nov, 1729 fein merfwürdiges Leben endigtes 
+... Die Urheber diefer Veränderung waren die 
Fürften Dolgoruky. Menzikoff war der Ger 
genftand ihres Neides geweſen. Nach feiner 
Entfernung traten fie in feine Stelle, in fein Anz 
ſehen bey dem jungen Kayfer. Woran fie Mens 
zikoff verhindert hatten, das wollten fie nun zum 
Beften ihrer Familie felbft ausführen. Die 
Tochter: des Zürften Alexei Dolgoku ry, 


*) Der junge Kayſer hatte ſelbſt zu der Heyrath kei⸗ 
ne Luſt. Er bat feine Schweſter, die Großfuͤrſtin, 
fie zu hintertreiben. Diefe ‚Abneigung benußte die 
Dolgorufifhe Familie. Alexei Dolgo— 
ruky war Hofmeiſter des Kayſers, und ſein Sohn 
deſſen Geſellſchaftsliebling, Man ſchikderte dem 
Prinzen die Tyranney und den ungemeſſenen Ehr—⸗ 
geitz Menzikoffs, und eine unzeitige Geldliebe ſtuͤrz⸗ 
te den Mann, der in fo vielen kritiſchen Lagen fort⸗ 
dauernd die Gunft Peters des Gtofen genoſſen hafs 
te. Die Maurer:Zunft zu Petersburg mach⸗ 
se dem jungen Kanfer ein Gefchent von 9ooo Rus 

bein. Diefer ſchickte diefelben durch einen Hofjuns 
ker zum Geſchenk feiner Schwerer. Menzikoff traf 
den Hofiunter und befahl ihm, das Geld nach ſei⸗ 
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| Prinzeſſinn Catharina, wurde — Nov, 
1729 mit Peter I. verlober. Allein die hohe 
Verbindung kam nicht zu Stande, da der junge 
Kayſer am 29. Januar des folgenden Jahre an 
einer Art von-Dlattern zu Moskau, wo cr feis 
ne Reſidenz genommen hatte, farb, Mir dem 
Tode deffelben endigte fich auch ihre Macht und 
| ihr Staatsanfehen, Der Fürft, der Menzi— 
koff geftürze, gleiche Größe des Einfluffes und 
der Würdebefaß, hatte mit ihm auch ein gleiches 
ungluͤckliches Schieffal z nämlihnah Sibirien 
verbannt zu werden, Man gab unter der nach- 


2:8 — 


nem Palais zu bringen. Bald darauf kam die 
Großfuͤrſtinn zu ihrem Bruder. Keine Rede von 
dem Geſchenke, Fein Dank für daſſelbe. Endlich 
fragte der junge Kayſer fie ſelbſt — und bey der nes 
gativen Antwort — wurde fogleih Menzikoff gerus 
fen. Diefer glaubte noch feinen Zögling, feinen 
Schwiegerfohn vor fich zu haben, enffchuldigte fi 
mit dem Geldmangel, fügte, daß er über die befre 
Derwendung der Summe erft habe Vorkellungen 
machen wollen, daß er fie aber, wenn es Se. Maj- ˖ 
verlangten, gleich hergeben und noch eine Million 
ern . . „Ey was Million,“ verſetzte der Prinz, 
„bin ich nicht ſelbſt Herr uͤber mein Geld, uͤber 

meine Geſchenke?“ — drehte ihm den Rücken zu, 
und ließ ihm bald darauf exiliren. 


2... re 


folgenden Vresierung den Dolgoruky's felbft 
den frühen Tod des Kayſers Schuld, Sie hat- 
gen ihn, um defto freyer zu ſeyn, von der Re⸗ 
gierung und von nüßlichen Gefchäften abgehalten, 
ihn im heißeſten Sommer und im ferengften Wins 
ser auf weite Jagden geführt, und wie fich die 
deffallfige Uka ſe vom 12, Nov. 1739 aus⸗ 
drückt? „die Leibeskraͤfte deffelben fo geſchwaͤcht, 
daß der Tod bald darauf erfolgen mußte., Mehr 
rere von diefen Fürften, die fich weiterer uncuhir 
ger Entwürfe verdächtig gemacht hatten, wurden 


durch eben diefe Ukaſe hingerichtet oder ſonſt ſtren⸗ 


ge beftraf, 


Als Peter. II. feinem Tode nahe war, feß 


ten die Dolgorukys ein falfches Erbfolge— 


De pn en nr Ann Sand een nee sr en 















Teſtament auf, worinn fie die Unterfhrife des 


Kanfers nachgemacht hatten ꝛc. Sie wollten die 
Verlobte deffelben, die Prinzeffinn Catharina 
Dolgorufy, zur Kayferinn machen. Allein 
dieß Vorhaben, das fie mit anfcheinenden Grünz 
den durchzuſetzen fuchten, fand bey: den übrigen 
Großen zu viel Gegenintereffe und Schwierigkeit. 
Sie muften 68 zugeben, daß einer Prinzeſſinn die 
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Krone uͤbertragen wurde, deren Erhebung ſie und 
| andre am wenigften erwartet hatten, 
Dieß war die Pringeffinn Anna, eine Cou 
fine Peters des Großen, Die eigne Toch- 
ter deffelben, Elifaberh, murde übergangen- 
Und Ana hatte noch eine aͤltre Schwefter,, die 
an den Herzog Earl Leopold von. Meck— 
lenburg = Schwerin vermählt war. Uber 
eben diefes machte, daß man auf fie Feine befon- 
dre Ruͤckſicht nahm. Man wollte Fein fremdes 
Haus auf dem Throne, haben. Die Prinzeffinn 
Anna war im Sahre 1693 geboren, Peter 
der Große war fehr gütig gegen fie und vers 
fchaffte ihr auch bald einen Gemahl, Er hatte 
in dem. Kriege mit Schweden das Herzogthum 
Eurland beſetzt und eingenommen, Der jun 
ge Herzog Friedrich Wilhelm lebte am 
Hofe feines Stiefvaters, des Marggrafen von 
Bayreuth. Der damalige König von Preuſ⸗ 
fen, Friedrich der Erſte, war fein naher An: 
verwandter und Bormund, Um demfelben den 
Beſitz feines Herzogthums zu. verfchaffen, fchlug 
er ihn Peter dem Großen zum Bräutigam feiner 
Eoufine, der Prinzeffiun Anna vor, Peter 
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willigte in dieſen Vorſchlag, der für fein Staats⸗ 
intereſſe vortheilhaft war, mit Vergnuͤgen ein. 
Curland wurde darauf bald von den Ruſſen 
geraͤumt und die Vermaͤhlung am 11. Nov. 1710 
zu Petersburg vollzogen; allein das Gluͤck der 
jungen Liebenden dauerte nicht lange. Der Herr 
zog wurde, tie ex von Petersburg nach feinem 
Lande. abveifete, unterweges von einem hitzigen 
Sieber befallen, woran er am 21. Januar 1711 
farb. 9%) Die zmeymonatliche Ehe blieb. ohne 
Srüchte, 

Prinzeſſinn Anna war nun in, einem 279 
ger von 17 Jahren Wittwe, Sie hielt fich meh⸗ 
ventheils in ihrem Nefidenzfige zu Mietau auf 
Hier dachte fie ihre Leben zu endigen. Verſchie— 
dene Entwürfe, fie wieder zu vermählen, kamen 
nicht zu Stande, Noch weniger hatte fie einige 


geroiffe Ausficht zu der Krone ihres Vaterlandes. 


Zwietracht, getheiltes Intereſſe und eigen- 
nügige Abfichten verſchafften fie ihr aber uner— 








*) Der junge Herzog flieg, fügt der Baron von 


Pöllnig in feinen Memoiren (1. B. ©. 522.) 


aus dem Hochzeitsbette ins Grab. Man hatte ihn 


am Vermählungstage zu viel trinken laſſen, ſo daß 
er in eine hisige Krankheit fiel und daran farb. 
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wartet, nach dem Tode des jungen Kayfers Per 
ter U. Dee Großfanzler, Graf von Go— 
lowkin, brachte die Prinzeffinn Anna zuerftin 
Borfchlag; und der hohe Rath oder Senat — 
was in dem neuen Petersburg noch ungefchen 
war — wählte fie förmlich zur Kayferinn. 
Es wurde darauf eine folenne Deputation 
an fienah Mierau geſchickt. Der Herzoginn 
war es ein unverhofftes Glück, fich auf einmaf 
zur Rayferinn erhoben zu fehben. Sie nahm die 
angefragene Hürde mit Vergnügen an, und ber 
gab fih, um Intriguen zuvorzukommen, ſchon 
4 Wochen nach dem Tode Peters nah Moskau, 
109 fie fich darauf am 9. Mar Erönen ließ. 

Der Senat hatte ihr indeß nicht die Krone 
gegeben, ohne dabey auffeine befondern Vortheis 
fe bedacht zu feyn. Er wollte im Grunde nur 
eine Repräfententin der Kayfermürde haben 
und die Macht und fouverainen Rechte derfelben 
felbft befigen. Es wurde der jungen Kayſerinu 
daher eine förmlihe Wahleapitulation vor⸗ 
gelegt. Sie follte nach derfelben weder Krieg 
anfangen, noch Frieden fliegen, keine Aufla— 
gen ausſchreiben, Feinen Thronfolger ernennen — 
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und ſelbſt ſich nicht vermaͤhlen koͤnnen — wenn der 
hohe Senat es nicht bewilligte und fuͤr gut faͤndez 
Bedingungen, die die Senatoren im Grunde zu 
-Bicefayfern und Monarchinn zur Sclavin in der | 
Megierung machten. Anna nahm indeß diefe | 
Bedingungen an Sie dachte, mit dem Senat 
anders als Kayſer inn fprechen zu fönnen, wie | 
fie eg al8 Herzogin konnte; und dieß erfolgte 
auch auf eine glimpfliche Weife bald. | 

Die Gegner der Regierungshäupfer und Au— 
haͤnger der Kayferinn verbanden fih, um ihr die " 
Souverainitaͤt zu verfchaffen. Ihre Ans } 
zahl war zu groß, ihr Vorhaben zu fehmeichek- 
haft und ihre Unterflügung daher zu mächtig, alß 
daß die Miniſter fich ihnen zu widerfeßen mas 
gen fonnten. Sobald alles gehörig vorbereitee " 
und die Hauptpläße der Reſidenz mit hinlängli- j 
chen Militair befeßt waren, begaben fich die 
Freunde der Kanferin in einer großen Deputation, | 
am 8. März 1730, zu ihr, beseigten, daß man 
die neue Negierungsform von neuen forgfältig 
geprüft, fie dem Ruſſiſchen Reiche nicht wohl au= 
gemeffen gefunden habe, weßwegen mandie Kay 
ferinn erfuche, die völlige Souverainitäf | 
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ihrer Vorfahren anzunehmen. Die Kayſerinn 
verſetzte mit der gehoͤrigen Staatsklugheit: „ſie 
ſey bereit, dieſem Erſuchen zu willfaͤhren; fie 
muͤſſe aber vorher wiſſen, ob die Glieder des 
Senats in daſſelbe einſtimmten., Dieſe mach— 
ten natuͤrlich bonne mine A mauvais jeu; — die 
odioͤſe Wahlcapitulation wurde darauf oͤf⸗ 
fentlich zerriſſen, ein neuer Huldigungs-Eid 
auferlegt und drey Tage darauf in einem Mas 
nifefte der Kanferinn vom 11. Maͤrz 1730 bes 
kannt gemacht: „daß, da alle Unterthanen Sie 
einftimmig gebeten hätten, die völlige, Souverai— 
nirät anzunehmen, Sie ihrer ren 
Bitte gewillfahrt babe. 

So bekam Anna, was ihr vermoͤge 4 
Rechte der Conſtitution gehoͤrte, die 
voͤllige Souverainitaͤt, ohne unruhige Auftritte, 
ohne den Gebrauch gewaltſamer Macht. Sie 
fuͤhrte ſie zehn Jahre lang in ruhiger Ungeſtoͤrt⸗ 
heit. Die Tochter Peters des Großen, die 
Prinzeſſinn Eli ſabeth, wurde fo eingeſchraͤnkt 
und unterdrückt gehalten, daß fie ihr nicht furcht⸗ 
bar werden konnte. Die Kayferinn Tiebte fie 
nicht und wollte fie nicht zur Nachfolgerin haben, 
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Sie hatte die Tochter ihrer Schtwefter, der Herr 
gogin von Medlenburg, Catharina Elir | 


faberh, die bey demdamals verwirrten, untus 
bigen Zuftande von Mecklenburg, ſchon als 
Kind von 4 Jahren, mit ihrer Mutter nach 
Rußland gekommen war, an ihrem Hofe 
Diefe befaß. ihre größte Zuneigung, wurde gleich- 


fan an Kindes Statt von ihre angenommen, in 


ver Griechifhen Religion unterrichtee und nahm 
ihren Namen Anna an. Man zweifelte nicht, 
daß fie die fünftige Thron- Erbinn ſeyn würde, 
Sie wurde am 14. Jul. 1739 mit dem Prinzen 
Anton Ulrich von Braunfhmweig-Wol 
fenbüstel *) vermählt, den man als Ober» 
ſten eines Küraffier- Regiments, im Jahre 1733, 
in Ruſſiſche Dienfte gerufen harte, 


9 Herzog Anton Ulrich war ein Prinz, gang 


des Braunfhmeigifchen Hauſes und der has 


hen Auszeichnung deffelben würdig. „Er hatte 
(ah Mannfteins Memoiren, Deutſch, Lpz, 
77ı) das befte Herz umd die beften Eigenfchaften, 
die man fich denken kann und den unerfchütterlichen 
Kriegsmuth — der dem Braunfchweigifchen Haufe 
fo eigen if. In Staatsfachen machte ihn die ges 
bieterifche Autorität des Herzogs von Kurland 
furchtſam. Sein Nachtheil war, daß er zu früh 
nach Rußland Fam, im feinem 19. Jahre.“ 
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DiefeVBermählung war der Pringeffinn Eli- 
ſabeth und den migvergnügten Ruſſiſchen 
Großen ein Dorn im Auge, Erſtre fah dadurch 
ihre Thronhoffnungen zweifelhafter gemacht, und 
letztre ahndeten Dadurch mit Unwillen ihre fernere 
kuͤnftige Hintanſetzung und das Uebergewicht und 
die Triumphe der Deutſchen Parthey. Ihre Er⸗ 
bitterung ging in geheime Conſpirations-⸗Ent⸗ 
wuͤrfe uͤber. Waͤhrend die Kayſerin nach Mus: 
kau reiſete, wollte man einen allgemeinen Auf- 
fand erregen, die Braunfchmeigifche Familie auf 
die Seite fchaffen und die Drinzefjinn Elifaberh 
zur Kayferinn erheben. Allein diefer Plan wurde 
verrathen — und die Haupturheber und Befoͤr⸗ 
derer deſſelben, die Fuͤrſten Dolgorukys, ver. 
loren, wie ſchon oben erwaͤhnt, im Jahre 1740 
auf dem Schaffot ihr Leben: 

In eben diefem Jahre, am 23. Auguſt, wur⸗ 
de die Familie des Hofes durch einen Prinzen 
vermehrt, womit die Prinzeſſinn Anna, die 
Gemahlin des Herzogs Ulrich, niederkam, und | 
der deit Namen Iwan (Johann) erhielt: Die 
Freude über diefe Geburt wurde aber im zweyten 
Monate darauf dureh einen Trauerumftand vers 
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kuͤmmert. Die Kahſerinn Anna verfiel in eine 
gefaͤhrliche Krankheit. Die große Angelegenheit 
wegen der Thronfolge mußte nun beſtimmt 


werden Man hatte die Kayferinn fhon lange - 
vorher zur Ernennung ihres Nachfolgers zu be 


wegen gefücht. Allein, es war nichts beftimmt 
worden. Ihre Antwort war immer gewefen: 
„Es hat ja noch Zeit damit!“ Der Bring Ema- 
nuel von Portugall war im Jahre 1730 nach 
Moskau gelommen, um fich um fie zu "beiver- 
ben; allein die Kanferinn wollte Wittwe bleiben. 
Die fangen genauen freundfehaftlichen Berhättnif 
fe der. Kayferinn mit ihrer Nichte, der Gemahlinn | 
de8 Herzogs Ulrich, machten in der Erwartung 
des Publikums die Entſcheidung nicht zweifelhaft, 
und noch weniger im den Augen der Pringeſſin ni 
Anna. Die Minifter begaben fich su der kran⸗ 
ken Kayſerin. Dieſe hatte ihre Wahl langſt! be⸗ 
ſchloſſen und gab ſogleich ihre Nichte, die prin⸗ 
zeſſinn Anna, zu ihrer Thronfolgerinn an. Alleir 
ein faatskluger Große veränderte ihren. Su 
gen Borfi 18 und täufchte die allgemeine Erwa lung. 
Dieſer Große war der Herzog Ernft Jo⸗ 
dan n von @urland; ein merkwuͤrdiger 
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Mann, der Talente und noch einen hoͤhern 
Grad von Ehrliebe in fich vereinigte. Won ei— 
nem Heren Biron, Bieren oder Büren, 
wie fein Familien - Name eigentlich hieß , von 'eie 
nem Bürgersfohne in Curland hatte er fich 
zum Herzoge deffelben emporgeſchwungen, 
Sein Großvater war Jäger auf einem adlichen 
Gute in Eurland geweſen. Sein Vater harte 
es durch fein tapferes Benehmen während des 
Schwediſchen Kriegs in Polniſchen Dienſten ſo 
weit gebracht, daß man ihn zum Lieutenant er⸗ 
hob, ) Er ließ feinen Sohn, Johann Ernſt, 
ſtudieren. Wie er von der Univerſitaͤt zu Koͤ— 
nigsberg — die er wegen jugendlicher Unbes 


Nach andern Nachrichten mar der Großvater Bis 
ron's Dberfiallfneht beym Herzoge Sacob IIL 
von Curland, und erhielt für feine freuen Dienfte 
von feinem Herrn einen Fleinen Meyerhof zum Ge; 
fhenfe. Sein Sohn begleitere den juͤngſten Prim 
‚zen des Herzogs Alexander, ald Stalimeifier 
und mit dem Nange eines Lieutenants nad) Un— 
garn in einen Feldzug gegen die Tuͤkken. Der jun 
ge Prinz blieb im Jahre 1686 vor Buda, fein Bes 
gleiter Bieren Eehrie nun nach Eurland zurück 
und wurde zum HOberjägermeifter des Herzogs ers 
nannt. Unfer Ernſt Johann, fein zweyter 
Sohn, wurde 1687, nach andern 1639 gebohrem, 
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fonnenheiten und Ausfchmweifungen vor der Zeit 
verlaffen mußte — zurückgelommen war, erfchien 
ex 1714 in Petersburg, bewarb fich um eine Pa- 
genftelle bey der Prinzeffinn Charlotte, Gemahlinn 
des Czarewitſch Alexei. Man wies ihn aber 


ob, und nun ging er in fein Vaterland zurüc, | 
und brachte es durch die Gunft des Strafen Bes 


ſtuch ef, Dberhofmeifters, dahin, daß er 
Mage bey der damals verwittweten Herzoginn, 


der Prinzeſſinn Anna, die, wie oben angeführt 
worden, zu Mietau refidirre, wurde -Dief 


war der erſte S chritt zu feiner kachmaligen großen 


Erhebung. Er nahm nunmehr als Page den | 


Namen Herr von Biron am 


Das einnehmende Weſen und das Fuge Bes | 





tragen des Pagen gefielen der Pringeffirn Anna, | 


Sie verheytathete ihn 1722 mit einem Fräulein 
von Treyden, und machte ihn bald darauf zum 
Kammerjunker. In dieſer Eigenſchaft ſchick⸗ 4 
te fie ihn im Jahre 1725 als ihren Abgefand> 


ten nach Petersburg, um der Kayſerinn 
Catharina zu ihrer Thronbeſteigung Gluͤck zu 


— — — 


wuͤnſchen. Dieſe Ambaſſade verſchoffte ihm von 


Seiten 
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Seiten, der Kapyferinn den Kammerheren- 
Schluͤſſel. 

Im Jahre 1730 erfolgte die unerwartete ho⸗ 
he Veraͤnderung, daß die Prinzeſſinn Anna zur 
Kayſerinn ernaunt wurde, Mit ihr war num zur 
gleich das weitre Gluͤck ihres Lieblings, des 
Herrn von Birom gemacht, N) Vom Kam—⸗ 


*) Der überwiegende Einfluß Birons auf die Her⸗ 
zogiſtn, fein Geift der Intrigue und fein übermäßie 
ser Stol;, waren fo allgemein bekannt, und zung 
Theil auch fo gefürchtet, daß der Ruffifche Senaf 
bey Erwählung Annens gur Eüftigen Regentiu 
in einem befondern Artickel ausdruͤcklich be 
ſtimmte und verlangte, daß fie Biron nicht nach 
Rußland bringen follte. Sie willigte ein, brach 
ober fogleich ihr IBort. Sie war faum in Moss 
kau, als auch der verhafte Guͤnſtling ſchon an ihr 
vom Hofe erſchien. Er hieng nicht von der Kay⸗ 
ſerinn, fondern diefe von ihm ab. Dieß ging fü 
weit, dap Anna nicht einmal eigne Tafel hielt, fons 
dern gewöhnlich mit Biron’s Familie fpeifete. 
Während der Sigungen des Cabinetsrarhs gieng fie 

| häufig in ein anftoßendes Zimmer, in welchem der 
uͤbermuͤthige Guͤnſtling war, um feinen Rath, oder 
eigentlicher feine Defehle zu vernehmen. Die Un: 
anftändigfeit, mit der er feiner Gebieterinn oft bez 
gegnete, überfieigt allen Glauben. Als der Herzog 

von Bevern einft beyihreine Audienz hatte, fürzs 

te Biron ohne Umftände in das Zimmer, warf die 


Unſer Jahrh. I. CH. R. Aufl, Ya 
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merherrn wurde er gleich bey ihrer Kroͤnung zum | 


Kitter und Dberfammerherrn ernanntz 
eine bedeutende Würde, welche die Protection 
und den Einfluß deutlich zeigte; den’ er befaß. 
Um die neue Souveraine dem Hefterreichifchen 


Haufe geneige zumachen, erhob Kayfer Carl VIl. 
bald darauf den Günftling derfelben in ven Gra⸗ 


fenftand des Deutſchen Reichs. In diefer 


ſchrecklichſten Verwuͤnſchungen aus, und drohte, 
er wolle fich nicht länger von ihren Dienern plagen 


und quälen lajfen, fondern fich nach Eurland zus _ 


rück begeben. Wie er diefe Worte ausgefioßen hats 
te, verließ er wüthend das Zimmer, und warf vie 
ghuͤre hinter ſich mit der größten Heftigkeit zu. 


Die Kayferinn war in der höchften Beſtuͤrzung, hob 


die Hände gen Himmel, ſchlug fie dann zuſammen, 
und öfnete, einer Ohnmacht nahe, das Fenfter, 
um frifhe Luft zu fehöpfen. Als fie noch in diefer 
Gemütbsbemegung war, trat die Herzoginn von Curz 
land mit ihren Kindern herein, und bat die Mos 
narchinn auf den Knien, das leivenfchaftliche Betra— 
gen ihres Gemahls zu vergeffen und zu vergeben. 
Anna ließ ſich in dieſem, wie in jedem andern Fal— 
k befänftigen, und ertrug feine Inſolenz. (M. ſ. 
Buͤſchings woͤchentliche Nachrichten. 
Jahrgang 1774. S. 316.) 

Uebrigens verſtand Biron nur wey Sorachen; 
die Deutſche und den Zargen; den man in Cur—⸗ 
land fpriht, als feine Mutterſprache, ſo daß er 
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Eiaenfchaft Fonnten einem Genie, wie Biron 
war, einem Hofbedienten von fo vielem Anfehen, 
weitre Schritte nicht fehwer werden. Er ließ 
fih unter die Curländifche Nitterfchaft 
aufnehmen, beförderte die Abfichten und Wuͤn— 
fehe der einzelnen Mitglieder derfelben: beym Pe- 
tersburgifchen Hofe — — und wurde fo, — da 
die Pluralitaͤt der Stände von Curland, von 
Polen gewonnen, den Grafen Morig von 
Sachſen, den natürlichen Sohn YAugufts II, 
Ya 2 


das ungeheure Ruſſiſche Reich beherrfchte, ohne 
deffen Sprache zu verfiehen. Er thatfich ſelbſt auf 

feine Unmwiffenheit darin ewas zu gut. Er fagfe 
einft in Gegenwart der Kanferinn : er wolle das Ruf 
fifhe nicht lernen, weil er es nicht aushalten koͤnn⸗ 

te, Ihrer Majeftät alle die Berichte und Memo⸗ 
riale vorzulefen, die ihm tänlıch zugefchickt würden. 
Heftig von Temperament und oft blutdärfiis aus 
Grundfag regierte er übrigens das Ruffifche Reich - 

10 Jahre hindurch gleichfam mit der Knute in der 
Hand. Er nahm in diefem Stüde fib Peter J. 
zum Kegierungsmufter, und Mannſtein — dent 

» man übrigens im dem, was er von Biron faghr 
nicht unbedingt glauben darf —  verfichert, 

daß während der Staatsverwaltung deffelben beys 
nahe gegem 20,000 Perfonen nach Sibiriem gefchickt 
wurden, unter denen Faum 5000 warten, von des 
on man nachher etwas wieder. erfuhr 
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der ſich nachmals als Deutſcher Held ſo ſehr in 
Franzoͤſiſchen Kriegsdienſten auszeichnete, ver— 
gebens erwaͤhlt hatten — bey der Gnnſt der Kay⸗ 
ſerinn Anna im Jahre 1737 zum Herzoge von 
Eurland ernannt, im welcher Eigenſchaft er 
ſich mehrentheils zu Petersburg aufhielt, wo 


er als ein Prinz von Geblüte behandelt wurde 


und ein Gegenjtand des Neides für viele war. *) 

So viel zur biographifchen Kenntniß diefes 
merkwürdigen Großen, der die Kayferin be— 
herrſcht hatte, fie. noch auf ihrem Todtenbette 


beherrfihte, ein lange entworfene Syftem und. 


viele! Hoffnungen” — und endlich ſich ſelbſt 
ſtuͤrzte — und ein Kind auf den Thron ethob, 
das durch feine Erhebung nur defto tiefer fiel, 


) Gleich nach dein Tode des Hetzogs Ferdinand 
Kettler, des letzten dieſes Namens, ſandte die 


Kayſerinn den General Bismark, Gouverneur 


von Riga, an der Spitze einer anſehnlichen Armee 
nach Mietau. Bismark Fam ploͤtzlich und uner⸗ 
wartet, und in dem Augenblicke, wie ſich der Adel 
eben der Suceeſſions-Angelegenheit halber in der 
Hauptkirche zu Mietau verfammelt hatte. Bismark 
umzingelte die Kirche mit Truppen, und zwang dem 
Adel, Biron zum künftigen Beberrfcher zu waͤhlen. 
Diefe erzwungene Wohl mußte um fo verdienftlis 
cher ſeyn, da nicht lange vorher der Eurländifche 


Ritterſtand ſich noch geweigert hatte, Biron in feier 





= 
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und das unſchuldige, ungluͤckliche Opfer fremder 
Ehrſucht wurde. | 

Die Kayſerinn war alfo entfchloffen, ihre 
Nichte, die Prinzeffinn Anna, zu ihrer Nach: 
folgerin zu ernennen, Die Eabinersminifter und, 
der Herzog von Curland, den die eigennüßigen, 
ſchlauen Abfichten Muͤnnich s noch mehr :in 
feinen Neigungen beftärkten, machten ihr aber fo 
viele Vorftellungen, daß diefelbe, eine Deut: 
ſche, mit ihrem Gemahl beym Bolke nicht be; 
liebt fey , daß die männliche Thronfolge dadurch 
unfichern Umftänden ausgeſetzt würde, ꝛc. daß 
fich die ſterbende Monarchinn entſchloß, den zwey⸗ 

Aa 3 


ne Claſſe aufzunehmen, und fein deßfallſiges Ger 
ſuch mit Verachtung abgemiefen hatte. Er wußte 
ſich dafür zu rächen, und regierte Curland mit dess 
potifchem Geifte. Der Adel, welcher bis dahin 
gewohnt war, mit großer Sreyheit auf den Land⸗ 
tagen zu ſprechen, wurde aufs äuferfie eingefchränkt. 
Die, melde e3 wagen, dem Willen des neuen - 
Megenten zu widerſprechen, und die für das edle 
Kleinod ihrer einftigen Freyheit etwa nod) mit en 
thuſiaſtiſcher Beredſamkeit fochten, wurden, wie 
Mannjein verfidert, von den Auflaurern des 
neuen Herzogs häufig heimlich aufgegriffen, mit 
Gewalt in Kibitka's gefegt und nah Sibirien 
abgeführt. 


—— 
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monatlihen Sohn ihrer Nichte, den Prinzen 
Iwan, zu ihrem Thronerben einzufegen. Ein 
Heiner Umftand hatte diefen Beſchluß befördert. 
Die Prinzeffinn fonnte die Kanferinn in den erjten 
Tagen ihrer Krankheit nicht befuchen. "Sie wat 
felbft frank. Die Kayferinn erfundigte fich öfters 
nach ihrem Befinden. Die Aerzte verficherten, 
es habe mir ihrer Krankheit wenig zu bedeuten. 
Die Prinzefjin ließ aber das Gegentheil fagen. ‚| 
Eine Hofdame derfelben machte die Kayferinn wer 
gen ihres Lebens beftürzt. Sie brachte die Nach- 
richt, daß fie communiciven, und Tages darauf, 
daß fie die legte Delung nehmen wolle; — umd 
vier und zwanzig Stunden nachher erfchien die 
Prinzeſſinn ganz munter und gefund im Kranken- 
zimmer der Kayferinn. Dieſe war uͤber ihren Bes 
fuch eben fo ſehr erſtaunt, als über ihre Vorge— 
bungen und über die Unterlaffung der Viſiten un⸗ 
willig und entrüftee. Ein Paar Tage darauf ver⸗ 
machte fie anſtatt ihr ſelbſt, ihrem Sohne den 
Thron. 

Prinzeſſinn Anna ahndete das nachtheilge 
Teſtament nicht, wozu man ihre Tante bewog. 
Die Ernennung Iwans war indeß nur die er⸗ 
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fie — Beeinträchtigung. Der zweyte Haupt⸗ 
ftreich folgte noch. Der eingefegte Kayfer wear 
noch ein Säugling. Es mußte alfo ein Vor: 
mund, ein Regent des Reichs feyn. Das näch- 
fie Necht hiezu hatten feine Eltern, Allein der 
Herzog von Curland hatte das Glück oder viels 
mehr das Ungluͤck, daß die Kayferinn ihn dazu 
einfegte. Sie that es mit den Worten: „Bis 
ron! Biron! Du flürgeft Dich ins Verders 
ben.“ Der Herzog erklärt felbft in einer nach» 
mals von ihn aufgefegten Relation, daß er kei— 
nen Gedanken an diefe Würde gehabt habe, daß 
die erften Berfonen und Minifter am Hofe, bes 
fonders der Feldmarſchall Münnich und der 
Graf von Oftermann fie ihm gleichfam aufs 
gedrungen und ihm vorgeftellt hätten, nicht Sie 
bäten ihn um die Uebernehmung derfelben, fons 
dern Das ganze Kayferthum Die Kay— 
ferinn Anna flarb fo mie Hinterlaffung dieſes 
unglücklichen Teftaments am 28. Oct. 1740, ) 
Aa 4 


Friedrich der Große ſchilderte dieſe Monar⸗ 
chinn in dem erſten Theile feiner Oeuvres pofthu- 
mes, ©. 51. alſo: ‚Elle avoit des qualites, qui 
la rendoient digne du rang, qu’elle occupoit; el- 
le avoit Pölevation dans l’ame, de la ferınere dans 
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Das erſte, was man vornahm, War die 


Eroͤffnung dieſes Teſtaments. Sie geſchah in 


Gegenwart des Prinzen Ulrich von Braun— 


fhweig. Wer war mehr erftaunt und beftürz- 
ser als er — und feine Gemahlinn ! Diefe mach- 
te dem Herzoge von Eurland, wie er fich felbft 
in feiner erwaͤhnten Relation ausdrückt, gar bitt⸗ 
re Conteftationen und dankte ihm — ineinem fa: 
tyriſchen Tone — daß er die große Sorge der 





Reichsverwaltung übernommen. Die Kayferinn 


Vêſprit; liberale dans fes r&compenfes, ſerdre 


dans fes e hatimens, honne par temperament, vo- 
luptueſe fans defordre. — Sie beſaß Eigenſchaf⸗ 
ten, die fie ihrer Würde werth machten, Erhas 
benheit der Seele, Entichloffenheit des Geiſtes, 
war freygebig im Belohnen, firenge im Etrafen, 


guͤtig von Natur, mollüfiig ohne Ausfchweifung, 
— In den Materialien ‚zu der Ruſſiſchen 
Geſchichte feit dem Tode Peters des Großen, ° 


2. Theil, Riga, 1784. (herausgegeben von Hofr. 
Schmidt, genannt Phiſeldeck) wird die 
Yrinzeffinn alſo gefchildert: „Anna war eine gut⸗ 


— — 


Zu ni 


— — * Pre m 


müthige Fuͤrſtinn, ziemlich, groß und gefegt, haftaw 


eine männliche Stimme mit männlichem Ernft, 


e 


einen Blick, der Ehrfurcht einprägte. Ihre Les 
bensart war fehr odentlih. Wenn fie ipielte, that 


fie es, um zu verlieren. ie machte alsdenn 
Dank und niemand durfte pointiren, als die fiedas 
zu rufen ließ: und nahm für ihre gewonnenen Mars 


fen niemals Geld.“ 
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war des Abends geſtorben. Man hatte ihren 
Tod die ganze Nacht verborgen gehalten, Erſt 
nachdem alle Plaͤtze gehoͤrig mit Truppen beſetzt 
waren, wurde derſelbe bekannt gemacht — und 
zugleich die neue Thron-Succeſſion und die Re— 
gentſchaft des Reichs. 
k Die Acte diefer Megentfchaft war von der 
verſtorbenen Kayferin am 16. October unterfehries 
ben worden. Sie enthielt eine folche fouveraine 
Vollmacht, tie fie der regierende Bormund eines 
Prinzen noch nie größer befeffen Hat. Nach der» 
felben folfte der Herzog, — der fich bald darauf 
den Titel Ihro Hoheit beylegte — bie zum 
17. Jahre, als dem Majvrennitäts - Zeitpunfke 
des Grsgfürften, die Regierung führen, und falg 
der Prinz fterben und — nie beſtimmt war — 
einer feiner nachher erzeugten Brüder ihm nach» 
folgen follte, ebenfall® Vormund bleiben, und 
falls feiner von ihnen am Leben bliebe, follfe er 
alsdann mit Zuziehung des Senats einen beliebis 
gen Ruffifchen Kayfer erwählen — und denfelben 
bejtätigen. 
Das war der Macht Coloß eines Fremden, 
bey, dein vorauszufehen war, daß er nicht mit 
Ya5 
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Gleichgüftigkeit würde, angeſehen werden. *) 


Die Großen, der Adel, die Armee — waren 7 
unzufrieden, - Verfchiedene Dffiziere und ‚andre ' 
Perſonen äußerten fih zu unvorfichtig. Der 


neue Regent ließ fie arretiren — und begab fich, 


wie der Anſchein von Unruhen und Conſpiration 
‚immer mehr zunahm, zum Herzog Uhrich. Er 


fagte ihm von denfelben und fegte hinzu: „Er 


koͤnne nicht glauben, daß Er fie unterſtuͤtzen wuͤr⸗ 


de.“ Allein die ganze mehrmals wiederholte 


” Der Regent hielt fih eine befondre geibwache und 


hatte der Familie des Herzogs Ulrich zoo,ooo, 
der Prinzeffinn Eliſabeth 50,000 — und ſich 


felbft 500,000 Rubel zu feiner Civil⸗Liſte, zu feis 
nem Jahrgehalte ausgeſetzt. Er hatte uͤberdem 
ſchon ein ungeheures Vermögen an baarem Gelde 
und Koitbarkeiten zufammengebradt. - Sein Aufs 
wand übertraf bey öffentlichen Anläßen die Pracht 
des Hofes bey weitem. Bey einer Eeremonie; Wis 
fite, die er dem Franzoͤſiſchen Minifter abfattete, 
sieng folgende Begleitung vor ihm. her» ı) Einer 
feiner Hofbedienten zu Pferde. 2) Zwey Bediente 
zu Pferde. 3) Zwey ſechsſpaͤnnige Wagen, in des 
nen 6 Gavaliere faßen. 4) 24 Bedienten zu Pfers 
de. 5) Laufer. 6) Zwey Neger. 7) 30 Laquayen 
zu Fuße. 8) 12 Pagen. 9) 9 Hayduden. 10) 
Sein Stallmeifter. Zulegt der Herzog felbft im 
einem prächtigen fehsfpännigen Wagen; hinten 
auf 2 Bedienten in sürkifcher Tracht. 








1 
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Antwort des Herzogs darauf war diefe: „Sch 
\ werfichre Sie, daß ich nicht Anfänger ſeyn wer 
de.“ Eine Erklärung des Unwillens, ‚die det 
| Regent fo frey zu hören vielleicht nicht Dachte, 
die er fich aber im voraus frey denken Fonnte, 
Beſtuͤrzt fuhr der Negent nach feinem Palais 
zuruͤck und ließ fogleich die oberften Minifter und 
‚Staatsperfonen, den Feldmarſchall Münnichr 
Prinzen von Heffen- Homburg ıc. zufam- 
menkommen. Er erzählte: ihnen feine Unterre— 
dung mit dem Prinzen und ließ fie zu Protokoll 
‚nehmen. Ein Braunfchweigifcher Minifter war 
‚bey derfelben zugegen. Die Prinzeſſinn Anna 
kam auch gefahren. Der Regent erzählte. ihr 
den ganzer Vorgang. Sie bezeigte ſich — zum 
‚Scheine — fehr empfindlich überihres Gemahls 
Verhalten und betheuerte, daß fie von allem 
nichts gewußt hätte. Sie fuhr darauf nach ih> 
rem Palais zurück. Gleich darauf begab ſich 
«der Prinz mic feinem Gcheimenrath Kayfer- 
Ting in die Verfammlung und erflärte: „daß 
er alle feine Chargen niederlege.“ 
| Der Regent konnte aus allen diefen-Um- 
ſtaͤnden auf die Gefahr feiner Lage ſchließen. 


330 Rruſſiſche 
Die Größe feiner Macht, die Schwäche der Ge⸗ 


u 


genparthey und die anfcheinende Ergebenheit der 


Staatsperfonen machten ihn aber zutvaulich und. _ 


ſicher. Der Geift der Exbitterung, beſonders 
auch des Feldmarſchalls Münnich, der feine 
Würde und fein Anfehen verkleinert ſah, und der 
heimlich im höchften Grade mißvergnügt war, 


weil er nicht zum Generaliffimus der Truppen 


ernannt worden, wuchs indeß jeden Tag. Am | 


Hofe des Herzogs Ulrich wurden geheime Bes 


rathfehlagungen gehalten. Dev Regent erfuhr 


fie, dachte aber die Entwuͤrfe derfelben durch den. 


Gebrauch der Macht bald zu vereiteln, Allein 
das Wetter brach aus, ehe erg fich verfah, 


Am 19. November fpeifete der Seldinarfchall 1 


Muͤnnich bey dem Negenten. In der Gefell- 
fchaft war auch der Hberhofmarfchall, Graf von 
Loͤwen wolde. Man war Inftig undvergnüge 
und entdeckte kein Mißtrauen. Münnich ers 
zählte von feinen Feldzügen gegen die Türken 
Huf einmal unterbrach ihn Loͤwenwolde mit 
der Frage: ob er auch wohl eine nächtliche 
Erpedition ausgeführt habe? Muͤnnich 
hielt fich verrathen. Geine Beſtuͤrzung wurde 
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noch größer, als auf einmal der Herzog von Ka⸗ 
napee aufftand und ihn ſtarr anfah. *) Er war 
im Begriff — mie er nachher felbft erzählte — 
fich dem Herzöge zu Füßen zu werfen.  Gein 
entſchloſſener Geift faßte fich indeß; er fing an, 
von feinen nächtlichen Expeditionen gegen die Tuͤr⸗ 
fen zu erzählen, hemmte die Gedanken des Arg⸗ 
wohns, verließ mit gewohnter Heiterkeit die Ge⸗ 
ſellſchaft und der Herzog übergab fich mir zutrau⸗ 
licher Sicherheit dem Schlummer, 


Münnich, der um.alle Plane wußte, faͤhl⸗ 
te das Gefaͤhrliche des Zeitbunkts. Entweder 
mußte er den Regenten ſtuͤrzen, — oder er wur⸗ 
de in kurzem von ihm geſtuͤrzt. Betroffen, aber 
zugleich entſchloſſen, eilte er ſogleich zum Hofe 
der Prinzeſſinn Anna, erklaͤrte, was vorgegan—⸗ 
gen und drang darauf, daß der Entwurf nicht 
weiter aufgeſchoben, daß er ſogleich ausgefuͤhrt 
werden muͤſſe. Man willigte gern darein, da 
man die Nothwendigkeit davon und den Eifer des 

Feldmarſchalls ſah, und ſich auf ihn zu verlaſſen Ur⸗ 


*) Ein Jude, Namens Liepmann, der als 
Dberhofeommiffeir angefteilt und der vornehmſte 
Spion des Herzogs war, hatte demfelben von der 
Entwürfen der Gegenparthey Nachricht gegeben. 
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ſache hatte. Die Prinzeſſi inn Unna war an eben 
dem Tage, bey einer Viſite, die fie abftattere, 
von dem ftolzen Tone und Empfange der Herz 
zo ginn empfindlich gefränft worden, Sogleich 
wurden alfo einige Offiziere, die bey Hofe die 
Wache hatten, nach den andern militairiſchen 
Standplaͤtzen in der Stadt geſchickt, um die nd> 
thige Sicherheit zu treffen; Min nich“ ftellte 
ſich unterdeß am die Spike eines Detafchements 
Garde und begab fich mit demfelben, in Beglei⸗ 
tung feines General: Adjutanten von Manz 
fein, nach dem So mmerpalais, wo der 
Regent wohnte. Die Zugbruͤcke vor demſelben 
war aufgezogen. Muͤnnich ließ den wachtha⸗ 
benden Offizier rufen. Dieſer war von ſeinem 
eignen Garde-Regiment. Verſprechungen und 
Borftellungen wirkten bald auf ihn. Seine Uns 
tergebnen verwehrten die Paſſage nicht. Man 
kam in den innern Hof und zum Palais. Der 
Regent erwachte von dem außerordentlichen Laͤrm 
und fprang in bloßem Hemde aus dem Berte um 
zu ſehen, mas e8 gäbe. Indem trat Mün- 
nich herein, mit der kurzen Erklärung: u 
nehme Ew. Durchlaucht im Namen der Res 
in Arreſt; hier if meine Ordre dazu!" 
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Ein Paar Stunden vorher war eben der 
Mann als Freund im der Gefellfchaft behandelt 
worden, hatte ſeinem Wirthe Complimente ge— 
ſagt — und wollte ihn jetzt arretiren. Man be⸗ 
denke ſich die Beſtuͤrzung des Herzogs. Wie, 
Verraͤther,“ — waren die Worte, in die er 
ausbrach — „Du unterſtehſt Dich, mir ſoſche 
Dinge zu ſagen?“ — Im Hemde, wie er ivar, 
ergriff er einen Degen und drohete den zu durch 
ftoßen, der fich unterftehen würde, Hand an 
ihm zu legen, Er ging felbft auf Muͤnnich 
108 und verfeßte ihm einen Stich, der ihn am 
Ellbogen leicht verwundete. Allein die Solda⸗ 
ten, die hereinruͤckten, umgaben ihn bald und 
nahmen ihm den Degen. Aber auch ohne den⸗ 
ſelben wehrte er ſich noch aufs aͤußerſte, ſo daß 
es zu Mißhandlungen Fam, ſein Hemd zerriſſen 
wurde —*— w. Endlich wurde er zu Boden ges 
worfen, fein Mund mit einem Taſchentuche ver⸗ 
Hits und die Hände mit einer Offiziers⸗ She 
‚pe ihm auf den Rücken gebunden. Eben fo fühn 
wehrte fich auch feine Gemahlinn im Hemde, Ihr 
Heldenmuth und ihre Entfchloffenheit würden in 
andern Umftänden einem männlichen Krieger Ehe 
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re gemacht haben. Sie hatte gleichfalls einen 
Degen ergriffen, ſchlug mit demſelben ver zweifelt 
herum, ließ fich Hemd und Nachtzeug zerreißen 
und verwundete einen Gazdiften, Eben fo ent: 
ſchloſſen wehrte fich auch der Bruder des Her 
3098, der Graf Guſtav von Birom De 
gen und Piftolen hatten ihm aus feinem Zimmer 
einen Ausweg verfchafft. Er wollte durch deu 
Garten des Schloffes entfliehen; allein dieſer | 
war mit Soldaten umringt worden. So muß: 
te ec ſich auch ergeben. Die drey Perſonen er⸗ 
hielten einige Zeit zum Ankleiden — und wurden 
darauf (die Herzogin auf den Wagen gebunden) 
nach dem Kayſerlichen Winterpallaſte gebracht, 
wo ſie, wie unterweges, ſo viele Schmaͤhungen | 
und Kränkungen, als nur die Zeit erlaubte, er | 
fuhren, und nachdem in einem verdeckten Wagen 
nach dem Klofter St. Alerander und der Feſtung 
Schluͤſſelburg abgeführt. In eben der 
Nacht war auch der vornehmſte Anhaͤnger und 
Liebling des Herzogs, der Cabinetsminiſter von 
Beſtuche w, durch ein beſondres Kommando 
aufgehoben und zugleich feine ganze Dienerfehaft, | 
bie aus mehr als 60 Perfonen beftand, arretirt 
worden · 
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worden. Bald darauf wurden auch der zweyte 
Bruder des Herzogs, der Graf Carlvon Bis 
ron, der Gouverneur zu Moskau war und der 
General Bismarkin Verhaft genommen, So 
hatte alfo die Negentfchaft des Herzogs nur 22 
Tage gedauert So ſah fich der Regent des größe 
ten Reichs der Welt binnen wenig Augenblicker 
von feiner. Höhe ins Elend geftürzt! Der ſouve⸗ 
vaine Beherrfcher eines eignen Landes wurde der | 
Gefangene einer fremden Macht.  Befondere Vers 
änderung des Schickſals! — Und der Feldmar⸗ 
fehall, der den. Chef eines Kaiſerthums arretirk 
und fein Glüe nunmehr. wie auf einen Zelfen ges 
bauet und gefichert zu haben geglaubt hatte, wurde 
einige, Zeit darauf, wie mir weiter anführen 
werden, felbft arretive und nah Sibirien ger 


ſchickt. 


Unſern Leſern wird es hoffentlich nicht unan⸗ 


genehm ſeyn, wenn wir hier vorerſt die Regent⸗ 
ſchaftsgeſchichte ruhen laſſen, um den Mann auf 


ſeinen weitern Schickſalen zu begleiten, der bis 


dahin die kurze, traurige En Bere | 


ben ausmachte. 


Unfer Jahrh. I. CH. N, Auf. Bb 
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Nachdem der Herzog mit feiner Familie auf 


der Feftung Schlüffelburg in Sicherheit ger 
bracht war, wurde eine geheime Commiffion eve 
nannte, um nach dem Formale feine Vergehungen 
zu unterfuchen. Die Chefs derſelben waren die 


Grafen Muͤnn ich und Oftermann. Es fehl⸗ 


te nicht an Sachen, die man ihm vorwarf. Be— 
ſonders legte man ihm ſein großes Vermoͤgen zur 
Laſt. — Der Herzog hatte ſich allerdings zu 
Petersburg viele Reichthuͤmer geſammelt; die 
Capitalien, Praͤtioſa und koſtbaren Geraͤthſchaf⸗ 
ten, die man in ſeinem Palais gefunden hatte, 
wurden allein auf 14 Millionen Rubel geſchaͤtzt; 
— ferner wurde er beſchuldigt, daß er mit frem⸗ 
den Mächten nachtheilige Unterhandlungen getrie⸗ 
ben, ſich unanftändig gegen die Prinzeffinn An + 
na betragen und endlich die Abficht gehabt habe, 
ihren Sohn, den Kaifer Swan, vom Throne zu 
ſtuͤrzen, die Prinzeſſinn Elifabeth auf den- 


ſelben zu erheben, fie mit feinem Prinzen zu vere 


mäbhlen und dem jungen Herzog Peter von Hol⸗ 
ſtein⸗Gottorp (nachmaligen Kaiſer Peter TIL) die 


Regierungs-Succeffion in Schweden zu verſchaffen 


und ihn zum Gemahl ſeiner Tochter zu machen. 


! 


ı 
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‚Der Herzog follte bekennen ; wie weit er aber 
dieſer Sachen überwiefen worden , ift nicht erwie⸗ 
fen. Der unglüdliche Gefangene verfiel ber die 
ſchreckliche Veraͤnderung ſeines Schickſals in die 
tiefſte Melancholie. Die Verhoͤre waren voller 
Confuſion und verkehrter Antworten. Man hielt 
das Betragen des Herzogs fuͤr eine abſichtliche 
Verſtellung. Allein ein Arzt, der von Peters⸗ 
burg beſonders abgeſchickt wurde, um feinen Gee 
fundheitszuftand zu unterfuchen, bezeugte.bald die 
Mißlichkeit deffelben. Nachdem er durch Arze⸗ 
neyen wieder hergeftellt tvar, wurde die Inquiſi⸗ 
tion weiter fortgefeßt. Der Herzog erzählte felbft, 
dag man ihm zu twiederholten Malen vorgeftelft 
habe: er follte nur alles gerade heraus geftehenz 
der Hof verfpreche in diefem Falle, ihn in Frey⸗ 
heit zu laffen und felbft zu belohnen; im Gegen- 
theil würde er das härtefte Schickfal erfahren. 
Die edle Antwort des Herzogs darauf war: „Man 
hat mir alles genommen; allein meinen ehrlichen 
Damen laffe ich mir nicht nehmen. Ich habe an 
die Revolutions - Entwürfe, die man mir Schuld 
‚gibt, in meinem Leben nicht gedacht.“ ) 

*) Srisdrich der Große gibt von dem Herzoge 
3b 2 
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Der Proceß wurde indeß geſchloſſen und darauf 
eine große Verſammlung des Senats, der Geiſt⸗ 
lichkeit und der Generalitaͤt zur criminellen Ent- 
ſcheidung angeſtellt. Die Verſammluug erklaͤrte 
den Herzog fuͤr todeswuͤrdig. Der ungluͤckliche 
‚Gefangene hatte kurz vorher einen Brief an die 
Großfuͤrſtinn geſchrieben, in welchem er) ſich une. 
ter andern ſo ausdruͤckte: „Ich ſchreibe gegen⸗ 
waͤrtigen Brief nicht, um Gnade zu ſuchen. Ich 
habe die Unbeſtaͤndigkeit der menſchlichen Hoheit 
mit ſolcher Strenge erfahren, daß das, was 
meine Perſon betrifft, mich nicht weiter ruͤhrt. 
Ich bin daher bereit, mich aller Strafe zu unterwer⸗ 
fen, die man mir auflegen wird. "Nur die ein- 
ige Gnade bitte ich mir aus daß Em; Kaiferl. 
‚Hoheit auf meine unglüdliche Familie mitleidige 
Ruͤckſicht nehmen, um fo mehr, da dieſe feinen 


folgende Schilderung: II Etoit le feul, qui efrun 
afcendant marqu& fur Feſprit de PImperatrice; il 
&toitde fon naturel, vain, groffier et crucl, mais 
ferme dans les affaires, ne fe refufant point aux 
entreprifes les plus vaftes; d’ailleurs aufli avare 
pour amaffer, que prodigue en fes depenfes; ay- 
ant quelques qualitẽs utiles, fans en avoir, de 
bonnes ni d’agröables, BEL; 


— 
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Theil an den Entwürfen und Vergehungen hat, 
die man mir Schuld gibt. u 


| Diefee Schreiben rührfe die Prinzeſſi inn. 
Die Gefangennehmung des Herzogs hatte in 
Curland die aͤußerſte Beftürzung und Senfation 
erregt, Es wurde eine Deputation von der Ritz 
terſchaft nach Petersburg gefchidt, um die Los⸗ 
laſſung des Landesherrn zu erſuchen. Vergebens. 
Sein ganzes Vermoͤgen wurde confiſcirt, ihm 
Titel und Wuͤrden genommen und er mit ſeiner 
ganzen Familie zur ewigen Gefangenſchaft in Sibi⸗ 
rien verdammt. Er wurde dahin am 10. Junius 
1741 abgeführt. Der Ort feines Exils war die 
Inſel Bero ſew im Oby-Fluſſe, eben die uns 
gluͤckliche Retraite, die ſchon durch den Exils⸗-Auf— 


enthalt des Fuͤrſten Menz ikow und der beyden 
Prinzen Dolgoruky merkwuͤrdig geworden war, 
und nachmals der Ort Jaros law. Zu feinem 
Unterhalte waren anfangs täglich nur zwey Nu= 
bel beftimmt; allein fein Schickſal wurde gemil- 
dert. Er bekam eine anftändige Gefangenſchaft, 
nahm mehrere Bediente, Köche j einen Geiſtli— 


chen u. ſ. w. mit. 
Bb3— 
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Seine Bibliothek machte in ſeinem Exil ſeine 
Hauptbeſchaͤftigung und Vergnuͤgen aus. Sein 
aͤlteſter Sohn, Peter, der ſich damals in dem 
bluͤhendſten Alter der Jugend befand, verſuchte 
es ein Paarmal, aus ſeinem engen Wohnkreiſe 
zu entkommen; war aber nicht gluͤcklich darin. 
Er mußte mit ſeinem Vater der Hoffnung ent- 
fagen, je wieder in den Befig der Freyheit zu 
fommen. | II 

Nach einem zojährigen Leben auf der infulas 
eifchen Eindde und auf dem Schloffe zu Jaros- 
law an der Wolga, einem Leben, deſſen traurige 
Beſchaffenheit keiner Schilderung bedarf, ging 
endlich unerwartet eine neue Sonne des Gluͤcks 
fuͤr die ungluͤcklichen Gefangenen auf. Peter der 
Dritte beſtieg im Jahre 1762 den Thron und 
eine feiner erften Handlungen der Wohlthärigkeit, 
war die Zurücrufung des Herzogs und verfihier 
dener andrer Großen aus ihrem Exil. Thränen 
der Dankbarkeit floffen dem menfchenfreundfichen 
Kaifer. Wie der Herzog vor ihm erfchien, hing 
er ihm den Andreas⸗Orden wieder um, er- 
fheilte feinen beyden Söhnen das Prädikat Pri N}, 
und jedem ein Regiment, mit Generalg-Charafter. | | 





r 
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Peter hatte mie dem Herzöge gute Abfichten 
in Willens, wurde aber an der Ausführung ders 
felben durch fein eigned trauriges Schickſal, 
durch die baldige Aufgebung feines Geiſtes, gehine 
dert. Seine Gemahlinn Catharina realifirte 
— noch mehr, wie man zuerft erwarten Fonnte 
— feine wohlthätigen Plane. Die Ritter« 


Schaft von Eurland hatte im Jahre 1758 den 


zweyten Sohn des Königs von Polen und Ehur- 
fürftenvon Sachfen, Augufts II, den Prin« 
zen Earl, zu ihrem Herzoge erwählt, und die 
Republik Polen ihn als Lehnsherr im folgenden 
Jahre beftätigt. Der Herzog Biron profeftirte 
teider diefe Ernennung und reklamivte feine Rechte 
als ehemaliger Landesherr. Ein befondrer Rechts⸗ 
fall! Catharina gab die Entfcheidung. Der 
Herzog Carl wurde genoͤthigt, Mietau und feine 
Würde zu verlaffen und diefelbe ihrem: ehemaligen 
Befiger, unferm Herzoge im Jahre 1763 wieder 
ertheilt. 

Der Herzog regierte ſeitdem in Frieden fein 
Land und flarb in einem ruhigen Alter, im Jahre 
1772: Schon 3 Sahrevorher, am 24. Novemb. 
1769, trat er die Regierung ſeinem aͤlteſten Sohne, 
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dem Gefährfen feines Gluͤcks und ſeines Ungluͤcks, 


dem Prinzen Peter ab, der noch bis auf unſere 
Tagen in einem gluͤcklichen Alter uͤber Cu BO 
regierte. 

Doch es iſt Zeit, daß wir, Ba diefer bie— 
graphiſchen Epiſode, auf die Revolutionsgeſchich⸗ 
fein Peters burg zuruͤckkommen. So bald 
der Herzog arretirt und in Verwahrung gebracht 
war, verkuͤndigte der Donner der Kanonen und 
ein Manifeſt die Regierungsveraͤnderung und die 
Prinzeſſinn Unua wurde als die Vormuͤnderinn 
ihres Sohns, des Kaiferd Iwan, als die Re: 
gentinn des Reichs feyerlich proflamirt. Muͤn⸗ 
aich, der fie dazu erhoben hatte, erhielt durch 
‚ eine befondre Verordnung den Rang gleich nach 
der Kaiferlichen Familie am Hofe und die — 
eines Premier⸗Miniſters. 

Die neue Regentſchaft, die ſo ——— 
war frey von ihrem vormaligen Rival, aber nicht 


von andern Beſorgniſſen. Die erſte Ungnade der 
jungen Regentinn traf grade den, der ihr Lieb— 


ling, ihr Beförderer gemweferr war, den Grafen 
Muͤnnich. Einepolitifche Disharmoniebrachte 
feine Dimiſſion zuwege. Als der Defterreichts 


F 
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ſche Sueceffiongfrieg ausgebrochen war, 
fuchte dev Wiener Dof feine Traftaren mie Ruß- 
land zu erneuern und von demfelben Hülfe wider 
Nreuffen zu befommen. Der Gemahl der Re— 
gentinn war ein Coufin von Maria There— 
fia. Sie wardeßwegen fehr Dejterreichifch, 
und Münmich hingegen Breuffifch gefinnt. 
Bey einer Eonferenz über die Allianz brach diefer 
in die higigen Worte auß: „Sch habe die Ehre 
Hremier-Minifter zu ſeyn, Eenne das Antereffe 
des Reichs und glaube, daß man meinen Rath- 
fchlägen folgen follte, widrigenfalls birte ich um 
die Erlaubniß, meine Stellen niederzulegen; — 
und nach drey Stunden erhielt er diefe Erlaub⸗ 
niß, doch in Gnaden, da er eine TER von 
‚15,000 Nubeln behielt. 

"Man hoffte nuneine völlige Ruhe der — 
ſchaft. Die einzige Perſon, die die Mutter des 
jungen Kaiſers noch zu fuͤrchten hatte, war ihre 
Tante, die Prinzeſſinn Eli ſabeth. Man hielt 
indeß ihr Anſehen, ihre Parthey fuͤr zu ſchwach 
und ihre Sefinnungen für zu friedlich, da ſie ſich 
bey allen: vorhergegangenen DBeränderungen im 
Ganzen fo ruhig gezeigt hatte. Allein Elifaberh 
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vergaß ihre gekraͤnkten Rechte nicht und wartete 
nur auf einen guten Zeitpunkt, auf guͤnſtige Aus⸗ 
ſichten, und dieſe fanden ſich bald. 


Das Franʒoͤſiſche Miniſterium, der Kardinal 
Fleury, beherrſchte damals den Reichsrath in 


Schweden. Die Spaltungen zu Petersburg, 


die uneinigen Geſinnungen der Ruſſen und ihre 
Hof-Revolutionen ſchienen eine gůnſtige Gelegens 
heit derzubringen, Rußland zu fehrwächen und 
Schweden Eroberungen, oder einen Theil feiner 
vormaligen Befißungen wieder zu verfchaffen. 
Man hoffte mit Gewißheit eine neue Revolution 
zu Stande zu bringen, die Verwirrungen derfel- 
ben in die Länge zu ziehen und den Schweden 


einen unerfchwerten Kampf in Finnland zu geben. 
Durch diefe unfichern Speculationen bewogen, | 
erklärten auch die Schmwedifchen NReichgftände — 


was in der Gefchichte ihres Vaterlandes auf im⸗ 


mer ein Borwurf für fie feyn wird — am 4. Au 


guſt 1741 Rußland den Krieg. Und Fleury 


wollte im Grunde nur Rußland befchäftigen, dar 


mit es verhindert würde, Oeſterreich gegen Preuf- 
ſen zu helfen. | 


Thron: Revolutionen. 395 


Um die geheimen Abfichten zu unterftüßen und 
dag Feuer der Zwietracht und Unruhe anzufachen, 
war indeß fehon im Jahre vorher der Marquis 
von Chetardie, einfeiner, infriguanter Kopf, 
als neuer Franzöfifcher Minifter nach Petersburg 
gefchickt worden. Er hielt mit dem Schwediſchen 
Gefandren, dem Baron von Nolken, während 
der Friedengzeiteinverftändige Conferenzen. Man 
war fchon während der Regentichaftszeit des Her—⸗ 
3098 von Eurland auf Veränderungen bedacht; 
alfein der Machrfchritt der — Anna kam 
den Entwuͤrfen zuvor. 

Man verdoppelte indeß bald von neuem den 
Eifer, ſie auszufuͤhren. Die Ausſichten waren 


nicht unguͤnſtig. Man ſtuͤtzte ſich auf die Geſin— 


nungen des Volks. Dieſes war der Regentinn 
nicht ſehr ergeben. Ihre Geburt allein, ihr Deut— 
ſcher Abſtamm gefiel ſchon nicht; fie vernachlaͤſ— 
ſigte dabey die Beobachtung verſchiedener Ruffi- 
ſchen Gebräuche, betrug ſich nicht populaͤr, uͤber⸗ 
haͤufte verſchiedene ihrer Anhaͤnger mit zu vieler 
mißfaͤlliger Gnade, zog die Deutſchen ſehr vor 
u.f.1m. Ihre häuslichen Angelegenheiten, die we— 


nige Harmonie, die zwiſchen ihr und ihrem Ger 
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mahl, zwiſchen den Grafen von Oſtermann 
und Golowkin herrſchte ıc. gaben uͤberdieß zur 
vielen Nachreden Anlaß. Ihre Tante, die Prins 


zeffinn Elifaberh hingegen, war freundlich, 


herablaffend, felbft wohlthätig gegen-das Wolf, 
fo. viel fie e3 feyn konnte, Dieſes, die Nechte 
ihree Geburt und die harfe Lage, im der fie fich 
unter der Regierung der Kaiferinn Anna befun- 
den, da fie oft an dem Nothwendigſten Mangel 
litt, veranlaßten und bejtärkten die Liebe und Er— 
gebenheit gegen eine Prinzeffinn, gegen die Toch- 
ter jenes großen Kaifers, den das Volk noch mit, 
Enthuſiasmus im Grabe verehrte. N) | 
Friedrich der Große fehildert in dem erfien 
Theile feiner Oeuvres pofthumes, ©. 153. diefe 
beyden Prinzeffinnen in folgenden kurzen, aber tvefz 


fenden Zügen: „La Rigente s'étoit rendu odieufe 
par les foibleffes, qu’elle avoit eues potırun &tran- 


— Si Pamour perdit la Regente, Pamour plus 
populaire, dont la Princefle Eliſabeth fit fentir les 
effets aux Gardes Preobrafzenskoi, Peleva fur le 


trône. Ces deux Princefles avoient le mê me gout 


pour la volupt&; celle de Mecklenbaurg le cou- 
vroit du voile de la pruderie; fon coeur feul Ia 
erahiffoit. La Princeffe Elifabetb portoit la vo- 
lupt& jusqu’ä la debauche, La premifre &toit ca-, 


‚ger, le beau Comte de Lynar, Envoy& de Saxe, | 
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Ein Revolutions⸗Plan verſprach alſo Glück, 
Es fehlte nur noch an einem Manne, der die 
Kuͤhnheit hatte, die Ausfuͤhrung deſſelben zu uͤber⸗ 
nehmen Die Prinzeſſinn Eliſabeth hatte 
mehrere Große, unter andern den Prinzen von 
Heſſen-Homburg zu ihrem Vertrauten. Als 
fein diefe wollten den erften Akt des bedenklichen 
Schaufpiels nicht eröffnen; fie wollten Lieber die 
Anter⸗Rollen — * er. fand fich bald 


ra Nr Hi 


' pricieufe ‚et aan la feconde eg 
mais facile; toutes deux haifoient le travail; tou⸗ 
tes deux n’etoient pasndes pour le gouvernement, 
— Die Negentinn hatte fich durch die Schwach⸗ 
heiten verhaßt gemacht, die fie gegen einen Frem⸗ 
den, gegen den Pohluiſch⸗Saͤchſiſchen Gefandten, 
den fhönen Grafen von Lynar zeigte, Wenn 
Liebe die Regentinn ſtuͤrzte, fo erhob die populaͤ⸗ 
rere Liebe, deren Wirkungen die Preobraszenski⸗— 
Shen Garden empfanden, die Prinzeffinn Eli: 
ſabeth auf den Thron. Beyde Prinzeffinnen 

batten die Neigung zur Wolluft mit einander ge- 
mein. Die Primzeilinn von Mecklenburg bes 
deckte fie mit dem Schleyer der Sprödigkeit; ihr 

Herz allein verrieth fie. Die Prinzeffint Eli— 

fabeth trieb die Woluft bis zur Ausfchweifung. _ 

- Erfire war eigenfinnig; letztre verftellerisch, aber 

Teicht nachgiebig. Beyde hapten die Arbeit; beyde 

waren nicht zum Negieren gebora —— 


N” 





398 Ruſſiſche 


ein Subjekt, das ſein Gluͤck wagte; und dieſer 
Mann, der die Prinzeſſinn Eliſabeth auf den 
Saif erthron erhob — war ein Barbier. 


Ein Barbier, der fich fo nichtig und merk 


würdig gemacht hat, verdient einer vorläufigen 
biographifchen Erwähnung,  Leftof oder ker 


ftocg, war der Name diefes fo; bekannt gewor⸗ 
denen Mannes. Man hat ihn verfchiedentlich für 


einen gebornen Sranzofen ausgegeben, entweder 


weil fein Name fo Franzöfifh Elang, oder feine 
Avantuͤren und Intriguen am mehreſten zu dem 


WA he 


Franzoͤſiſchen Charakter zu paffen ſchienen. Er 
war aber ein Hannoveraner von Geburt. 


Sein Vater war Feldfcheer der Garde in Hanno- 
der. Er wurde einem Barbier in die Lehre. gege⸗ 
ben. Das Metier gefiel ihm aber in die Laͤnge 


nicht. Er lief davon. Das vaͤterliche Haus gab 


ihm keinen Troſt. Ex hatte fich mit feinem Mei⸗ 
fter gezankt und zankte fich nun auch mit feinen 


‚Eltern. Die Folge davon war feine gänzliche 
Trennung, von denfelben. Der unruhige Junge, 
dem es allerdings nicht an Genie fehlte, dachte 
ſchon anderwärts fein Glück zu machen; und es 


gelang ihm auch. Als Pererder Große feine letzte | 
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Keife durch Deutfchland machte, hatte er dag 
Glück, bey dem Hofflaate feiner Gemahlinn Ca⸗ 
tharina als Bedienter angeftellt zumerden. Gein 
lebhaftes, muntres Wefen gefiel; allein verfchier 


dene Schurkeregen und boßhafte Raͤnke brachten 


ihn ins Exil nah Aſtrakan. Als Peter geſtor— 
ben war, wurde er aus demfelben erlöfet. Er 


ging wieder nach Petersburg. Die Kunft des 
Scheermeſſers wurde feine Ernährerinn. Er legte . 


fich dabey auf hirurgifche Kuren. Das feinere 
Betragen, das er gefehen hatte und felbft anzus 
nehmen wußte, fein offener Verftand und fein uns 
terhaltendes, launiges Werfen verfchafften ihm 
bald Zutritt in angefehene große Häufer — und 
die Prinzeffinn Elifaberh nahm ihn zu ihrem 
geibhirurgusan. In dieſer Qualität bahnte . 


er ihr den Weg zum Throne und fich felbft zu Wuͤr⸗ 


den und Belohnungen. Doch die Erzählung von 


den weitern merkwürdigen Schickfalen diefes Mans 
nes verfparen wir bis zu Ende, um jegt auf die 
Hauptſache zurüchzufommen, 


Leſtok, der eben fo viele gute als ſchlechte 


Eigenſchaften hatte, war unter andern auch ein 





Erzſpieler. Keiner ſtellte ſich in den oͤffentlichen 
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Haͤuſern ſo fleißig ein, als er. Hierdurch erlangte 
er viele Bekannte, hörte, was man. Öffentlich 
fagte, fpionirte die Geſinnungen aus u f. m 
Bey dem Franzoͤſiſchen Gefandten, Marquis von 
Chetardie, wurde die mehreften Abende in der 
Woche Pharao gefpielt, Der keibchirurgus Ihro 
Kaiſerl. Hoheit machte damit Point. Allein fein 
Haupt⸗Point war der Revolutions⸗Plan, über 
welchen er ben diefen unverdächtigen —“ der 
— und Negotiateur war. 
Das Reſultat der Berathſchlagungen, — | 
bey der Prinzeſſinn gehalten wurden lief dahin E 
ab, daß man die Garden gewinnen muͤſſe. Le— 
ſtok hatte nicht wenig Freunde und Bekannte 
unter denfelben; allein dieß war nicht genuge 
Man mußte unter ihnen felbft einige: dienliche 
Werkzeuge haben — und diefes wurden ein 
ehemaliger Trompeter und ein Korporal 
beyder Preobrafchinskifchen Garde, Namens 
Schwarz und Grunftein. Dazu kam der 
Kammerjunfer Worbagomw, der unter den 
Garde-Dffizieren Anverwandte und Freunde hatte. 
Nachdem diefe Perfonen auserfehen und gehoͤ⸗ 
eig inſtruirt waren, fegte man drey Sage vor 
Aus⸗ 
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Ausführung der Nevolurion alles zu derfelben in 
Stand. Geld wurde das Hauptmittel. Dee 
Marquis von Chetardie übergab Leſtok 
65,000 Ducaten zu feiner Difpofition. Hiezu 
kamen noch anfehnliche Summen von der Prin⸗ 


zeſſinn Eliſabeth. Schwarz und Grun— 


ſt ein wurden die Anwerber. Ihr außerordent- 
liches Handgeld und ihre geheimen Vorſtellungen 
verſchafften ihnen bald Rekruten. Sie verfpra« 


hen den Garden noch groͤßre Belohnungen, wenn 


die Sache ausgefuͤhrt wäre, fagten, Elifaberh wuͤr⸗ 
de als Kayſerinn ihren Sold vermehren ‚ die ganze 
Garde mit nach Moskau nehmen, den Krieg mig 


Schweden fogleich beendigen u, ſ. w. Der Mar: 


quis von Chetardie hatte dabey Schwarz und 


Grunftein die vorfichtigfle Inſtruktion gegeben. 


‚Die Soldaten von der Garde wurden alle einzeln 
gewonnen, . Keiner wußte etwas von dem anderır, 


So beugte man am beften der Gefahr der Verraͤ⸗ 


cherey und unvorſichtiger Aeußerungen vor. So 
gewann mau, in kurzem gegen 350 freue, ſichre 


Anhänger und Gehülfen. | 
Ueber die Art, die Revolution auszuführen, 


waren der Prinzeffinn verfchiedene Plane an die 
Unſer Jahrh. I TH, N. Aufl, Er 
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Hand gegeben worden. Einige hatten keine Zeit 
und Gelegenheit dazu fuͤr geſchickter gehalten, als 
das Feſt der Waſſer-Weihe in Petersburg. 
Die Garden und das Volk waren bey dieſer Jahrs⸗ 
Solennitaͤt verſammelt. Die Regentinn war 
nicht beliebt und Eliſab erh ſollte ſich fo, duch 
eine öffentliche Vorftellung ihrer gekraͤnkten Rech— 
fe, ducch eine Empörung des Volks, des Throns 
beinächtigen. Noch andre thaten den Borfchlag, 
die Prinzeſſinn follte fich am hellen Mittage mit 
ihren Anhängern verfammeln, mit einem Theil 
der geroonnenen Garde die Negentinn und ih— 
ven Gemahl öffentlich gefangen nehmen, die 
Sturmgloden läuten laſſen u. ſ. w. Allein 
beyde Plane zeigten viel mißliches bey der Aus⸗ 
führung. Der Weg zum Throne mußte über 
Leichen gebahnt werden. Die Klugheit des 
Franzoͤſiſchen Gefandten und das liftige Gewebe 
feines Plans vermieden diefe Klippen. Ein 
nächtliche Ueberfall behielt mit Recht über eis 
nen blutigen Machrftreich den Vorzug. | 

Die Entſcheidung mußte befchleunigt werden, 
oder Leftof und alle waren ihres Leben oder 
Gluͤcks verluſtig. So geheim alles gehalten 


Ihron » Nevofutionen, 403 


war, fo hatten doch verfchiedene Umftände Ver⸗ 
dacht erregt. Die Regentinn war auch durch außs 
waͤrtige Briefe gewarnt worden. Sie ſtellte fich 
aber die Möglichkeit ihres Sturzes nicht wohl 
vor. Am 5. December 1741 war bey Hofe Afs 
ſamblee. Die Prinzefiinn Elifaberh. unter 
ließ nicht, fich, wie gewöhnlich,  einzuftellen, 
Sie hielt ihr Geheimniß für ſicher. Unerwar— 
tet rief ſie aber die Regentinn in ihr Cabinett und 
eröffnete ihr die Nachrichten, die fie erhalten hats 
te, daß man unruhige Entwürfe vorhabe, daß 
Leſtok ihr Hauprbeförderer ſey u. ſ. w. Ihre 
Tante Eliſabeth hatte aber ſo viele Herrſchaft 
uͤber ihre Empfindungen, ſo viele Gegenwart des 
Geiſtes, daß ſie mit unveraͤnderter ruhiger Mie— 
ne jene Nachrichten für eine boshafte Verlaͤum— 
dung ausgab, fich auf ihre lange bewieſenen gu⸗ 
gen Gefinnungen berief, und der Negentinn fo 
viel als möglich ihren Argwohn zu benehmen 
ſuchte. 

Mit einem Gewuͤhl von Empfindungen, die 
ſich eher denken als ſchildern laſſen, eilte Elifar 
beth aus der Geſellſchaft nach ihrem Palais zu⸗ 
ruͤck. Die Stunde der Entſcheidung mußte er⸗ 

ec 2 
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folgen und war auch ſchon beſtimmt. Leſtok, 
Woronzow, Schwarz und Grunſtein 
hatten die noͤthigen Anſtalten getroffen und ſich 
bereits in ihrem Palais verſammelt. Die Prin⸗ 
zeſſinn umarmte fie, legte den Eatharinen » Orden 
a, zog ein Panzerhemd unter ihre Kleidung an 
und umher achte nahm die merkwürdig: 
fie Schlittenfahrt, dieje gehalten worden, die 
über einen Rayfer - Thron entfchied, ihren Anz 
fang. © Die Kayſerinn feßte fich mit Worons 
zow in einen. Schlitten. Ihre ganze Wache‘ 
machten zwey Grenadiere aus, die hintenauf 
ftanden. Leſt ok und Schwarz folgten in eis 
nem andern Schlitten. So fuhr man nach den. 
Kaſernen der Preobrazingkifchen Garde. Um 
den Laͤrm zu verhuͤten, den eine Schildwache bey 
dem Gehör und Anblick einer fo ungewöhnlichen 
Nachtfahrt hätte mache können, flieg die Prinz 
zeffinn einige hundert Schritt vor der Hauptwa⸗ 
ehe aus ihrem Schlitten und begab ſich zu Fuß nach 
derfelben. Ihre Erſcheinung war mehren Sol 
daten, die von ihrem Vorhaben nichts mußten, 
wie ein Traum. Bey ihrem Eintritte in die, 
| Vo htzhe fragte die Primeſſnn⸗ ob man. ſe 
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kennte. Mit Ehrfurcht bejahte man ed. Die 
Prinzeſſinn hielt darauf mit einem Cruzifix in det 
Hand, eine Anrede an die Soldaten, fehilderfe 
ihnen die Drangfale, die fie bisher erlitten, dag 
Unrecht, das fie erfahren , indem man ein Kind 
auf den Thron gefeht, das gar nicht zur Fami⸗ 
lie gehöre, die böfe Abficht, die man mit ihr 
vorhabe, fie in ein Klöfter zu ſchicken, die widri⸗ 
gen Verfügungen, die die Negentinn fehon:erlafe 
fen habe und noch erlaffen werde, die Garden 
unter andern aus der Nefidenz zum Kriege gegen 
die Schweden zu ſchicken; fie verfpräche ihnen 
beffeve Tage, ſetze jeßt auf fie ihre Hoffnung und 
‚erwarte von ihren guten Gefinnungen, daß fie 
die Ehre des Ruſſiſchen Reichs retten würden. 
Diefe Rede, von der Tochter Peters des. 
Großen mit Majeftät, und in einem ruͤhrenden 
Tone gehalten, that auf gemeine Soldaten bald 
Wirkung. Gold hatte mehrere derfelben ſchon 









den Schlitten mitgebracht hatte, beftärkte dem 
‚Eifer; und Rubel und Ducaten murden auch jetzt 
vertheilt. Auf mehrere Soldaten machten indeß 
dieſe Feinen Eindruck. Ihre Grundfäße der 
&e3 


vorher gewonnen. Branntwein, den man auf 
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Treue und Ergebenheit blieben unerſchuͤtterlich. 
Sie fragten zu wiederholten Malen, ob der junge 
Kayſer etwa todt wäre? Da man ihnen Feine beja⸗ 
hende Antwort darauf geben konnte, fo blieben | 
fie bey ihrer Widerfegung.  Befonders hielt fich 
ver wachthabende Dffizier, der Faͤhndrich Berg: 
mann, ein Deutfeher von Geburt, fehr ftand- 
haft. Die Prinzeffinn bat ihn, die gemeinen. 
Garden anzufuͤhren, verfprach ihm große Sum— 
men zur Belohnung, verfprach, ihn fogleih am 
folgenden Tage zum Dberften zu erheben, Nichts 
vermochte die Treue, die er gefehworen hatte, 
wankend zu machen, Er behauptete feinen bie- 
dern Charakter, feine Ergebenheit gegen ſeine 
Deutfche Negentinn und wurde mit feinen wenig 
unbeftechbaren Untergebenen das Opfer feiner red⸗ 
Tichen Geſinnungen. Man band ihn und ftecfte 
ihn mit denfelben unter die Pritſche. Um alles 
Lärmen, alles Auffehn der militairifchen Oppo— 
fition zu verhindern, hatte LeftoEk nach vorher⸗ 
gegangener Anweiſung durch feine Getreuen die 
Trommeln der Wache zerfchneiden Taffen, und 
zugleich Eilboten uud Pferde zur fehleunigen Entz 
fernung, wenn etwa dag Unternehmen unglücklich | 
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ablief, bereit. Der Sieg bey der Hauptmwache, 
der, wenn gleich nicht völlig, doch entfcheidend 
war, verfprach nunmehr meitre Triumphe. 

An der Spige von dreyhundert Getreuen 
begab fich nunmehr Elifaberh nach der Woh— 
nung, wo man ruhig fehlummerte und die ihr 
Hauptziel war, nach dem Winterpalaisß der 
Negentinn. Die zahlreiche Escorte derfelben er⸗ 


regte unterweges Auffehn, aber Fein Hinderniß, 





Nachtwächter und alles, was begegnefe, wurde, 
damit feine Nachricht verbreiter werden konnte, 
ins Gefolge gezogen. So fam man ohne Untus 
he zu dem Orte der Beftimmung. Zwey Garden 
zu Pferde hielten vor dem Thore des Palais 
Schildwache. Man bedrohte fie, unter Verluft 
des Lebens, Feinen Laut von fich zu geben. Sie 
ergaben fih. Man drang in den Hof zur Haupt⸗ 
wache, Die Soldaten fehlummerten größten 
theils auf der Pritſche und die Offiziere wachten 
beym Kartenfpiele. Sie haften in der nächtlis 
chen Betäubung kaum das Annähern eines gan- 
zen Kommando's gehört, wenigſtens nicht gearg⸗ 
wohne. Unverfehens trat Leſt ok in Begleitung 
einiger Gemeinen mit aufgepflanzten Bajonetten 
Cc4 
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herein, Fündigte ihnen an, daß die Kayſerinn 
Elifaberh den Thron beftiegen hätte; alles 
wäre ſchon in Richtigkeit, alle Garden hätten ſich 
fchon verfammelt , alles ſtunmte ein, man hoffte 
daher auch fogleich ihren Beytritt. Der pofitive 


Ton, den Leſtok hierbey aunahm und der drohen» | 
de Blick der, Grenadiere, die noch immer in größ- 3 


rer Zahl hereintraten, Tießen den Dffigieren, die 
ohne Waffen, faſt ohne Uniform waren, feine 
Waohl übrig. Alle unserwarfen ſich. Die Prinz 
zeſſinn Elifoberh trat darauf felbft herein; 
- hielt eine fchmeichelhafte, teizende Anrede au dag 


Militaiv und kein Bergmann widerſetzte fihr 


Der Weg zu dem Schloſſe war nun völlig - 


gebahnt. Die beyden Eltern des. Kayſers er⸗ 
wachten erſt bey dem Getuͤmmel, bey dem Schieft 
fen und Vivatrufen der. -abgefallenen Garden, 
Die Prinzeſſinn Elifaberh, die durch ihr Gluͤck 


ermuntert war, wollte ſich anfangs ſelbſt zur Re⸗ 


gentinn begeben und ihr ihre. Dimiſſion anfündis 
sen, „Man hat dieß ſelbſt in mehren Nachrich⸗ 
ten. behauptet. Allein die, Vorſtellung Leſtoks, 
daß irgend ein kuͤhner Menſch ſie aufopfern loͤnn⸗ 


Ba 


te, hielt fie zuruͤck. Einige vom Bramtwein er⸗ 


— — 
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biste Grenadiere verfündigten der Prinzeſſinn 
Anna und ihrem Gemahl ihr Schiekfal und arres 
tirten fie. Den hohen Perfonen, denen man bier 
her gehorcht hatte, wurde kaum fo viel Zeit ges 
laffen, daß fie Strümpfe und Ueberfleider anzier 
hen konnten. Die PBrinzeffinn Elifaberh be 
gab fich darauf felbft zu ihnen, ° Ein unangeneh> 
mer Anblick, bey dem man aber ſelbſt feinen Uns 
willen verftelfen mußte. Die: beyden hohen Ger 
fangenen wurden darauf in den Schlitten geſetzt, 
In welchem die neue Souveraine die unglücliche 
Fahrt zu ihnen gemacht harte und nach dem Pa» 
lais derfelben in Verwahrung gebracht, Der 
Kammerherr Raſumowskhy, den man auf dies 
fen Fall zurüchgelaffen hatte, nahm fie daſelbſt 
in Empfang. » Ihren Sohn, den jungen Kayfer 
man, nahm  Elifaberh ſelbſt in ihren 
Schlitten und brachte ihn auf ihrem , Schonße 
nach dem Orte feiner Berhaftsficherheit. Der 
Marquisvon Chetardie, derinängtlicher Err 
wartung die Nacht durchwachte, wurde unterwe⸗ 
9.8 von dem Gluͤcke des EN benach⸗ 
— | 


Ees 
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Indeß waren auch um gleiche Zeit einige klei— 
ne Kommandos abgefchickt worden, um: fich der 
vornehmften Staatsbedienten und Anhänger der 
Megentinn zu bemächtigen. Die vorzüglichften 
unter diefen waren nebft dem Prinzen Ludwig 
Ernſt von Braunfhmweig, dem Bruder 
des Herzogs, der Feldmarfchall, Graf von 
Münnich, fein Sohn, der Oberkammerherr 
von Münnich, der Graf von Oftermann, 
der Vicekanzler, "Graf von Golowkin, der 
Baron von Mengden, (feine Schwefter, das 
Fräulein von Mengden, Hofdame und erfte 
Favoritinn der Prinzeffiun Anna, mar ſchon 
mit diefer arrefirt worden) der Hberhofinarfchall 
von Lömenmwolde und der General Al- 
brecht. Die Kataſtrophe war fo unerwartet, 
fo ohne Geraͤuſch und zum Theil fehon ausger E 
führe, daß man alfe diefe Perfonen ruhig ſchlum-⸗ 
mernd in ihren Betten fand. Unter Bajonetftöf 
fen und Schimpfrwörtern riß man fie nackt wie 
fie waren, aus denfelben heraus. Der Felde 
marfhal Münnich,. der dag Schrecken der 
Türken geroefen, der mit einem Worte vordem 
Taufende von Kriegern in Ordnung und Schre— 
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cken verſetzt hatte, verleugnete auch bey dieſem 
naͤchtlichen Ueberfalle ſeinen entſchloſſenen Geiſt 
nicht. ‚Streckt das Gewehr, Schurken, oder 
ihr alle ſollt das Opfer eurer Verwegenheit wer— 
den!“ fuhr er mit wuͤthender Stimme die Gar— 
den an. Allein vom Branntwein erhitzt, kuͤhn 
und ſtolz bey ihrem Unternehmen, achteten dieſe 
ſo wenig auf die Stimme ihres ehemaligen Chefs, 
daß ſie ihn unter vielen Stoͤßen und Schlaͤgen 
zwangen, ſich ihnen zu unterwerfen, Gleiche 
Mißhandlungen erfuhren auch der Graf Oſter⸗ 
mann und Baron Mengden.  Widerfegung 
vermehrte nur die Härte de8 Schickſals, und 
binnen weniger als zwey Stunden faßen alle * 
Großen — auf der Feſtung. 

Der Sieg war nunmehr vollſtaͤndig. € 
folgten nunmehr die Freuden = und andern Actus. 
Erft nachdem die ganze nächtliche Action vorbey 
War, weckte das militairifche Getuͤmmel die Ein- 
wohne in Petersburg und benachrichtigte fie von 
der großen Veränderung. Der Prinz von Hef? 
fen- Homburg ließ in der Eile die ganze Gar: 
niſon zufammenrufen und zum Anruͤcken befehlen: 

Dffiziere und Soldaten fehliefen noch groͤßten⸗ 
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theils. Sie erſtaunten uͤber die ploͤtzliche Ordre 


und anſtatt, daß ſie wegen eines, einige Tage 
vorher von der Regentinn erlaſſenen, Befehls 
glaubten, den Marſch nach Finnland anzu— 
treten, marſchirten ſie nach dem Winterpa⸗ 
lais. Hier hatten ſich unterdeß die Mitglieder 
des Senats, die Miniſter und andre Staats— 
perfonen verſammelt, denen fich die Prinzeſſinn 
Eliſabeth als ihre neue‘ Souveraine declarirte. 
Der Marquis: von Chetardie, der einen 
Theil der Nacht unter Angſt und Erwartung zu⸗ 
gebracht hatte, war der erſte, der ihr zu der 
Thronbeſteigung gratulirte. Allen Ständen wurs 
de nun die Gnade erlaubt, dieß auch thun zu koͤn⸗ 
nen. Die Macht der neuen Gebieterinn machte 
die Wohlthaten der. Regentinn vergeſſen und un⸗ 


terdruͤckte die Stimmen des Bedauerns und. des 


Mißvergnuͤgens einiger. In die Provinzen des 


Reichs und an die fremden Hoͤfe wurden Couriere 


abgefertigt. Man verfertigte einen neuen Hul⸗ 
digungs-Eid. Das Volk ſchwor; die Gar— 
den ſchworen und die neue Monarchinn nahm uns 
ter dem Donner der Kanonen und öffentlichen 


Bioafrufen des Nachmittags von dem Winter ⸗ 


pr 
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palais, dem bisherigen Reſidenzſchloſſe der Re— 
gentinn, feyerlichen Befiß. Der Heine Iwan, 
den die Kayſerinn auf dem Arm hielt, freuete 
ſich über das Bivarrufen, ahmte e8 nach und 
Hatfchte mit feinen kleinen Händen, „Armes 
Kind,“ waren die mitleidigen Worte, in die 
Elifaberh ausbrach, „du weißt nicht, daß 
du dich über dein eignes Unglück freuefl.* Die 


Einwohner, die ein Jahr vorher die Erhebung 
der Prinzeſſinn Anna duch Freudenfefte ger 


feyert hatten, jubelten nun bey ihrem Sturze. 
So veränderlich iſt das Volk! fo wankelmuͤthig 
ſeine Anhaͤnglichkeit, ſeine Denkungsart! 

Schon am Morgen des Revolutions— Tages 


wurde ein Manifeft erlaffen, worin den Un- 
serthanen die Negierungsveranderung in fol 


genden weſeutlichen Worten bekannt gemacht wur« 
de: „Da die bisherige Verwaltung des Reichs 
mehrere Unruhe und Berwirrungen veranlaßt und 
noch größte Beforgniffe für die Zukunft erregt 
bat: fo haben Uns Unfte getreuen Unterthanen, 
ſowohl geiſtlichen als weltlichen Standes und be⸗ 
ſonders die Regimenter Unſrer Leibgarde unter 


thaͤnigſt und einmuͤthig gebeten, zur Verhuͤtung 
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ferneen Uebels, Unſern väterlichen Thron zu ber 
ſteigen. Wir haben demnach dieſer Bitte und 
dem Verlangen Unſrer ſaͤmmtlichen getreuen Uns 
ferthanen, Uns einen feyerlichen Eid zu I. | 
alfergnädigft rilffahren wollen.“ 

Drey Tage darauf am 9.8 December eefehlen 
ein ausführlicheres Manifeſt. Daß es dem⸗ 
ſelben nicht an Gruͤnden fehlte, daß es uͤberzeu⸗ 
gend ſeyn mußte, iſt leicht zu denken, zumal da 
ſolide Rechte fuͤr die neue Kayſerinn ſprachen. 
Der Hauptinhalt war folgender: „In dem Fer 
ſtamente Unſrer Frau Mutter glorwuͤrdigſten Ane 
denkens, der Kayferinn Catharinal,, iſt der 
Großfürft Berer (Sohn des ungluͤcklichen 
Alerius) zu ihrem Thronfolgee verordnet; im 


achten Artikel aber folgendes feftgefeßt worden? 


Im Fall der Großfürt Perer ohne Erben mit 
Tode abgeht, alsdann foll die Kanferliche Prinz. 
zeffinn Anna (die vermählte Herzoginn von Hol» 
fein» Gottorp, die Mutter des nachmaligen 
Kayſers Peters I, die aber fchon im Jahre 
1728 ftarb) und ihre Defcendenten und nach ihe 
die Kanferliche Prinzeffinn Elifaberh auf dem 
Throne folgen. Wir find alfo bereits bey dem 
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Abfterben Kayſer Peters IT. eine vechtmäßige Erbs 
folgerinn auf Unferm väterlichen Throne gemefen, 
Allein durch die boßhaften Intriguen des damalis 
gen Dberhofmeifters, *) Grafen von Dfter- 
mann, ift erwähntes Teftament, Unfrer Frau 
Mutter unterdrückt und mit Hintanſetzung Unfer, 
die Prinzeffinn Anna Cim Jahre 1730) zur Kay, 
ferinn erwähle worden. Und beym Abſterben 


*) Friedrich der Grofe urtheilt von diefem 
Etaasmanne folgendermaßen: ‚„„L’expärience avoit 
form& fous le regne de Pierre I. un homme, fait 
pour foutenir le poids du gouvernement fous les- 
fucceffeurs de ce prince. C’toitle Comte d’Ofßer- 
mann; il conduifit en pilote habile, pendant Po- 
rage des r&volutions, le gouvernail de PEtat 
d’une main toujours ſure. Il £toit originaire du 
Comtẽ de Mark en Weltphalie, d’une extradtion 
obfcure; mais les talens font diftribucs par la 
nature fans &gard aux gendalogies, — Die Erz 

fahrung hatte unter Peter 1. einen Mann gebildet, 
der dazu gemacht war, die Negierungslaft unter 
den Nachfolgern diefes Negenten zu tragen. Dieß 

- mar der Graf Dfiermann. Als ein gefchickter 
Steuermann lenkte er ftets fiher das Staatsruder 
während der Stürme der Kevolutionen, Er war 
aus der Graffhaft Mark in Weftphalen von nies 
drigen Eltern gebürtig; — fein Vater war Dredis 
ger zu Bodum, — allein die Natur vertheilt 
ihre Gaben ohne Ruͤckſicht auf Stammtafeln. 
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dieſer Negentinn haben die Intriguen ebet- 
deffelben und des Grafen von Muͤnnich 
eine Gucceffionsverordnung bewirkt, wodurch 
der Sohn des Prinzen Anton Ulrich von | 
Braunfhweig und der Prinzeſſinn Anna 
von Medlenburg, der junge Prinz Iwan, 
zum Kayſerthrone ſuccedirt. Weil damals Unfre 
Garde ſowohl als die Feldregimenter unter des 
jeßtgedachten Grafen von Münnich und des 

Prinzen Anton Ulrich, als Generaliffimus, | 
Kommando ftanden und die ganze Macht alfo in 
ihren Händen war, fo find Unſre getrenen Unter» 
£hanen gezwungen worden, Diefer neuen Regie— 
rung den Huldigungs-Eid abzulegen Ja die . 
Prinzeſſinn Anna hat darauf, tie weltfündig 
ift, die Regierung des Reichs felbft an fih ge 
riffen und fich nicht entfehen, fich den Titel einer. 
Großfürfinn von Rußland, der ihr doch, 
gar nicht zukommt, felbft beyzulegen. Ja man 
par ohne Scham uud Scheu eine Verordnung 
projectitt und aufgefeßt, modurch man Uns von 
der Erbfolge auf dem Thron gänzlich auszuſchlieſ⸗ 


ie und die Prinzeſſinn Anna ſelbſt bey Lebzeiten 
ihres 
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ihres Sohns, des Prinzen Iwans zur Kayſerinn 
zu erheben gedachte“ 

An die Stelle der arretirten Staatsperfonen 
und Minifter Famen nun die vorigen geheimen 
Anhänger und Freunde der neuen Kayſerinn. 
Die Fürften Trubetzkoy, Czerkaskoy, 
Gallizin, der acheime Rath Beftuhem 
- General Ufhakomw, Graf Soltifow erhiels 
ten neue Würden und den erften Antheil an dee 
Reichsverwaltung. Alle Collegien rourden mit 
freuen Mitgliedern befegr, um jeden Samen von 
Beforgniffen auszurotten. Am 26 December 
erfchien die Kayferinn zum  erftenmale in dem 
neuen Senate und wurde daraufam 25. April 
des folgenden Jahrs 1742 zu Moskau gekrönt. 
So faß nunmehr Elifaberh auf dem Throne feſt, 
den fie ohne Blutvergießen beftiegen hatte, abet 


ohne das Unglück, ohne eine truͤbe Veränderung 


des bisherigen glänzenden Schieffals mehrerer 
Derfonen nicht befteigen konnte. 
Die unglücliche Deutſche Prinzeffinn, die 


ein Jahr lang im größten Slanze der Hoheif und . 


Souverainität gelebt, jich als die Mutter eines 
Kayſers gefehen hatte, mußte nun mit ihrem Ger 
Unfer Jahrh. J. TH. N. Aufl, D d 


— 
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mahl und ihren beyden Eleinen Kindern die Stadt 
verlaffen, in der fie unter fo frohen Ausſichten an⸗ 
gekommen war. Mit der Bedrohung, nie mies 
‚der die Nuffifche Gränge zu betreten, wurde die 
ungluͤckliche Familie am 12. December unter ſtar⸗ 
fer Militair- Efeorte aus Petersburg gebracht. 
Sie follte nach Deutfchland zurückgeführt werden. 
Ihre Reife mar mit milttaivifcher Härte regulirt. 
Sie follte täglich  achtehalb Meilen ‚gutücklegen 
und den dritten Tag zum Raſttag haben Der 
fommandirende General ließ fich indeß um eini⸗ 
ge Ausruhe erbitten, da die Eleine Tochter der 
Prinzeffinn krank geworden war.  Juzwifchen 
fam man ſchon am 9. Januar 1742 zu Riga 
an. Man wünfchte, nur fobald als möglich, 
den vaterländifchen Boden zu betreten. Allein 
die Ankunft im Vaterlande, dieman für die ein- 
zige Strafe der Kayfer Tante und zugleich für 
das einzige Glück gehalten hatte, wurde nicht ges 
währt. Es mar zuerſt beftimmt, daß fie nicht 
wieder die Nuffifche Gränze betreten folten — 
und nun wurde beftimmt, daß fie fie nicht ver- 
laffen follten, Das Eril im Vaterlande wurde 
mit Erik in Sibirien vertauſcht. Der, Bruder 


J J 
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des Herzogs, der Prinz Ludwig Ernft von 
Braunfchmeig, der. in unfern Zeiten durch 
feine Schickſale, durch feine undantbare Behand: 
lung in Holland fo befannt geworden, und am 
12, May 1789 zu Eifenach farb, erhielt indeß 
feine völlige Sreyheit und Fam im Februar 1742 
zu Braunſchweig an. 

Als die ungluͤckliche Familie zu Riga anger 
kommen war, langte unerwartet der Befehl an, 
daß fie da bfeiben follte. Man fand Bedenken, 
fie gehen zu laffen. Es murden ihr neue Sachen 
vorgeworfen und ein ordentliches Staats⸗Verhoͤr 
über fie angeſtellt. Man fah ihrer Ankunft zu 
Berlin vergebens entgegen. Es war dieſen 
Fürftlichen Perfonen eine hinlängliche Diener- 
fehaft und auch einige Freyheit verſtattet worden, 
Die Zögerung der Unterfuchungen , die, ander: 
meitigen fehwierigen Ausſichten und der Ueberdruß 
des Stadt» Xrrefies reisten zu eigenmächtigen 
Entwürfen. Mai fuchte zu entfliehen, einmal 
zu Lande, in verftellter fehlechter Kleidung: das 
andremal zu Schiffe; allein ohne Gelingen. 

Dieſe Entweichungsverſuche vermehrten die 
Haͤrte ihres Schickſals. Sie wurden nun Sn 
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das Schloß zu Riga gebracht, von einem ftar- 
fen Kommando Soldaten bewacht, alles Um⸗ 
gangs, bis auf den einiger Ruffifcher Offiziere, 
die mit ihnen fpeifen Eonnten, kurz des Haupf- 
glüds der Menfchen, der Freyheit beraubt, 
Alles Ausfahren war ihnen verboten. Der freye 
Anblick des Himmels wurde ihnen nur in dem 
Garten des Schloffes erlaubt; und felbft in die- 
fen durften fie nicht fpazieren gehen ohne militais 
rifche Efcorte, ohne Die — einiger 
Offiziere. 

Das traurige Schiekfal * —— inte⸗ 
reſſirte die Politik und noch mehr die Verwandt⸗ 
ſchaft verſchiedener Hoͤfe. Der Herzog Anton 
Ulrich war der Schwager des Koͤnigs von 
Preußen Friedrich und der Couſin der Oeſter⸗ 
reichifhen Negentinn, Maria Therefim 
Es fehlte nicht an Bermendung. Die Kayſerinn 
Elifaberb war auch geneigt, ihn in Freyheit 
zu fegen , aber nicht feine Gemahlin und Kinder; 
allein der Herzog mollte lieber fein Schiskfal thei⸗ 
fen, als fie durch feine Trennung troftlos und 
fich nicht glückficher machen. Man verlangte zu 
Petersburg, daß die Prinzeffinn auf eine Art al- 
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fer Thronfolge entfagen follte, mie fie es fuͤr ihre 
Kinder nicht wollte. Auswärtige Fuͤrbitten blie> 
ben fruchtlos. Indeß wurde zu Petersburg ein 
Entwurf zu einer Contrerevolution betries 
ben; felbft vornehme Damen nahmen daran An- 


theil; allein 8 fehlte an dem Genie eines Che: 


tardie. Das Vorhaben Fam aus, und meh⸗ 
rere Perſonen wurden die Opfer deſſelben. Der 
Oeſterreichiſche Geſandte, Marquis von Bot⸗ 
ta, mußte zuruͤckgerufen werden; man machte 
ihm zu Wien den Prozeß; er wurde aber frey⸗ 
gefprochen. 

Nach der Entbedung diefes Entwurfs * 


die Strenge gegen die hoben Gefangenen zu Ri— 


ga zu. Sie murden im Jahre 1743 nach der 
Feftung Dünamünde in noch engere Verwah⸗ 
rung gebracht. Am Ende diefes Jahrs Fam die 


Prinzeſſinn mit einer Tochter nisder. Nicht lan⸗ 


ge nachher wurde fie mit ihrer Familie nach So⸗ 

lowezkoi Oſtrow, einer Inſel im weißen 

Meer und von da nach Kolmogori, ungefähr 

sehn Meilen von Archangel, am ſuͤdlichſten 

Ende des Aftatifchen Rußlands gebracht. Den 

N Iwan ſteckte man in das Kloſter zu 
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Hranienburg, im Gouvernement Woroneſch. 
- Die Mutter deffelben, der man, fo wie feinem 
Vater, nun auch alle Deutfchen Bedienten ge— 
nommen hatte, unterlag bald dem Kummer und 
den. nagenden Vorftellungen. Sie verfiel in ein 
hitziges Fieber, das von heftigem Phantafiren 
begleitet war, kam am 9. mit dem Prinzen Ale: 
xis nieder und farb 19 Tage datauf, am 19, 
März 1746 in dem blühenden Alter von 27 Jah⸗ 
ren.” Sie war am 18. en, 1718 zu Ro: 
ſt ock geboren. 

Mit ihrem Tode hoͤrte alle Eiferſucht, alle 
Hoheitsverſagung ihrer Kayſerlichen Tante auf. 
Es wurde das glaͤnzendſte Formale beobachtet. 
Ihr Leichnam wurde nach Petersburg ge— 
bracht, in dem Newskikloſter auf dem Parade: 
bette ausgeſtellt und unter Begleifung des Hofes 
in ber Kayferlichen Gruft beygeſetzt. Kay⸗ 
ſerinn ſelbſt folgte dem Zuge. 

Der ungluͤckliche Gemahl der Prinzeſſinn, 
Herzog Anton Ulrich, blieb in der Gefangen: 
fchaft zu Kolmogort und farb daſelbſt, nach- 
dem er die Hälfte des Lebens darin zugebracht, 
im May 705, ‚ im 62. Sabre feines Alters. 
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Die jegige Kayferinn Catharina I, dachte 

zu groß und menfchenfreundlih, um den beyden 
Prinzen und eben fo vielen Prinzeſſinnen — dei | 
Nachkommen diefer unglüdlichen Fuͤrſten-Fami— 
lie, — die Freyheit länger vorzuenthalten. 
Sie wurden im Jahre 1776 von Kolmogori nach 
Archangel aeführt, nach Norwegen übergefchifft 
und von da in demfelben Jahre nach Affens auf 
der Inſel Fühnen und von da nach Horſens 
in Sütland gebracht, wo fie unter dem Schuße 
und der edelmüthigen Obforge ihrer großen Tan 
te, der verwittweten Koͤnigin Juliane von 
Daͤnnemark mit einem anftändigen Hofftaate le— 
ben. Zu ihrer erften Einrichtung in Horſens 
sahlte die Kayferinn Catharina 40,000 Rus 
bel und nachdem noch 20,000 Rubel, die mehr 
verwandt wurden. Zu ihrer Unterhaltung giebt 
die Kayferinn jährlih 32,000 Rubel ) Die 
Prinzeſſinn Elifaberh farb von ihnen am 20- _ 
Det. 1782 und der Prinz Aleris im Det. 1787. 
Der ältefte Bruder diefer unſchuldigen Fuͤr⸗ 
ſtenlinder, der junge entthronte Iwan ſaß in⸗ 
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deß fortdauernd in dem angeführten Kloſter Ora⸗ 
nienburg. Man glaubte von einem achtjähri- 
gen Kinde nichts zu beforgen zu haben. Allein 
fein Schickſal und die hohe Beſtimmung, die er 
verloren hatte, verfehlte nicht, ein Reiz für Per 
fonen zu werden, die ihr Gluͤck durch ihn zu ma⸗ 


chen gedachten. Ein Mönch des Klofters, der 


fein Lehrer war, mollte fein Beförderer werden, 
entführte den Prinzen und feßte die Flucht mit 


ihm stücklich fort. Allein fie wurde entdeckt und 


bald gehemmt. 

Die Freundfchaft des Mönchs hatte für den 
unſchuldigen Prinz unglüdliche Folgen. Der 
Arreſt und Aufenthalt im Kloſter war für ihn er⸗ 
räglich und mit mehrern Bequemlichkeiten ver- 
bunden gewefen. Nunmehr wurde er im Jahre 


1756 in einen unteriedifchen Kerker auf der Fe⸗ 
ftung Schlüffelburg geſetzt. Anfangs wur 


de er auch wie ein Prinz gehalten, fpeifete von 
Silber, hatte allerley Arten Meine ‚ eine gute 
Garderobe, Eleidete fich des Tages wohl zwan⸗ 
zigmal um, bemunderte feinen Anzug mit findi- 
ſcher Feeude; — aber alles das fiel weg, da 


die Verzweiflung des Prinzen nur noch größer das 


‚| 
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durch wurde. Ein Schafpelz machte nachdem 
feine Kleivuug, ein elendes Strohbett fein Lager 
und ein Tifch und ein Paar hölzerne Stühle alle 
feine Meublen aus. Sein ganzer Genuß von 
Freyheit erfireckte fich auf einen Spaziergang, den 
er bisweilen im ‚Hof der Feftung machen Eonnte, 
um frifche Luft zu fchöpfen und die Sonne. zu fe 
ben, die in fein Gefängnißgemach nicht drang, 
Yelle Umgang, zum Theil alle Unterredung, war 
ihm verboten. Er wurde aufg ftrengfte bewacht 
and die Dffiziere harten in Ruͤckſicht feiner, und 
falls fih Verſuche zu feinem Beften hervorthun 
ſollten, die äußerften Ordres. Bey dem Elen> 
de feines Lebens, den Schreden feiner Einfam» 
keit und dem Mangel an allen Befchäftigungen, 
war e8 fein Wunder, daß der unglücliche junge 
Gefangene in Melanholieverwirrung, in Bloͤd⸗ 
| Fin verfiel. 

‚Seine Groß - Tante Elifaberh, die ih 
in der Revolution? - Nacht auf ihren Armen aus 
ſeiner Kayferwohnung entführt, ihm als dag uns 
gluͤckliche Opfer fremder Ehrſucht bedauert hatte, 
beſaß zu viel Menfchenliche, als daß ihr nicht 
das Schickſal des Prinzen nahe ging, Sie hats 
N 95 
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ge ihn einmal in einem verdeckten Wagen aus ſei⸗ 
nem Gefaͤngniſſe nach Petersburg kommen laſſen 
und unbekannt in dem Hauſe des Grafen Schu⸗ 


walow ſich mit ihm unterredet. Allein das 
Mitleiden wurde von dem Argwohn des Selbſt⸗ | 
infereffe, von den Gedanken und Maßregeln eg. | 


ner Sicherheit uͤberwogen. 


. Nach ihrem Tode ftand dem Prinzen eine | 
geben, feines Schiefalß bevor. ' Peter 


der IE, der Befreyer mehrerer Großen, die 


unter der vorigen Regierung geftürzt waren, woll⸗ 


fe auch über feinen jungen Anverwandten feine 
Großmuth und Gnade erſtrecken. Er begab fih | 
in Begleitung der Grafen Narisfin nd Wok 





ch ow und des Generald Korff felbft nach 
Schluͤſſelburg. Der Prinz, der die hereintreten- 


den Fremden nicht Fannte, ſchimpfte auf die Kay— 


ferinn Elifaberh, die ihn und feine Eliten 


unglücklich gemacht hätte, * Wie er * Er 


r) Wie der Prinz noch zu —A in Ver fe 
faß, war General Korff fein Aufſeher geweſen 


Er hatte ihn fo gut und menfchenfreumdlich. Bebans | 


delt, als es die Umſtaͤnde erlaubten; umd der Pring 


ruͤhmte noch die Behandlung, die er von dem Of⸗ 
R;ier zu Dranienburg erfahren. Korff fragte ihm 
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feinen Eltern Am Verhaft war, hatte er von dem 
neuen Großfürften (Perer I) und nachmals 
von deffen Gemahlinn gehört. Ueber dieſe Außer-. 
te er ſich ebenfalls aufs heftigſte, nannte ſich den 
Kayſer Iwan und fie die neuen Raͤuber feiner 
Krone „Aber ich werde," fegte er hinzu, „die: 
fe mir wieder zu verfchaffen wiffen und ihnen bey- 
den dann die Köpfe abfchlagen Taffen.“ 
Weniger über diefe Ausdrücde des Unwillens 
‚ale über, den unglücklichen Zuftand' des Prinzen 
bewegt, der die Zerrüttung feiner Vernunft deut⸗ 
Sich blicken Tieß, antwortete ihm Peter, daß 
der Großfürft gewiß nicht böfe gegen ihn: geſinnt 
ſey und feine Lage verbeffern würde, wenn er daß 
Anglückliche derfelben kennte, „Sagen Sie mir,* 
fügte ve hinzu, „was Sie für Erleichterungen 
und Bequemlichkeiten mwünfchen ? Sch komme 
oft zudem Großfürften , will für Sie bitten und 
fie Ihnen zu verſchaffen fuchen,“  „Wormals 
hatte ich,“ verfegte der Prinz, „die Erlaubuiß 


darauf, ob er den Offizier noch wohl kennen würs 
de? „Das würde ich wohl nicht,“ verſetzte Iwan, 
„denn es iſt ſchon lange her und ich war damals 
noch ein Kind; aber ſeinen Namen weiß ich noch 
recht gut, er hieß Korff — eine beflürzemde, ruͤh⸗ 
rende Aeßerung für dieſen. 
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in dem Hofe der Feftung fpagieren zu gehen, Sch 
konnte die Sonne fehen und feifche Luft ſchoͤpfen. 
Das war das fihönfte Vergnügen und der ent 
güefendfte Genuß, den ich hatte; und wenn der | 
Großfuͤrſt nicht mein Feind iſt, ſo bitten Sie 
ihn, daß er mir dieſe Freyheit oft erlaube.“ 


Meter, gerührt über diefe unfehuldige Bitte | 
und Borftellung, beſchloß, den. Prinzen, wenn 
nicht, wie ihm fein Oheim, der Herzog Georg 
Ludwig von Holftein, vorgefeplagen hat 
te, nach Deutſchland zurückgehen zu laſſen, we⸗ 
nigftens ihm das Elend feines Verhafts zur mil» | 
dern. Die Geiftesverwircung des Prinzen mach | 
te es nicht rathſam, ihn völfig in Freyheit zu 
laſſen. Peter befahl daher, ein eignes klei⸗ 
ned, bequemes Haus in der Feſtung für ihn mit 
Terraſſen anzulegen ;. worauf er alle Tage herum⸗ 
gehen könnte. Während man dieſes Gebäude I 
errichtete, brachte man Iwan nach Kerhbolm, 
an dem andern Ende des Ladoga⸗ ⸗Sees. Allein 
die menſchenfreundlichen Abſichten des Regenten, | 
auf den er als Großfuͤrſten ſo unwillig war, blie⸗ 
ben imerfuͤllt. Drey Wochen nachher wurde Per | 
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ter des Throns entſetzt und "Stans Schickſal 
nicht erleichtert. 

Ein neuer Verſuch, ihn in Freyheit zu ſetzen, 
wurde zwey Jahre darauf, ohne fein Verſchul⸗ 
den, die Veranlaffung feines fehmählichen Todes, 
Ein Lieutenant bey dem Smolenskiſchen Snfanter 
rie-Negiment, Namens Bafilius. Mirowitſch, 
foderte vergebens die Güter wieder, die feinem 
Großvater unter Peter I. in der Ukraine confiscirt 
worden waren und glaubte fich überdieß in dem 
militaitifchen Avancement hintangefegt. Er faß— 
fe einen perfönlichen Haß gegen die neue Kanfes 
zinn Catharina und fam auf den unglücflichen 
Anfchlag, fie entthronen und den gefangenen 
Swan an ihre Stelle fegen zu wollen Er 
Tannte diefen Prinzen nicht; erwartete aber eben 
fo viel Bereitwilligfeit, als in der Folge Beloh— 
nungen von demfelben. Dingeriffen von feinem 
Projekt, deffen Ausführung er von feinem Genie 
\und den Umftänden erwarten zu können glaubte, 
entdeckte er daffelbe einem feiner mißvergnügten 
‚Cameraden, dem Lieutenant Uſcha ko w, und 
wie diefer in einem Fluß ertranf, dem Lieutenant - 
Semen Tfheworidfem und dem Hofdo- 
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meftifen Kaſatkin. Seine Vorſtellungen vers 
führten auch felbige und fie —— ne ‚Treue | 
und Unterftügung. 

Die Kayferinn machte im — ei⸗ 
ne Reiſe nach Liefland. Dieſer Zeitpunkt 
ſchien zu der Revolution der guͤnſtigſte zu feyns 
Die Gelegenheit, in die Nähe des gefangenen | 
Prinzen zu Fommen, wurde von dem böfen- Ger 
nie bald abgemwartet und gefunden, Miro— 
witfch traf die Ordre, mit feinem Kommando 
nah Schlüffelburg in Befagung zu ruͤcken. 
Er wurde nicht ſelbſt in die Feſtung gelegt, hatte 
aber nun Gelegenheit, alles auszuſpioniren und | 
einzurichten. Er befah die Feftung, ließ ſich die 
Eafematte zeigen, worin der Prinz gefangen faß | 
und bezeichnete fie ohne Verdacht mit einer befonz | 
dern Nummer, Die Heine Wache des Gefanges 
nen ließ nicht viele Schwierigkeiten erwarten. 9 

Durch reizende truͤgeriſche Vorſtellungen 
brachte er 6 Leute von feinem Kommando zuerſt 
auf feine Seite und zu dem feften Entſchluſſe, ihn 
zur Ausführung feines Unternehmens mit ihrem. 4 
Blute zu unterftüßen. Mehrere ihrer Cameraden 
waren inggeheim auch vorbereitet und gewonnen. [1 
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worden, Unter diefen Augfichten ließ er in der. 
Nacht am 5. Julius 1764 auf einmal ſein ganzes 
Kommando aufwecken, es in Marſch ſtellen und 
zum Angriffe bereit machen. Viele Soldaten 
ſtutzten. Mirowitſch machte ihnen darauf 
ſein Vorhaben bekannt, den Prinzen zu befreyen 
und las ihnen eine Ordre vor, die er vorgab, 
dazu von der Kayſerinn erhalten zu haben, weil 
die bey dem Prinzen wachthabenden Offiziere Ver- 
raͤther wären. Ein Betrug, deſſen Unfinn leicht 
zu entdecken war; allein die nächtliche Beräu- 
bung, Branntwein, der herumgegeben: wurde, 
‚Drohungen, Verſprechungen und böfer und guter 
Wille machten die Soldaten folgfam und bereit: 
willig. Man marſchirte auf die Feſtungswoh— 
nung des Prinzen zu, der daS Unternehmen für. 
ihn und fein nahes Ende nicht träume. 

Das Getuͤmmel des Aufbruchs und der Anz 
ftalten weckte indeß den Kommandanten der Fe— 
fung, den General von Berednikow. 
Wehrlos und unbegleitef ging er dem ruͤſtigen 
Kommando entgegen und fragte um die Urfache 
des unerwarteten naͤchtlichen Anzugs. Statt 
aller Antwort wurde er von Mirowitſch mit | 
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einem Flintenſchlage zu Boden geſtreckt. Nun 
ruͤckte dieſer gegen die Wache an, die die Caſe— 
matten und das Gefaͤngniß des Prinzen beſetzt 
hielt. Sie verweigerte den Zutritt zu demſelben. 
Es kam zum Feuern; von beyden Seiten fiel 3 
aber feiner, da ein dicker Nebel entſtanden war · 
Miro witſch verzmeifelte, feine Eroberung mit 
den Gewehr zu machen. Um fich den Zugang 
zu dem Gefängniffe zu eröffnen, — er einige 
Sanonen herbeyführen, | 

Dieſe drohende Vorkehrung Bee die 
beyden Dffigiere, die das Kommando über die 
Wache des Prinzen führten Es waren der 
Hauptmann Wlaßien und der "Lieutenane 
Tſchekin. Ehe fie den Gefangenen entführen 
und ihre Treue befiegen ließen, entfchloffen fie 
fich — freylich ein fehredlicher, barbarifcher&es 
danfe — zu dem äußerten zu fihreiten, den 








Prinzen felbft zu ermorden. Der Prinz lag waͤh⸗ 


gend der ganzen Rettungs-Action und bey allem | 
Geraͤuſch, das fie machte, ruhig fehlummernd 


in einem Schafpelze auf feinem Lager. Seine |; 


beyden Wächeer von denen er wenigſtens Schuß } | 
und Sicherheit in feinem Kerfer zu erwarten hatte, 
weckten 
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weckten ihn nun mit Degenſtichen aus ſeinem 
Schlummer, die bey aller Widerwehr ſo lange 
vervielfaͤltigt wurden, bis der Körper. und die 
Bruft ganz ducchflochen waren — und dev Prinz, 
der in der Wiege erflärter Kaifer war — auf der 
Stelle feinen Geift aufgab. — Wer ſchaudert 
nicht bey diefer That! weſſen Mitleiven und Men- 
fchenliebe empört fie nicht! — Das war dag 
Ende eines Prinzen, der der unfchuldigfte Gefan⸗ 
gene feit feiner, Kindheit, der unglüdlichfte Fuͤr⸗ 
ſtenſohn, der ungluͤcklichſte Jüngling unfers Jahr⸗ 
hunderts war! 

Wie der Leichnam da im Blute lag, ließen 
die Moͤrder den, der den Ungluͤcklichen hatte be— 
freyen wollen, Mirowitſch, herein. So wie 

uͤberhaupt mehreres ſelten und beſonders bey die⸗ 
ſer Trauergeſchichte war, ſo war es auch der Ein⸗ 
druck, den der Anblick des entſeelten Prinzen auf 
dieſen machte. Anſtatt wuͤthend gegen die Mör- 
der zu werden, ergab er ſich ihnen freywillig, 
verwirrt, erſtaunt und ſeufzend bey dem Ungluͤcke, 
deſſen mittelbare Veranlaſſung er geweſen war. 

Die Nachricht von dieſer unerwarteten bluti- 
gen Scene erregte zu Petersburg beym DBolfe 

Unfer Jahrh. J. Th. N. Aufi. Er 
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das Mitleidven und die unwilligen Gefinnungen, 
die die Unfchuld des Prinzen verdiente. Man 
ſchimpfte, man tobte. Die Erbitterung ging in 
eine ordentliche Gaͤhrung über. Bey den Garde- 
Kegimentern wurde die Senfation und Bewegung 
bedenklich. *) Die Kaiferinn, die noch auf ihrer 
Reife war, hatte die Nachricht von dem Bor- 
gange durch einen Kourier erhalten. Es wurden 
neue Kouriers an fie geſchickt. Man fand für 
nöthig, an die Feld- Negimenter, die bey Pe- 
tersburg ſtanden, feharfe Patronen vertheilen zu 
laffen — und diefe Maßregel brachte die Garden 
zur Ruhe. Der Leichnam des Prinzen warinder 
Seftungsficche zu Schlüffelburg beygefeßt worden. 
Alles ftrömte herbey, ihm zu fehen, ihm eine 
Thräne des Mitleidg zu opfern. Die Wallfahr- 
ten zu dem Grabmahle nahmen fo zu, daß der 
Befehl kam, daffelbe zu verfchließen, worauf der | 
Leichnam in aller Stille nach dem Klofter Tich⸗ 
fina, zweyhundert Werfte von Petersburg ges 
bracht und fo dem Andenken des Volks entzogen 
wurde. Die beyden Mörder des Unglücklichen 
erhielten, da fie aus Treue und hr “ | 

*) Buͤſchinge Magsiin. | 9 
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fer gehandelt hatten, feine Beftrafung; fie hatten 
freyen Zutritt am Hofe, waren aber der allger 
meine Gegenftand des Unmillens und Mirowitſch 
‚wurde von manchen bedauert. Sein Befreyungss 
eifer Foftete ihm mit dem Prinzen dag Leben. Er 
wurde am 26. Sept. zu Petersburg enthauptet 
und darauf fein Körper verbrannt. Seine Mit— 
fhuldigen erhielten andre, minder harte Stra 
fen, t 
Iwan war das erfte und zugleich das um 
fehuldigfte Opfer der Elifabethfchen Revo— 
lution. Nach der Erzählung feines tragifchen 
Schickſals fommen wir nun auf die Staats 
männer, die in eben der Nacht mit ihm arre— 
tirt und geflürze wurden. Der Feldmarſchall 
 Münnich undKabindttsminifter, Graf Dfter: 
mann, beyde Deutfche von Geburt, waren da- 
runter die merfwürdigften. Sie hatten fich von 
‚dem niedrigften Stande durch ihr Benehmen und 
‚ihre Talente fo hoch in Rußland einporgefchtwune 
‚gen. Ueber ſie, wie über den jungen Graf Müns 
nich, die Grafen Golomwfin und Löwen: _ 
wolde und den Baron von Mengden wurde 
ein großes Staatsgericht niebergefeg‘. Dieſes 
Ee 2 
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befchleunigte die Prozeſſe und Verhoͤre fo fehr, 
daß fehon nach anderthalb Monaten, am 27. Ja: 
nuar 1742 die Entfcheidung erfolgte. Man ber 
ſchuldigte fie alle unrechtmäßiger Schritte: und 
Bervortheilungen wegen der Thronfolge und dann 
einzelner Maiverfationen, Mißbräuche und Ver⸗ 
gehungen in ihren Aemtern und Departements, 


Nach dem Ausſpruche des Gerichts wurde O ſt — 
mann verurtheilt, geraͤdert, Münnich (den. 


. Elifaberh auch deßwegen haßte, weil er unter 
Anna einen ihrer Lieblinge ing Gefängniß gefeßt 
hatie,) geviertheilt und Golowkin, Loͤwen⸗ 
wolde und Mengden enthauptet gu werden. 
E8 war ein’ großes Schaffot zu Petersburg errichs 
tet worden. Man führte fie unter ſtarker Militair⸗ 
Efcorte auf gemeinen Schlitten dahin, verlag 


‚ihnen ihr Todesurtheil; im Augenblick der Erxe⸗ 
cution aber folgte Begnadigung. Ihre Guͤter 


wurden confiscirt und fie zu einem immerwaͤhren⸗ 
den Eril in verfchiedenen Gegenden von Sibirien 
verdammf, wohin fie auch einige Tage darauf in 


Schlitten abgeführt wurden. Ihren Gemahlin 
nen wurde die Freyheit verwilligt, zu Petersburg 
bleiben zu koͤnnen. Allein ihre Treue und Liebe |lı 


| 
| 
| 
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nahm diefe Verwilligung nicht an; fie alle folg⸗ 
ten ihren Gatten ins Elend. Die mehrften von 
ihnen ftarben indemfelben. Jeder Familie waren 
täglich 2 Rubel, 6 Copecken für jeden Bedienten 
und verhältnigmäßig noch etwas mehr für andre 
Perfonen ausgefest, die fie die Freyheit hatten 
mitzunehmen, Mit dem Tode der Elifaberh 
hörte das 2ojährige Eril des Feldmarſchalls 
Münnich auf; Peter der II. rief ihn fo wie 
ven Baron von Mengden zuruͤck, ernannge ihn 
twieder zum geheimen Rath, ließ ihn Siß im Ser 
nat nehmen, der Prinz Georg von Holfkein traf 
ihm aus Verehrung feine Stelle als Generaliffi- 
mus ab, wozu er noch das Generalgouvernement 
von Sibirien erhielt, und er befaß auch die na: 
de der jekigen Kaiferinn bis an-feinen Tod, im 
Sabre 1767. Graf von Oftermann unterlag 
dem Kummer. Er ſtarb in feinem Eril im Jahre 
1745. Seine beyden Söhne waren in Peters⸗ 
burg zurückgeblieben und waren von der Garde, 
| ber der fie dienten, als Kapitaing bey den Sem \ 
Regimentern angeftellt worden, | 
Dieß waren die Perfonen , die durch die Revo: 
lution unglücklich wurden. Wir müffen nun noch 
Ee 3 
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die erwaͤhnen, die als Befoͤrderer derſelben ihr 
Gluͤck machten. Der Trompeter Schwarz und 
Corporal Grunſtein wurden beyde zu Oberſten 
ernannt und- erhielten anſehnliche Landguͤter. 
Schwarz hatte nachmals ein komiſch-⸗tragiſch 
Ende. Ermoliteinder Badftubeauffeinem Land 
gufe einem feiner Dienftmädchen mit Gewalt feine | 
Liebe bezeigen. Die Schöne war aber fo fpröde 
und fo unerbittlich gegen feinen galanten An 
frag, daß fie ein Dreier ergeiff und ihn Bun 
Der ehemalige B arbier und damalige Beib- 
hirurgus Leftof verdiente und erhielt ‚Für feine 
Thaͤtigkeit die größte, Belohnung. Er wurde zum 
geheimen Nath, zum erften Leibmedicus und zum 
General-Director des Medicinalivefens im Ruſſi⸗ 
ſchen Reiche mit adlicher Würde ernannt. Außer 
den beiondern Gratificationen war fein Gehalt | 
auf 7000 Rubel beſtimmt. So einträglich war _ 
die Schlittenfahrt einer Nacht}; Ev befaß und 
behauptete bey der Kaiferinn das größte Anſehn 
und fein Einflug felbjt in den politiſchen Angeles 
genheiten, war entfcheideud. Er wußte fich da= li 
bey den fremden ien wichtig zu machen und 


\ 
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fammelte fich auch von ihnen Schäße. Im Jahre 
1744 erhob ihn Kaifee Carl VII. in den Reichs— 
grafenſtand, und 3 Jahre darauf vermählte er fich 
zum drittenmale mit einer Barpneffe von Menge 
den. | | 
Allein die Herrlichkeit feines Lebens erreichte 
auch ein Ende. Sein uͤberwiegendes Anfehn war 
ſchon länger ein Gesenftand des Neides und Un— 
willens mehrerer Ruſſiſchen Großen. Leſtot 
hatte dem Grafen Beſſt u ch e w zu der Wuͤrde eines 
Reichsvicekanzlers verholfen — und dieſer ſtuͤrzte 
ſeinen Wohlthaͤter. Seine Einmiſchung in das 
Departement, dem er vorſtand, ſeine Theilnahme 
an den fremden Angelegenheiten, die die Autoritaͤt 
des Miniſters compromittirte, war ihm gehaͤſſig. 
LeftoE war von dem Franzoͤſiſchen und Preuſſi— 
ſchen Hofe gewonnen und widerſetzte fich dem 
Han, nach welchem die Kaiferinn fich gegen 
Frankreich erklären und Truppen nach Deutſch⸗ 
land ſchicken ſollte. Man hatte der Monarchinn 
ſchon länger ihren Liebling bey jeder Gelegenheit 
verhaßt und verdächtigzumachen gefucht. Allein 
ihre gütigen Gefinnungen und ihr Zutrauen zu ſei⸗ 
ner Treue behielten dag Uebergewicht. Endlich 
Ee 4 
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wurden die Vorſtellungen von Vergehungen ſo 
triftig gemacht, daß die Kaiſerinn nachgab und 
Leſtok am 24. Nov. 1748 durch ein Detaſche⸗ 
ment Garde in feinem Hofel arretiren und nach» 
dem auf die Feſtung feßen lie. Man nahm zur 
gleich einen Berlinifchen Kaufmann, Namens 
Koppen, einen Franzoſen, den Kapitaih Eha- 
pufeau und den — — * in 
Verhaft. u 
Eine verdächfige, nachtheilige Eoriefpekeng | 
mit zwey auswärtigen Höfen war das Vorgeben, 
unter welchem man ihn gefangen nahm. Man’ 
durchfuchte fein Hotel, fand aber nisht die befon- 
dern verrätherifchen Papiere, deren Exiſtenz man 
gewiß behauptet hatte. Einige Schreiben an den 
König von Preuſſen, die man vorfand, waren, 
wie Leſtok nachmals darthat, auf Befehl Wer 
Erlaubniß der Kaiſerinn gefchriebeit. naRıE 
Man zögerte nicht, ‚eine förmliche Gerichts- 
Commiffion über ihn niederzufegen. Der Chef 
derfelben mar der Graf A prarin, der Fremd 
von Beftuchem und mit ihm, der größte Feind 
des Inquifitem Es fehlte nicht an Verbre⸗ 
chen, die man ihm vorwarf. Um die Kaiſerinn 
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auf der empfindlichften Seite zu treffen, behaup⸗ 
tete man auch, daß eben der, der ihre Befoͤrdrer 
zur Krone war, einen Entwurf gemacht habe, 
fie zu entthronen- und ihren Schwefterfohn, ven 
Großfuͤrſten Berer, zu ihrem Nachfolger einzus 
feßen; eine Befchuldigung, die am wenigſten er- 
tiefen werden konnte. Mit den Anklagepunften 
war man indeß bald fertig. Schon am Ende 
des Jahrs wurde der Prozeß geſchloſſen — und 
Leſtok fir würdig erkannt, er Tode verurfheilt 
zu werden. 

Die milde Denkungsart der Kaiſerinn, von 
den Empfindungen alter Dankbarkeit unterftüßf, 
war aber nicht zur Vollziehung dieſes Urtheils zu 
bewegen. Eben fo wenig Fonnte fie fich zu einer 
andern harten Entfcheidung feines Schickſals ent- 
fliegen. Leſtok bfieb darüber noch fünftehalb- 
Jahr in Petersburg. Endfih kam es dahin, 
Daß die Kaiferinn ihn im Jahre 1753 ins Eril 
nach Uftjug Weliki im Archangelſchen Gous 
vernement fehickte, Seine Frau erhielt eine befons 
pre Penfion und Freyheit, folgte aber ihrem Ge⸗ 
mahl in die Gefangenſchaft, dem zu feinem Une 
terhalte täglich ein Rubel ausgefeßt und verſtattet 

Ee 5 | 
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worden war, ſeine Bibliothek und einige Bedien⸗ 


ten mitzunehmen. Sein Vermögen, das ſich 


auf eine halbe Million Rubel erftveckte, wurde 


confiscirt und zum Theil eine Belohnung feiner 


Seinde. Unter andern befam General Apraxin 
feine Meublen und das ſchoͤne Hotel, dag er bes 
wohnt hatte. Seine Gefangenfchaft blieb indeß, 
wie fie es ſeyn follte, nicht immerwährend. Peter 
der Dritte vief ihn gleich bey feiner Thronbe— 
freigung zurück, befchenfte ihn mit-einem goldnen 
Degen und mit dem Beſitz aller feiner confiscirt 
geweſenen Güter, ernannte ihn wieder zum gehei⸗ 
men Rath — und Leſt ok ftarb fo ineinem ruhi⸗ 
gen Alter, im Jahre 1767. — Der Kammeiz 
junfer von Woronzom fliegfürfeinen, bey der 
Revolution bewieſenen Eifer, unter der Negierung 
der Elifabeth, bis zu der Würde eines Groß-, 
kanzlers. Ale Gemeinen der getreuen Grenadier⸗ 
Compagnie der Garde hatten Lieutenants-Rang 
‚erhalten und Elifabeth war Eapitain derfelben 
geworden. | Ä F 
Ploͤtzliche Veränderungen und die abftechend- 
fen Eontrafte der Situationen find die Haupt— 
züge in dem bisherigen Gemälde gewefen. Das 





EG Bra a Te len a 











Thron» Revolutionen. 443 


Schickſal rächte auch Le ſt ok an feinen Gegnern. 
&ie, die ihm die Gnade der Kaiferinn entzogen 
hatten, verloren fie, drey Jahre nach feiner Ver⸗ 
mweifung felbft. Beſt u ch ew war unter der Re— 
gierung der Kaiferinn Anna Ruſſiſcher Minifter 
beym Niederfächfifchen Kreife zu Hamburg gewe⸗ 
fen. Er hatte fich verfehiedene wichtige, - beſon— 
ders ErbfolgerUrkfunden, aus dem Holftein-Got- 
sorpfchen Archive zu Kiel zu verfchaffen gemußt 
und fie mit nach Weter&burg genommen. Der 
Großfürft Peter war mit dieſer Dienftleiftung 
wenig zufrieden und haßte ihn. Beſt uch ew ſah 
voraus, daß die Thronbeſteigung deſſelben ſein 
Sturz ſeyn wuͤrde. Er arbeitete daher an einem 
Entwurfe, ihm die Krone zu entziehen, ſeinen 
jungen 1754 gebornen Prinzen, den noch jetzigen 
Großfuͤrſten Paul Petrowitſch zum künftigen 
Kaiſer und ſeine Mutter, die jetzige Kaiſerinn 
Eatharinall, zur Vormuͤnderinn deſſelben 
einzuſetzen. 

Indeß war der 7jaͤhrige Krieg ——— 
Die Ruſſen hatten unter dem General Apraxin 
das ganze Königreich Preuſſen eingenommen. 


Die Kaiferinn Elifaberh wurde inzwifchen ges 
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faͤhrlich krank. Be ſt u ch e w ſah mit Gewißheit 
ihrem Tode entgegen. Ein kritiſcher Zeitpunkt! 
In der Verlegenheit, worin er war, und um ſei⸗ 
nen Nevolutionsplan auszufuͤhren, oder auh 
allenfalls dem Großfuͤrſten gefällig zu werden, ers | 
lieg er ein Schreiben an feinen Freund, den Feld- 
marfhell, Grafen Aprarin, worin er ihm 
auftrug, Preuſſen zu räumen und mit der Armee 
ſich Ingermannland und Petersburg zu nähern, 
Apraxin that dieß; ein Ruͤckzug, der in Euro> 
pavallgemeines Erſtaunen erregte und deffen Ur— 
fache man vergebens zu errathen fuchte. Indeß 
wurde Elifaberh wieder beffer. Sie erkun— 
digte fich nach den weitern Eroberungen ihrer 
Truppen, vernahm ihren Nücmarfch — und 
Beftuchen wurde am 25. Februar 1758 arretirt 
und nach einem ihm zugehörigen Gute nicht weit 
von Moskau erilirt. Den Seldmarfchall Apra— 
rin fhüste vor der fichern Beſtrafung feines uns 
uͤberlegten Freundſchafts-Eifers, an demdie Ehr— 
ſucht nicht wenig Antheil hatte, ſein Tod, der 4 
inzwiſchen unerwartet erfolgte. 
Der Revolutionsplan Sehe gegen | 
Peter ſcheiterte mit feinem Schickſale. Indeß 
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erfolgten einige Jahre nachher Scenen von ver- 
änderter Urt, deren Befchreibung die le 
de Gefchichte * 





A. W. Hupels Nordiſcher Miſcellaneen, 2., 6. 
7. Stuͤck, Riga 1781-1783, ©. 122. ff. 

— Genealogiſch-hiſtoriſche Nach— 
richten 17, 18, 19. u. 23. Theil, Lpz. 17425 
32.0 35. Th., 17423 94. Th. 1746 und 130 
Th. 1749. — Nachrichten von Leſtocq, 
Dftermann, Münnih, dem Prinzen 
Iwan und Herzog von Kurland, in Bü- 
fhings Magazin, 2., 3.,.6. und 9. Th. 
— Corxe's Reiſen 2. Th ©. 21. fe — 
Merkwuͤrdige Lebensbeſchreibungen der Grafen 
von Muͤnnich und Oſtermann, Bremen 
1742. Hiſtoire des révolutions de l'empire de 
Ruſſie par Lacombe, a Amſterd. 1778. — Hi- 
ſtoire de la vie, du regne et du detrönement 
d’Fıwan III., par Mr. de M*** 3 Londr. | 
1766. — Des Grafen von Biron mer: 
würdiges Leben, Bremen 1742.8. — Schlö- 
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zers, Ludwig Ernft, Herzog zu Braunſchweig 
und Luͤneburg ec. Goͤtting. 1786 — Materia⸗ 
lien zu der Ruſſiſchen Geſchichte ſeit Peter I, 
von Schmidt, (genannt Phiſeldeck) 2. 
Th., Riga 1784. — J. Bernouillis 
Sammlung kurzer Reiſebeſchreibungen, 1. Bd, 
Brl. 781. ©. 319-334. 
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Entthronungsgeſchichte Peters des 
III., Kaiſers von Rußland. 


Rein Fürft diefes Jahrhunderts hatte ein fo un- 
erwartetes, glänzendes Gluͤck und nach furzem 
Genuſſe deffelben, ein fo unerwartetes Unglüd, 
feiner wurde fo hoch erhoben und auf einmal fo 
tief geſtuͤrzt, als der unglücliche Deutſche 
Prinz, von deſſen Schickſalen wir hier die * 
| Emo mittheilen. | 


— Peter — oder — nach feinem erften voll⸗ 
ſtaͤndigen Namen — Carl Peter Ulrich, war 
der Sohn des Herzogs von Holſtein-⸗Gottorp, 
Earl Friedrich, der die aͤlteſte Tochter Pe— 
ters des Großen, Anna, zur Gemahlin 
hatte. Er wurde am 21. Februar 1728 zu Kiel 
geboren. Seine Mutter ftarb bald nach feiner 
Geburt, am 15. May veffelben Jahre. Sein 


\ 
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Dater befaß die alänzendfien und mwahrfcheinlich- 
fien Hoffnungen zu mehren Thronen: aber keine | 
derfeiben wurde erfüllt. Nach dem Tode Carlg 
des XII., war er dernächfte männliche Erbe der 
Schwedifchen Krone; er war der einzige Sohn | 
der Altern Schweſter deffelben; allein die jüngere 
Schmwefter Earl, Ulrika Eleonora, befam 
den Vorzug. In Rußland ftarb Katharina, 
‚ die Mutter feiner Gemahlinn, und Fürft Men- 
zikow brachte e8 dahin, daß nicht fie, nichtihre 
Schweſter Elifaberh — beyde Toͤchter Pe⸗ 
‚ters des Großen — ſondern der Prinz des 
Großfuͤrſten Alerius, (deſſen ungluͤckliche Ges 
ſchichte hiernaͤchſt beſonders folgt) unter dem Na- 
men Peters IL zum Kaiſerthrone erhoben wurde, 
Doch diefe Vereitelung der auswärtigen Hoffnun- 
gen war nicht das einzige Mißgeſchick des Her⸗ 
3098 Carl Friedrich. Er hatte wirkliches, 
näheres Unglüd, Seine eigenen angeerbten Bes ı 
- figungen, auf welche zum Theil Dänemark Jän- 1 
gere Anfprüche machte, wurden ihm sefiömäleet. | 
Er war im Jahre 1700 geboren und befaß außer | 
„feinen Holfteinfchen Befigungen auch den größten! 
‚ Theil vom Herzogthume Schleswig. Er war erſt 
2 Jahr | 


| 


— — 
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2 Sahr alt, als ſchon fein Vater farb, Gein 
Oncle, der damalige Fürftbifhof von Luͤbek, 
Chriftian Yuguft, übernahm alſo die Ad- 
miniſtration feiner Länder, die er bis zum Jah⸗ 
re 1717. führte, Bey dem damaligen Kriege 
zwifchen Dänemark und Schweden beobachteten 
diefelben eine völlige Neutralität, Allein im 
Sahre 1713 näherte fich der Schwedifche General 
Steenbod der Schleswigfihen Stadt Toͤn— 
ningen und überrumpelte fie zum Scheine; al- 
lein man fand nachdem , daß der herzogliche Roms 
mandant dafelbft geheimen Befehl von dem Fürft- 
bifchoffe zu Lübeck gehabt hatte, die Schweden 
in die Stadt zu laffen. ) Dieſe Verlegung der 
Neutralität benußte der Dänifche Hof, Er nahm 
das ganze Derzogliche Schleswig in Beſitz. Here 
509 Earl Friedrich mochte ſich nachmalg mit 
dem unvorfichtigen Benehmen, mit dem partheyi⸗ 
ſchen Vergehen ſeines Vormunds entſchuldigen 


Man hatte auch zu Stockholm, wo ſich damals 
der junge Herzog aufhielt, die Erlaubniß dazu 
unterſchreiben laſſen. Allem der jumge 13jährige 
Prinz that dieß fehr unſchuldig, ohne viel von den 
Gefegen der Neutralität zu wiſſen. | 


| Unfer Jahrh. I. Th. N. Huf, F Ff 
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‚und rechtfertigen; — alle Befchtwerden und Be- 


'mübungen, fein Schleswig wieder zu befommen, 


waren vergebens. Er jtarb, ohne feinem Soh- 


ne beſſere Hoffnungen zu. hinterlaffen, im Sahre 


‚1739. 


hoͤrigen erſten Unterricht ertheilen laſſen, der auch 
nach deffen Tode fortdauerte. Allein alle päda- 
gogiſche Anführung und Unterweifung des Prin- 
zen zielte auf. die Eleinere Beſtimmung, auf den 


eingefehränktern Wirkungskreis, in welchen ver 


kuͤnftig nach alleiniger Gewißheit verfeßt werden 


würde. Man erzog ihn zum Derzoge, nicht 


zum Beherrſcher von hundert verfchiedenen 


Voͤlkern. 


veraͤndert. Eine Revolution in Petersburg, die 


einen Prinzen des Throns beraubte, bahnte dem | 
| 


Prinzen Peter den Weg zu demfelben. Sei— 


ı © 


Allein unerwartet wurden dieſe Ausſichten 


—— 


Dieſer ſein Sohn, Prinz Peter ulrich, | 
war bey feinem Tode erfb 11 Jahr alt. Sein 
Anverwandter, der Herzog Adolph Fried— | 
eich, Bifchof von Luͤbek, übernahm deßhalb 
fuͤr ihn die. Adminiſtration feiner Holfteinifchen | 
Lande. Sein Vater harte ihm zw Kiel den ge⸗ 
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ner Mutter Schweſter, die Prinzeſſinn Eliſa— 


beth, ſtuͤrzte, wie oben beſchrieben, den jun— 
gen Kaiſer Iwan und machte ſich am 6. Dec» 
1741 zur Kaiferinn von Rußland. Um die Thron- 


‚ folge und ihre Regierung zu fichern, berief fie 


gleich im folgenden Jahre ihren Neffen, den Prin— 


zen Peter, zu fih. Voller Freude, die hohe 
Beſtimmung ſeines Gefchlechts zu erreichen, reis 


fete diefer Prinz; — damals in feinem 14. Jahr 
re — von Kiel nach Petersburg ab, wo er am 


8. Februar 1742 anlangte. Allein das glänzen- 


de Glück, dem er entgegen fah, wurde bald, wie 
er fich felbft ausdrückte, eine glänzende Sclaves 
rey — und nachmals ein fragifches Elend, 

Der junge Peter murde mit vieler Solennis 
tät am Hofe feiner Tante empfangen, Er erhiele 
Geſchenke, die alle feine Holfteinifchen Einfünfte 
überftiegen. In der Proreftantifchen Neligion 
noch nicht confirmirt, trat er darauf zur Ruffis 
fchen, zue Griechiſchen Kirche, und wurde am 
18; November 1742 zum Großfürften von 
Rußland erklärt Schon am 4. November 


hatten ihn auch die Schwedifchen Reichsſtaͤnde 


mit einer Mehrheit von 2 Stimmen zum. Erben 
312 
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des Schtwedifchen Throne, zum Nachfolger des 
damaligen Königs Friedrich des Erften, 
der finderlog war, ermählt, Sie ſchickten dar- 
auf am Ende des Jahrs 1743 Gefandte anihn 
nach Petersburg, um ihm die Wahl Eund zu 
thun. Allein diefe wurde nicht angenommen, da 
der Prinz ſchon die Ruſſiſche Thronfolge erlangt 
und fich zur Griechiſchen Kirche gewandt hatte | 
Seine Tante nöthigte darauf die Schweden — 
da auch der Kronprinz von Dänemark zu det 
Wahl concurrirte, — feinen Anverwandten, 
den Herzog Friedrich Adolph, Bifhofvon 
Luͤbek zum künftigen Nachfolger ihres Königs zu 
ernennen. | a 
Elifaberh hatte nun einen Nachfolger, | 
Sie liebte ihn als Tante, war aber mißtrauiſch, 
wenigſtens nicht vertraulich gegen ihn als Mega 
tinn. Der Weg, auf dem fie fich des Throng 
bemächtigt hatte, konnte auch von einem andern 
betreten werden. Sie mußte, wenn nicht eig- 
nen, doch den möglichen Abfichten und Anzette- 
lungen fremder Politik zuvorfommen, Im Jah: 
ce 1743 wurde wirklich, wie fehon oben erwähne - 
worden, durch die glückliche Unbefonnenheit eir 
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nes Conſpirirten eine Verſchwoͤrung entdeckt, die 
zum Beften de8 gefangenen Iwan und feiner El— 
tern, unter auswaͤrtigem Einfluffe entworfen und 
ſchon weit gediehen war. Dieſe Umftände ver- 
mehrten das Mifttauen und die abfichtliche Zus 
ruͤckhaltung der Elifaberh. 

Der Sroßfürft Peter, anſtatt ihe Vertrau⸗ 
fer zu ſeyn, mar gerade der beftändige Gegen- 
ſtand ihrer argmöhnifchen Worficht. Der Prinz 
hatte noch Feine wiffenfchaftliche Ausbildung er⸗ 
Jangt und erhielt fie zu Petersburg noch weniger, 
Es fehlte nicht an Perſonen, die ihn beobachten 
und auf alle feine Schritte und Privatvornehmun 
gen Acht haben mußten. Er war beyfeiner Tan- 
fe, reifete mit derfelben herum, nahm aber nicht 
den geringften Antheil an den Megierungs - und 
 Staatsangelegenheiten. Seine einzige Befchäf: 
tigung blieb alfo das Militair. Er mufterte und 
übe die Garden der Kaiferinn, ohne dabey ges 
nauere Kenntniffe der Kriegskunſt zu erlangen, 
‚Seine Lieblingspuppe waren ſeine Holſteinſchen 
Truppen, die zu Oranienbaum einquartirt 
und uͤber die er ſelbſt zu gebieten hatte. Bey 
dieſen reformirte er alles. Nichts wurde bey ih⸗ 
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nen auf Ruſſiſchen, alles auf Preußiſchen Fuß 
eingerichtet. Der Koͤnig von Preußen, Fried— 
rich, den er früh perſoͤnlich kennen gelernt, war 
das hohe Vorbild, daß er mit ſchwaͤrmeriſchem | 
Enthuſiasmus nachzuahmen ſuchte. „Waͤre ich“ 
Herzog von Holftein geblieben,“ fagte er einft | 
in einer Aufwallung des Migvergnügens zu dem 
Preußiſchen Gefandten, „fo würde ich jegt ein | 
Preußiſches Regiment fommandiren und die Eh— 
ve haben, einem fo großen Monarchen zu dienen, | 
eine Ehre, die ich weit höher fehäße, als die, 
Großfuͤrſt zu ſeyn.“ 
Unterdeſſen war Eliſabeth fruůh darauf 
bedacht, ihren Neffen zu vermaͤhlen. Die Wahl 
fiel auf die Prinzeſſinn Sophie Auguſte 
Friederike von Anhalt-Zerbft, eine Prinzefz 
finn von fo ausgezeichneten Talenten als Eigen- 
haften. Sie fam mit ihrer Mutter, die eine 
Anverwandtinn des Prinzen Peter war, am 19. 
Februar 1744 ju Moskau an, wo fich damals ' 
Elifaberh aufhielt, nahm die Griechifche Re— 
ligion und den Namen Catharina Alexiew⸗ 
na an und wurde am 1. September 1745 — in 
einem Alter von 16 5 Jahren — mit dem Große) 
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fürften vermählt, der damals 17 Jahr alt 
war. 

Gegenfeitige Liebe machten diefe Ehe Ans 
fangs vergnügt und glücklich. Allein die Grund- 
lagen der Charaktere und die gegenfeitigen Nei— 
gungen waren zu verfehieden, als daß die Ein— 
tracht und Zärtlichkeit lange ungeflört bleiben 
konnten. Peter kannte fortdauernd Eine andere 
Beſchaͤftigung als fein militairifhes Spielwerf. 
‚Er hatte es in einem Alter angefangen, wo die 
Eindrücke Teicht und bleibend find, Die rauhe 
Difeiplin und die fErengen Grundfäße, die er bey 
feinen Truppen "einführte, verfeinerten feine 
Denkungsart nicht. Er hatte ſchon den Hang 
zu muͤſſiggaͤngeriſchen Unregelmaͤßigkeiten bekom⸗ 
men. In dem Umgange mit ſeinen Offizieren 
wollte er ganz ihr Bruder ſeyn. Die Geſellſchaf⸗ 
ten mit ihnen hatten manche Unanſtaͤndigkeiten. 
Man ſpielte, ſchmauſete und frank bis zur Un- 
maͤßigkeit. Eine folche martialifch wilde Lebens⸗ 
art paßte nicht zu dem Umgange einer gefühlvol- 
len, gebildeten Pringeffinn, der größten, dieje 
der Norden gehabt hat. Ihre fanften Reize 
konnten nicht die rohe Heftigkeit und die verwoͤhn⸗ 
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ten Leidenfchaften des Gemahls befiegens Es 
erfolgte Mißvergnügen und Abneigung, Peter 
vergaß nicht ſelten alle Achtung und Ruͤckſicht, 
und erfaubte fih Unanftändigkeiten. Die Groß: 
much und Erhabenheit Catharinens aber überfah 
fie und bedeckte ſſe. Der Prinz Paul Petro— 
wirfch — jeßiger Großfürft — der am ıfien 
Detober 1754 geboren murde, tar die ‚rue | 
ihrer Ehe. | 

Peter war im November 1749 in den 
Staatsrath aufgenommen worden. Sein Einz 
fluß in die Regierung wurde moͤglichſt befchränft. 
Indeß konnte e8 nicht fehlen, daß ein Brinz , der 
eine nahe Ausſicht zum Throne hatte, manche 
Anhänger befaß. Go zeigte es fich auch währ 
rend des zjährigen Krieges.  Elif abeth war 
Fränflih. Man kannte die eifrige Freundfchaft 
des Großfürften gegen Sriedrich den Gros. 
gen. Er mißbilligee den Krieg mie Preußen 
und wohnte nie dem Staatsrathe bey, wenn 
Aber die Angelegenheiten und Operationen des 
Krieges beratbfchlagt wurde. Er hatte am mehr: 
ſten zu dem Ruͤckzuge beygetragen, den derMar, 
(hal Aprarin im Jahre 1757 aus dem Königs 
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reiche Preußen — mit äußerfter Erbitferuug der | 
Eliſabeth — unternahm. Ohne Peter wuͤrde 
überhaupt der Nuffifche Krieg das Verderben von 
Preußen geworden feyn. 

Nach einer laͤngern Kränktichkeit farb end» 
lih Elifaberh an einem Blutſturze, den 5. 
Januar 1761. Peter der 1 beftieg nun 
den Thron gleichfam mit der Sreude eines Men 
ſchen, der aus der Gefangenfchaft auf einmal 
zum völligen Genuffe der Freyheit gelangt. *) 
Alles bekam eine ganz andre Geſtalt. Mit der 
Eliſabeth hörte ihr ganzes Regierungs⸗Syſtem 
und — gleich nachher der Krieg mit Preußen auf 

Friedrich der Große giebt felbft vom 
diefem unerwarteten gluͤcklichen Ereigniſſe und 
von ſeiner Verbindung mit Peter folgende 
Nachricht: „Der Koͤnig beſaß, ſagt er in ſei⸗ 
nen hinterlaſſenen Werken, die Freundſchaft die⸗ 
ſes Prinzen zu der Zeit, wie er nur noch Herzog 
von Holſtein war und durch eine Empfindung, 
die ſelten unter den Menſchen und noch ſeltner 
unter den Fuͤrſten iſt, hatte dieſer Prinz ein dank 
Ff5 


*) Siehe das Thronbeſteigungs⸗ Ye in dem 
Deylagen. 
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bares freundfchaftliches Herz behalten. Der Koͤ⸗ 
nig gratulirte ihm in einem Schreiben zu ſeiner 
Thronbeſteigung, bezeigte ihm ſeine beſondre 
Hochachtung und ſeine Neigung, mit ihm in 
freundſchaftlicher Eintracht und Verbindung zu 
ſtehen. Dieß zu bewirken, bedurfte es bey der 
enthuſiaſtiſchen Ergebenheit des jungen Kaiſers 
keiner weitlaͤuftigen Vorſtellung. Peter kam 
Friedrich zuvor. Er ſchickte ſeinen Liebling, 
den Kammerherrn von Gudo wit ſch, um feine. 
Thronbeſteigung zu notificiren, an den Preußi⸗ 
ſchen Hof zu Magdeburg, an die Fuͤrſtliche Fa 
milie zu Zerbft und an den König nach Breslau, 
dem ex feine befondre Freundfchaft und Hochſchaͤ⸗ 
gung verfichern mußte, Um diefe guten Geſin—⸗ 
nungen zu benußen, ſchickte Friedrich den 








Baron von der Goltz als außerordentlichen | 


Gefandten nach Petersburg, um dem: Kaifer zu 
feiner Thronbefteigung Öffentlich Gluͤck zu win 
{chen und ihn befonderg zur ea h 
des Friedens zu bewegen. 

Indeß war Friedrich — tie & Kite 
forsfährt, offenherzig zu erzählen — bey diefen 
anfeheinenden Hoffnungen, noch {hs ohne Der i 
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forgniffe. Denn was war für ein Grund zu er 
warten, daß die Friedens -Negotiation zu Ver 
tersburg eine gute Wendung nehmen würde? 
Die Höfe von Verſailles und von Wien hatten 
der verftorbenen Kaiferinn das Königreich Preuz 
fen garantiert. Die Nuffen waren im ruhigen. 
Befige deſſelben. Wird ein junger Prinz, der 
fo eben den Thron beftiegen, von freyen Stüden 
einer wichtigen Eroberung entfagen, die ihm vor⸗ 
erft ſicher, die ihm von feinen Alliirten garantirt 
iſt? Wird nicht vielmehr das Intereſſe, oder 
der Ruhm, den die Erwerbung eines neuen Lan— 
de8 Über eine anfangende Regierung verbreitet, 
den Prinzen bewegen, daffelbe mit alfer Macht 
zu behalten zu fuchen? Fuͤr wen, Warum, aus 
welchem Beweggrunde ſoll er daſſelbe zuruckgeben? ? 
Alle diefe ſchwer aufzuldfende Fragen machten die 
Erwartungen ſehr ungewiß und zweifelhaft; als 
lein die Entſcheidung war gluͤcklicher fuͤr Preußen, 
als man es irgend erwarten konnte. „ES zeige 
ſich, ſagt Friedrich, daß Peter ein vortrefliches 
Herz und edlere und erhabenere Geſinnungen hat⸗ 
te, als gewoͤhnlich die Regenten.“ Peter foder⸗ 
te von Friedrich nicht die geringſte Abtretung, ob⸗ 
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gleih er dazu berechtigt und fie zu erhalten im 
Stande war. Er verlangte nichts als feine 
Freundſchaft und Allianz. „Ein ſo edles, fü 
großmuͤthiges, fo ungewöhnliches Derfahren 
muß nicht allein, fügt Friedrich, der Nachwelt 
überliefert, es verdient im den Cabinetten aller 
Koͤnige mit goldenen Buchſtaben aingegtaben zu 
werden.“ 

Um allen Feindfeligkeiten ſogleich ein Ende 
zu machen, ſchloß Peter ſchon am 16. Maͤrz 








1762 einen Waffenſtillſtand mit Preußen. Der 


Koͤnig ſchickte darauf zu dem Baron von der 
Goltz noch feinen Fluͤgel⸗ Adjutanten, deu Graz 
fen von Schwerin nach Petersburg, der 
darauf am 22: May unter Vorreitung von 30 
blaſenden Poſtillionen mit der Nachricht von dem 
gluͤcklichen Frieden zu Berlin eintraf, den er am 
5. May zu Petersburg unterzeichnet hatte. Die 
Ruſſiſche Armee, unter dem General Czerni⸗ 
chef, hatte ſich ſchon vorher von der Oeſterrei⸗ 
chiſchen getrennt — und trat bald darauf gegen 
ſie in Verbindung mit den Preußen. Ale Preuf⸗ 
fifche Gefangene wurden ſogleich aus der Ruſſi-⸗ J 
ſchen Gefangenſchaft entlaſſen und die Offiziere 
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unter ihnen von Peter ſehr gnaͤdig behandelt 


und mehrere beſchenkt; der General Werner 
unfer andern mit 1000 Ducaten. 

Peter hatte einer Seits Frieden gemacht, 
um andrer Seits einen neuen Krieg zu unterneh⸗ 
men. So freundfchaftlich er gegen Preußen ges 
ſinnt war, fo erbittere war er gegen Däne- 
mark, Krieg und Rache gegen dieß Neich wat 
lange fein Teidenfchaftlicher Gedanke geweſen. 
Seht hatte er die Macht, ihn auszuführen. Er 
wollte fein väterliches Erbtheil, das Herzogthum 
Schleswig, wieder erobern, und machte da= 
bey nicht wenig andre Anſpruͤche. Er hatte ſchon 
eine Menge von Truppen nach Pommern beor- 


dert, an deren Spike er ſich ſelbſt ſtellen wollte 


Schon war eine anſehnliche Daͤn. Ar mee unter dem 


Grafen von St. Germain im Mecklenburgiſchen 


verſammelt. Allein die Vorgaͤnge zu Petersburg 
vertrieben das drohende Kriegswetter. 
So verändert die auswärtigen Verhältniffe 


wurden, fo fehr gewann auch in Rußland al- 

les eine neue Geftalt. Den Anfang feiner Re 
gierung machte Peter mit wohlshätigen Hand: 
lungen und Gnadenbezeigungen. Mehrern ho— 
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‚hen Perfonen, die unter der Eliſabeth nach 
Sibirien gefchieft waren, 5. E. dem Herzoge Bi- 
ron von Eurland, dem Feldmarſchall Muͤn— 
nich und taufend andern fehenkte er die Freyheit 
wieder, fehaffte durch wine Ukaſe vom 21, Febr. 
die geheime Staats- Kanzleyh Er) a 
‚Snquifitions - Collegium, das allgemein verhaßt 
war, ab, verminderte den Preis des Salzes, 
befuchte den Senat, arbeitete felbft mit dem | 
Großkanzler, Grafen von Woronzomw, er- | 
theilte dem Adel die Erlaubniß, in fremde Dien- 
fte zu gehen, erleichterte den Dandel, verminder- 
te, die Zölle in den Liefländifchen Häfen, errichter 
te eine Leihbank und zeigte eine allgemeine Negene 
tenthätigkeit. Diele Perfonen, die ſich bis da> 
hin einen nachtheiligen Begriff von feinen Gei- 
ftesfeäften gemacht hatten, glaubten, er habe ' 
ſich während der Regierung feiner Tante aus Po- 
litik verſtellt. Allein fo Löblich, fo ausgezeich- 
net und ruhmwuͤrdig manche feiner neuen Einrich⸗ 
gungen waren, fo zeigte er doch bald, daß fein 
guter Wille nicht von den gehörigen Einfichten 


*) S. Beytraͤge zur neuern Staats- und Kriegoe⸗e 


ſchichte, 145. Stuͤck, ©. 340. ff. Danjig 1762. 
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geleitet werde, daß er Plane unfernehme, die 
er nicht ausführen Fonnte, Peter der II, 
wollte feinen großen Vorfahren Peter den J. 
nachahmen; beſaß aber nicht den kraͤftigen Arm, 
nicht das umfaſſende Genie und die weiſe Klug— 
heit deſſelben. Seine Reformen hatten heilſame 
Zwecke, waren aber nicht uͤberlegt, zum Theil 
nicht ausfuͤhrbar — gaben ſeinen Feinden Anlaß 
zu Tadel und den Großen ſeines Reichs zu Miß⸗ 
vergnuͤgen, zu heimlichen Gaͤhrungen. 

Peter kannte zu wenig die Menſchen und 
eben fo wenig die Kunſt zu regieren. Er war in 
der Proteftantifchen Religion erzogen und hatte 

die Griechifche angenommen, bios um Regent 
werden zu Eönnen. Geine aufgeflärteren Grunde 
ſaͤtze vertrugen fich nicht mit den vielen Ceremo— 
nien und Außerlichen Gebräuchen diefer Religion. 
| Er bedachte nicht, daß felbft Vorurtheile das 
Gluͤck und die Beruhigung des großen Haufeng 
ausmachen. Er fing an, die Deiligenbilder 
und andre eingeführte "Gewohnheiten aus den 
Kirchen zu verbannen. Der Erzbifchof von Ro- 
wogrod, der erſte Geiftliche im Reiche, der 
| ihm anfangs mehrere fchmeichelhafte Anreden ger 
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haften, widerſetzte ſich ſeinen Neuerungen, unter 


andern auch der Erbauung einer Lutheriſchen Kir— 
che fuͤr die Holſteiner. Peter nahm ihm ſeine 
Wuͤrde; allein die Unzufriedenheit des Volks 
wurde ſo laut, daß er ſich genoͤthigt ſah, den 
Praͤlaten nach 8 Tagen wieder einzuſetzen. Schon 
Peter der J. hatte den Entwurf gemacht, die Guͤ— 


ter der Geiſtlichkeit zum Beſten des Staats ein⸗ | 


zuzichen, hatte mehrere derfelben wirklich einges 
zogen, gab aber fie zum Theil im Jahte 1711 


und die Kaiferinn Elifaberh fie zulege im Jahre 
1744 alle zuruͤck. Sein Enkel verfuchte jeßt die 


gänzliche Ausführung deſſelben. Allein ein fol- 

ches Unternehmen machte die Popen und Ar» 

Himandriten zu unverfnlichen Feinden 
deſſelben. 


Ein gleiches Mißvergnuͤgen, wie bey den | 


Geiſtlichen, entftand und herrſchte bey den Trup⸗ 


pen, beſonders bey dem Militair in Petersburg. 


Der junge Kaiſer hatte feinen Oheim, den Prin— 
gen Georg Ludwig von Holftein, de 
ſich als Generallieutenant in Preußiſchen Dien: 
ſten ausgezeichnet hatte, zu fich berufen Er er⸗ 
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nannte ibn zum Generaliffimus und Dberften der |}, 


Garde 
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Garde zu Pferde, mit einem jährlichen Gehalt 
von 48,000 Nubeln, wie auc) zum Generalgous 
verneur der Doljteinfchen Lande mit 12,000 Rus 
bein Gehalt und ließ feine ganze Familie nach 
Petersburg kommen. Der Einfluß dies Prinz 
zen als Generaliſſimus wurde entfcheidend. Die 
Ruſſen ſahen dieß ungern. Die Holſteinſchen 
Truppen zu Oranienbaum beſaßen ſchon laͤnger 
die beſondre Zuneigung Peters. Sie waren 
Preußiſch diſciplinirt und genoſſen mehrere Vor: 
zuͤge. Sie ſollten den andern Truppen zum Mus 
ſter dienen. Peter wollte die Ismailowſchen und 
Preobrazinskifhen Garden veformiren und ges 
brauchte dazu feine Holjteinfchen Offiziere. Dieß 
empoͤrte den Stolz der-Ruffen, Die Garden 
waren bis dahin gewohnt gewejen, immer in Pe: 
tersburg zu bleiben und allein die Kaifecburg zu 
beſetzen. Peter beorderte aber zwey Negimenter 
derſelben nach Pommern gegen Die Dänen aufzu⸗ 
brechen. Er wollte mit Nachdruck regieren, oh— 
ne fich an die hergebrachten Gebräuche feiner Vor⸗ 
fahren zu binden, Er wollte feinen Thron be— 
feſtigen und machte ihn wankend, indem er fich 
die Militz abgeneigt machte, die, wie einft die 
Unſer Jahrh. I. Eh. N. Auf. Gg — 
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Prätvrianifchen Eohorten in Rom, fo oft das 
Schickſal ihrer Beherrſcher entfchieden. So mif- 
vergnügt die Soldaten über ihre neuen Montu’ 
ven und Erercitien und überhaupt darüber wa⸗ 
ren, daß fie nach den fremden Truppen gebilder 
werden follten, die fie bisher befiegt hatten, fo 
wenig gefiel auch der Nation der unvortheilhafte 
Frieden mit Preußen und die neue außerordent⸗ 
liche Berbindung ihres Monarchen mit Friedrich, 

Die enthufiaftifche Verehrung Peters ge 
gen denfelben harte fich befonders ſeit feiner 
Thronbefteigung in ihrer völligen Stärke gezeigt. 
Als am 29. April der Friede mit Preußen zu St. 
Perersburg publicirt mar, brachte er bey der 
großen Staats-Tafel, die gehalten wurde, un— 
ter dem Donner der Kanonen zuerft die Gefund- 
sheit des Preußifchen Monarchen aus. Der 
Briefwechſel diefes Helden machte auf Peter einen 
lebhaften Eindruck. Ernannte Friedrich — 
und daß öffentlid — feinen Herrn, Da 
er fich einft mit einem feiner Günftlinge über den— 
felben unterhielt, fagte er: „Sie wiſſen, ih 
bin fters ein treuer Diener meines Herrn geweſen; 
es hat Fein Geheimniß im Eabinert gegeben, wo⸗ 
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von ich ihm nicht als Freund Nachricht ertheilt 
habe.“ Derjunge Ruffifche Kaifer trug gewoͤhn⸗ 
lich Preußifche Uniform. Er war zum Preußi: 
fehen Offizier ernannt und bezeigte das größte 
Vergnuͤgen darüber. Da er wegen Abfchließung 
der Allianz einen außerordentlichen Gefandten an 
Friedrich fehickte, fo trug er ihm auf:+ „ja dahin 
zu forgen, daß Feiner vor ihm in der Preußifchen 
Armee avancirt würde," Friedrich machte ihn 
zum Chef des Siburgfchen Regiments, und wie 
er das deffalfige Generallieutenants = Patent er= 
hielt, kleidete er fich fogleich in feine neue Uni. 
form , ließ das ganze Geſchuͤtz zu Hranienbaum 
abfeuern, gab eine prächtige Tafel und trank die 
Gefundheit feines Heren fo lange — bis er ſich 
und feinen Herrn vergaß. ) 

Gg2 


*) Die Kaiferinn Eliſabeth hatte den Preupifchen 
Schwarzen Adler :Drden gehabt. Nach 
ihrem Tode ſchickte Peter das Band, unter Aeuſ⸗ 
ferungen von befondrer Schärung deffelben, zus 
ruͤck, und erhielt es bald darauf felbft, mit feinen 
beyden Anverwandten, den Prinzen von Holz 
fein: Gottorp und Holfiein- Bed. Als 
ihm der Orden überreicht wurde, empfing.er ihn 
mit den Worten: „Sch werde erſt ſuchen, mich 
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Inzwiſchen unterließen die Mißvergnuͤgten 
nicht, widrige Urtheile uͤber Peter auszuſtreuen, 
feine Handlungen im ſchwaͤrzeſten Lichte darzu— 
ſtellen, das Mißvergnügen dadurch zu vermeh- 
ven und’ den Weg zu einer Nevolution zu bahnen. 
Man fprach ſchon Öffentlich von geheimen Bewe⸗ 
‚gungen, von drohenden Projekten gegen Peter; 
allein feiner glaubte‘ gerade roeniger daran als 
der zufranliche Peter. Selbſt der König von 
Preußen erhielt vom den mißlichen — in 


deſſelben indig zu machen.“ Das — Si⸗ 
burgſche Infanterie-Regiment, das den Namen 
eines Ruſſiſch-Kalſerlichen führte, erhielt eine 
‚prächtige Uniform mit goldenen Schleifen , die Pes 
ter nachdem felbft trua. Der fommandirende 
Chef des Regiments hatte Srdre, von allem, mas 
bey demfelben vorfiel, monatlich Berichte nach Per 
gersburg zu fchicken. Zum GegengefchenE für die 
Korps, verlich Peter Friedrich das Ehumas 
lowſche Infanterie: Regiment, das ſich im der 
Schlacht bey Zorndorf den ausgezeichnetſten 
Ruhm erworben hatte und nun den Namen eines 
Koͤnigl. Preußifchen Regiments führte. Der Preuſ⸗ 
ſiſche Hof erbieli die Eoftbarften Velzwerke und Pes . 
ter trug gewöhnlich einen Brillanten mit dem Pors 
trait Friedrichs, das die Umfchrift hatte: Die 
Sreundſchaft macht es Fofbar. 
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Petersburg Nachricht, Er eilte deßhalb, ihn 
darauf aufmerkfam zu machen. Er erfuchte ihm 
in einem umſtaͤndlichen Schreiben, daß, ehe er 
zur Armee nach Pommern reifete, er fich zu 
Moskau Frönen laffen möchte, um durch dieſe 
Einweihung feine Perfon defto Heiliger und un— 
verleßlicher in den Augen der Nation zu machen. 
Er erwähnte darauf die Revolutionen, die ſeit 
Peter dem Erften in Rußland vorgefallen wären. 
Er beruͤhrte indeß diefe delicate Materie nur oben⸗ 
hin und endigte damit, daß er den Kaifer aufs 
dringendſte erfuchte, für die Sicherheit 
feiner Perſon alle mögliche Vorſicht 
zu treffen. Allein diefes Schreiben machte 
auf Peter wenig Eindrud, Erantwortete woͤrt⸗ 
lich alfo darauf: „Meine Ehre erfordert, daß 
ich mich wegen der Beleidigungen, die die DA 
nen mir und meinen Vorfahren angethan haben, 
zu rächen ſuche. — Die Feyerlichkeit meiner 
Kroͤnung erfordert uͤbrigens zu vielen Aufwand. 
Ich kann dieß Geld beſſer gegen die Dänen ge: 
brauchen. Was den Antheil betrifft, den Sie 
an meiner Erhaltung nehmen, ſo bitte ich Sie, 
unbeſorgt zu ſeyn. Die Soldaten nennen mich 
Gg3 
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ihren Vater. Sie ſagen, ſie wollten lieber von 
einem Manne, als von einer Frau beherrſcht 
werden. Ich gehe allein auf den Straßen zu 
Petersburg ſpazieren. Wenn jemand mir uͤbles 
wollte, ſo haͤtte er ſchon laͤngſt ſein Vorhaben 
ausfuͤhren koͤnnen; allein ich thue allen Gutes. 
Ich vertraue mich allein dem Schutze Gottes und 
habe dabey nichts zu befuͤrchten.“ ar 


Ungeachtet diefer Antwort fuhr der König 
fort, den Kaifer auf die Gefahr aufmerkfam zu 
machen, die ihm drohte. Die Herren von. 
der Goltz und von Schwerin hatten Bes 
fehl, fich über die bedenklichen Ausſichten in den 
vertrauten Unferredungen zu äußern, die fie mit 
diefem Monarchen hatten. _ Uber alle Borftellun” 
gen wirkten nichts auf die ruhige Zutraulichfeit 
Perers. „Send ihr meine Freunde,“ antworte⸗ 
te er ihmen zuleßt unwillig, „fo berührt diefe 
Materie nicht weiter, die mic verhaße ift." 


Die Abneigung Peters gegen feine Ger 
mahlinn und die mifvergnügte Trennung, die 
zwiſchen denfelben herrfchte, war indeffen immer 
größer geworden. Peter haste feine Liebe auf 
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die junge Gräfinn Elifaberhb von Worons 
zow, eine Nichte feines Großfanzlerß , gewandt. 
Die Gemahlinn des Kaifers wurde veranlaft, 
ihe felbft den Catharinen-Orden zu über- 
reichen. Man behauptet, daß er Willens gewe— 
fen, fich mit diefer zu vermählen — feinen Sohn, 
den Großfürften, von der Thronfolge auszu— 
fchließen — und ihn nebft feiner Gemahlinn auf 
zeitlebens gefangen fegen zu laſſen. In der Fe— 
fung Schlüffelburg wurde ein fleinerneg 
Haus mit Eilfertigkeit erbauee: Dieſes Haus 
folf zum Gefängniffe der Kaiferinn beftimme ge- 
weſen feyn. Peter hatte wirklich, mie ſchon 
oben angeführt worden, im Monat März in Bes 
gleitung de8 Heren von Gudowitz und des 
Generald Korff, eine Neife nah Schlüffel 
burg gemacht. Er befuchte den Prinzen Swan 
und entſchloß fih, ihm ein bequemes Haus in 
der Feſtung bauen zu laſſen und ihm einen Hof⸗ 
platz einzuräumen, in welchem er fpazieren gehen 
könnte. Demnach wäre dieß Feftungsgebäude 
für den Swan, nicht für die Kaiferinn beftimmt - 
gerwefen. So erzähle man wenigſtens von der 
andern Seite; und es mürde den Gefinnungen 
Gg 4 
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Peters Ehre machen, wenn der Bau biefe men 
ſchenfreundliche Abficht gehabt hätte 
Untetdeſſen hatte die Verbindung, twelche 
die Anhänger der Kaiferinn gegen ihn machten, 
einen ungehinderten Fortgang. ine eiftige Bes 
förderinn derfelben war befonderg die Schwefter 
der Elifaberh von Woronzow, die Für, 
ſtinn Daſchkow, die fich nachmals in der Eis 
senfchaft eines Bröfidenten der Ufademie der Wiſ⸗ 
fenfchaften zu St. Petersburg, als eines der er— 
fien meibfichen Genies aezeigt hat. Bey ihe 
wurden die geheimen Zufammenkünfte der hoben _ 
Berbündeten gehalten. Diefe waren beſonders 
die drey Brüder, Grafen von Orlow, der 
Graf Panin, Oberhofmeiſter des Großfürften, 
der Generallieutenant de8 Siemonowſchen Gar⸗ 
de » Negiments Watkowskoj, der Fuͤrſt 
Wolkonsky und der Graf von Nafous 
mowsky, Hettmann der Ukrainifchen Koſaken. 





Der anfängliche Plan diefer Nevolutions-Freuns 


de war, den Großfürften auf den Thron feines 
Vaters zu feßen und feine Mutter , die Kaiferinn, 
zur Regentinn während feiner Minderjährigkeit, 
zu erklaͤren. Allein dieß ſtritt bald mit andern 
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Abfichten und Bedenflichfeiten. Es mar zu be 
forgen, daß während der Minderjährigkeit der 
Thron wankte, daß unerwartete Stürme ihn er> 
ſchuͤttern konnten. Zudem hatte man anfange 
befchloffen, zur Ausführung des Revolutions— 
Entwurfes den Zeitpunkt zu wählen, wenn Bez 
ger zur Armee nach Pommern abgereifer ſeyn 
wiirde, Die Hinderniffe, die man erwarten 


mußte, waren dann nicht, Allein Peter wäre, 


wenn gleich im Auslande, noch immer Kaifer ges 
weſen; er wuͤrde fich der Krone wieder zu bes’ 
mächtigen gefucht und die neue Negierung in bes 
ftandig drohende Gefahr, in die mißlichfte Lage 


verſetzt haben.  Diefer Gedanke veränderte auch 


bald die Beftimmung des Zeitpunkts. 
Peter, der ſchon Bagage und alles zu ſeiner 
Reiſe nach Pommern hatte in Stand ſetzen laſſen 


und am 15. Julius abreiſen wollte, erhielt von 
dieſen drohenden Projekten Nachricht. Man: 
überreichte ihm felbft eine Lifte, in der die Nas 


men der Berbundenen angegeben waren, Ohne 
zu ſtutzen und aufmerkſam zu werden, verſetzte er; 
„Wie! immer das alte Maͤhrchen! Da habt ihr 


eure Schrift wieder und belaͤſtigt mich nicht wei⸗ 
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ter mit dem alten Geſchwaͤtz.“ Mit dem Köniz 
se von Preußen machte ihm auch fein Oheim, der 
Prinz Georg Ludwig von Holftein, die 
dringendſten Vorſtellungen, für feine Sicherheit 
zu forgen; allein fein Glaube der Zutraulichkeie 
wurde nicht wankend. Mehrere Perfonen, die 
ihn. umgaben und die er für feine Freunde hielt, 
welche aber die Bertraufen feiner Gegner waren, 
beftärkten ihm abfichtlich in demfelben. 

Endlich kam der Tag des Schredens, den: 
Peter nicht ahndete. Dieß war der ſo merkwuͤr⸗ 
dige 9. Julius. Die Verbundenen ſchloſſen aus 
mehrern Umſtaͤnden, daß ſie eilen, oder alles 
verloren geben müßten. Der Lieutenant Paßik 
bey der Preobrazinskiſchen Garde war auf Ordre 
des Prinzen Georg von Holſtein arretirt wor— 
den, Dieß erfuhren die Verbundenen. Zu ih—⸗ 
rer Sicherheit hatten fie alle einige unverdächtige 
Sundfchafter an der Hand, die auf alle Bewegunz' 
sen und. befondern Vorgänge Acht geben und fie: 
fogleich davon benachrichtigen mußten. Die Kai-⸗ 
feriun befand fich zu Peterhof. Am 8 Ju 
lius des Abends fehickte die Fürftinn Dafhfow | 
eine leere Kutſche dahin, das beftummte Zeichen 
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zur Ausführung der Revolution. Die Kaiferinn 
fehauderte, wankte. Allein die Wahl von Glück 
— oder unüberfehbarem Unglüf, das Wohl 
des Reichs und das eindringliche Zureden ihrer 
Anhänger verſetzte fie in heroifche Entfchloffen- 
heit. Um 3 Uhr Morgens fuhr fie. von dent 
Grafen Grigorej Grigorjewitfh Or— 
Low begleitet, nach Petersburg. | Hier waren 
die möthigen Worbereitungen getroffen. Das 


Ismailowſche Garde-Negiment, das Hr: 
low als Major fommandirte und das fich bes 


reits verfammelt hatte, war das erfte, mas ihre 
huldigte und fie ale Ruſſiſche Kaiferinn ausrief. 
Sie fuhr zu den Duartieren der andern Garde— 
Negimenter. Einige derfelben waren betroffen. 
Mit der feltenften Geiftesgegenwart hielt Ca⸗ 
tharina fogleich eine Anrede an fie, ftellte ih— 
nen das üble Berragen ihres Gemahls, feine of- 
fenbare Verachtung der Ruſſen, feinen Abſcheu 
vor ihren Einrichfungen und Gebräuchen vor; 
fehilderte ihnen die Gefahren, die ihr, ihrem 


Sohne, der Conſtitution und der Religion des 
Reichs droheten. | 


Diefe kurze Anrede, die durch Seufzer und 
Thraͤnen unterbrochen wurde, die der Vortrag 
und der Reiz und die Majeſtaͤt ihrer Perſon ruͤh⸗ 
rend machte, that augenblickliche Wirkung. Die 
Garden und der größte Theil des Adels fielen ihr 
bey: Schon hatten ſich mehrere Regimenter fie 
fie erklärt, als: man in mehrern Quartieren vom 
Petersburg noch nicht wußte, was vorging. 
Aber bald wurde der Auflauf allgemein. Der 
Prinz Georg Ludwig von Holſtein, der 
gerade in Petersburg war, wollte die Aufruͤhrer 
arretiren, wurde aber bald ſelbſt arretirt mit al⸗ 
len Perſonen von ſeinem Gefolge. Man drang 
in ſeinen Pallaſt und raubte und mißhandelte mit 
unverſoͤhnlicher Rachſucht. Aller Widerſtand 
war nun beſiegt. Das Volk ſtroͤmte in Menge: 
herbey und folgte der Stimme der Mehrheit. 
Um fich‘ der Öffentlichen. Ergebenheit defto beſſer 
zu verfichern, Degab fich die Kaiferinn gegen Io 
Uhr des Morgens nach der Hauptkirche, legte 
ihren neuen Eid als Regentinn ab, durch den fie 
die Freyheit und Religion. der Ruſſen unverbrüche 
lich zu erhalten befchtvor — und das Volk, der 
Adel und das Militeir, Teiftere ihr darauf in 
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zahlreicher Menge den Eid der Treue Man fer- 
tige fogleich Drdre zum fihleunigen Ruͤckmarſche 
an 3 Negimenter ab, die auf dem Wege nach 
Narva waren. Gegen Mittag wurde darauf 
das Thronbefteigungs:Manifeft der neuen Monar⸗ 
chinn Öffentlich angefchlagen und befannt gemacht, 
das fchon vorher gedrudt war. Es lautetete 
wörtlich alfo: 

„Wir von Gottes Gnaden, Catharina bie 


Zweyte, Kaiferinn und Selbſthertſcherinm aller 


Reußen ꝛc. ꝛc. 
Allen wahren Soͤhnen Rußlands hat die 


große Gefahr in die Augen geleuchtet, womit 











das Ruſſiſche Reich bedrohet worden. Zuerſt iſt 
der Grund Unſrer orthodoxen Griechiſchen Reli— 
gion erſchuͤttert worden und ihre Satzungen ſind 


einem gaͤnzlichen Umſturze nahe geweſen, ſo daß 
man aͤußerſt befuͤrchten muͤſſen, den von Alters 
her in Rußland herrſchenden rechten Glauben ver⸗ 


aͤndert und eine fremde Religion eingeführt zu fer 


hen. Zweytens ift die Staatsehre von Rußland, 
‚die mit Berluft fo vielen Bluts durch ſeine ſieg⸗ 


reichen Waffen zur hoͤchſten Stufe gebracht war, 


durch den neulich geſchloſſenen Frieden mir deffen 
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aͤrgſtem Feinde, fehon wirklich unter die Füße ger | 
treten und zugleich die innere Verfaſſung, auf | 
welcher das Wohl und die Grundfefte unfers 
Baterlandes beruhet, völlig über den Haufenger | 
worfen worden. Durch diefe, allen Unfern ge | 
treuen Unterthanen vorgeftandene Gefahr, find 
Wir endlich gedrungen worden, zu Gott und feis j| 
ner Gerechtigkeit unfte Zuflucht zu nehmen; und | 
da Wir das offenbare und ungeheuchelte Berlan- || 
gen aller Unferer getreuen Unterthanen swahrger | 
nommen, fo haben Wir Unfern fouverainen Ruf - 
fifch - Kaiferlichen Thron beftiegen und darüber | 
von allen Unfern gefreuen Unterthanen die Eides⸗ 
Veiftung empfangen, *) Gegeben zu Petersburg, 
den 28. Sunius (9, Julius neuen Styls) 1762, 
Catharina“ 

Kährend des Ausbruchs der geräufchvollen 
Katafteophe in der Hauptftadt, fchlummerte Per 
ter im guter Ruhe zu Draniendbaum Er— 
hatte das Glück aus derfelben geftört zu werden, 
benußte es aber nicht. Einer feiner vertraufeh 
Hffiziere, der die Bewegungen bey den Garden 


*) &. das umfändlihere Manifeſt unter den 
Beylagen. 
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in Petersburg gemerkt hatte, fand Mittel, des 
Nachts von da zu ihm nach Dranienbaum 
zu eilen und brachte ihm um 4 Uhr des Morgens, 
am 9. Fulius, die Nachricht, daß eine Empoͤ— 
rung fehiene im Ansbruche zu ſeyn. Allein der 
brave Offizier, der die rühmliche Entfchloffenheie 
hatte, feinen Monarchen rerten zu wollen, wur—⸗ 
de , anftatt belohnt zu werden, beſtraft. Meter 
hatte den Abend vorher in luſtiger Geſellſchaft zus 
gebracht, nahm e8 übel, daß man fich unter 
fände, ihn mitten in der Nacht im Schlafe zu 
ſtoͤren und befahl den Offizier — für feinen un— 
zeitigen Eifer — in Arreft zu feßen. Big zu eis 
nem fo unglaublichen Grade erſtreckte fich das 
blinde Zutrauen und die forglofe ein pa Si⸗ 
cherheit Peters! 

Die Revolution in Petersburg wurde vollen— 
det, ehe der ungluͤckliche Souverain, den fie bes 
traf, etwas geriffes davon erfuhr. Man hats 
| te die Vorſicht getroffen, die Wege nach Dra- 
nienbaum möglichft zu fperren, Peter war in 
‚den Stunden, die den Verluſt feiner Krone und 
‚fein ganzes Schickſal entfchieden, ruhig und hei- 
‚ter, kleidete fich, tie gewoͤhnlich in feine Preuß | 
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ſiſche Uniform und fuhr gegen 11 Uhr des More 
gens nach Pererhof ab, Er wollte daſelbſt 
das. Feft St. Peter und Paul feyern und dabey 
— wie angeführt wird — feine Gemahlinn — 
ploͤtzlich arretiren laſſen. Allein, che Beter 
noch nach dem Wohnfige feiner Gemahlinn ges 
langte, erhielt er gewiſſe Nachricht von dem Um 
ternehmen, an deffen Möglichkeit er fo wenig ger 
glaubt, dag er wie einen erdichteten Einfall big: 
her verworfen hatte, Der Hofmarfchall Is 
mailo w Fam ibm unterweges ‚entgegen, - eilte 
auf feinen Wagen zu und drang darauf, den 
Kaiſer felbfE zu ſprechen, da er. ihm eine Sache 
non der Außerften Wichtigkeit zu fagen habe, 
Peter blieb noch unberroffen und befahl weiter zu 
fahren. Is mailow beftand auf feinem An 
trag. „Nun — was thutihedenn ſo dringend.“ 
fagte Peter, wie er ihn zu Geſicht bekam. „Ger | 
bet mit mir nach Peterhof und ee da, was 
ihr mie zu fagen habe.“ | 
Allein Ismailow, der bie Wichtigkeit 
des Augenblicks fühlte, zögerte nicht Tänger, 
Zitternd erzählte er, was in Petersburg — 
ge und ſchon vorgegangen wäre, Nun erſt er⸗ 
wach⸗ 
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wachte Peter, faunte, wurde beſtuͤrzt, betaͤubt. 
Er eilte nach Peterhof, fand nicht feine Gemah* 
linn — eine neue Betätigung des Schrecken— 
Ereigniffes — und feiner dafelbjt konnte ihm fa> 
gen, wohin fie fich begeben hätte. Go geheim 
war ihre Abfahrt gehalten Die Angſt, die 
Verwirrung zu Peterhof war unbefchreiblich® 
Jede Minute war koſtbar. Man mußte Ent, 
fehließungen faffen und wußte in der Beftürzung 
nicht, welche Maßregeln man zuerft ergreifen foll- 
te, Man fchickte fogleich einige Vertraute nach 
Petersburg, um von der Lage der Sachen 


and den Mitteln, das vortheilhaftefte zu unter- 


nehmen, nähere Nachricht zu geben Sie fa- 


men nicht zuruͤck, fandten Feine Boten Man 





erfuhr die großen Revolutions-Fortſchritte. Ei⸗ 
ne neue Vermehrung der Beſtuͤrzung! Man 


faßte Anſchlaͤge und verwarf fie wieder, Die 


Elifaberb von Woronzow umd andre 
Frauenzimmer, die anmefend waren, weinten, 
sitterten, umfaßten die Knie des Kaifers. Die 
Männer rierhen, berathfehlagten, soiderfprachen 
fich einander Verſchiedene Bertraute der Re— 


volution, die um Peter waren; die er mit eine 


Unſer Jahrh. I, Th. N. Huf. Hh 
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faͤltiger Gutmuͤthigkeit für feine Freunde hielt, 
vermehrten die Verwirrung und Unentſchloſſenheit. 

Man befchloß indeß zur vorläufigen Sicher⸗ 
heit, die Holfteinfchen Truppen von. Oranien— 
baum fommen zu laffen. Peter vertauſchte 
nun die Preußiſche Uniform mit der Ruſſiſchen. 


Zu ſpaͤt fah er die Wichtigkeit diefer Kleinigkeit , | 


ein... Der alte Marfhall, Graf von Muͤn— 
nich, gab ihm den entfchloffenen Rath, fich au 
die Spige feiner freuen Holfteiner zu ftellen und 
geradezu nach Petersburg 'zu marfchiven. „Ich 
will vor Ihnen hergeben,“ fagte der brave Greis, 
„und nur über meinem Leichnam foll man zu der 
Berfon Ewr. Majeftät gelangen.* Dieſer kuͤhne 
Anfchlag, fogleih unternommen, verfprach al; 
lerdings Vortheile. Die Holfteinfhen Truppen 


waren freplich kaum rooolMann ſtark; aber al. 


le treu und ergeben, alle bereit, für die Erhal⸗ 
tung ihres vaterländifchen Fuͤrſten allen Gefahren 


entgegen zu gehen. Und Münnich — diefer - 
erfahrne Kriegsheld — galt allein mehr als ein 


ganzed Regiment. Peter aber hatte, im der 


ſchreckenden Verwirrung nicht den Muth, feinen | 


Rathe zu folgen. 
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Man verfiel auf ein andres Rettungsmittel. 
Man wollte fich der Feftung und des Hafens 
Kronſtadt verfichern. Ein glücklicher Gedan— 
fe, wenn er ausgeführt werden Ffonnte, Im 
Beſitz diefer feften Stadt konnte fich Peter gegen 
feine Feinde halten, vder ſich wenigſtens von da 
zu Schiffe nach Holftein flüchten, Man hatte 
daher die Vorficht, einige Perfonen dahin zu fchi- 
den, die die Befakung in ihrer Ergebenheit be= 
ftärken und die nöthigen Sicherheitsanftalten fref- 
fen follten. Allein auch in Petersburg hatte 
man nach einiger Befinnung die Wichtigkeit des 
Beſitzes von Kronjtadt nicht vergeffen. Der Ad- 
miral Jalicin war am Morgen den, 10 Jul. 
eiligft dahin abgeſchickt. Er hatte bey der Flot⸗ 


te und Garnifon den entſcheidendſten Einfluß, 


Die Bemühungen der andern Deputirten wurden 


vereitelt und rückgängig gemacht: Peter, der 
dieß neue Ungluͤck nicht ahndete, fuhr des Abends 


auf einer Galeere nach Kronſtadt ab. Sie nä- 
herte fich dem Hafen. . Die Schildwachen aber 


weigerten fich, fie einzulaffen, unter dem Vor⸗ 


wande, es ſey ſchon zu ſpaͤt. Man unterrichtete 


fie darauf, daß der Kaiſer ſelb ſt am Bord waͤ⸗ 
Hh2 
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re. Vergebens. Man drohte, die Galeere in 
Grund zu bohren, wenn ſie ſich nicht augenblick⸗ 
lich entfernte. Der Kaiſer mußte feinen gebie 
tenden Unterthanen gehorchen. Aber noch war 
nicht alle Ausſicht zur Nettung für ihr verloren. 
Er befand fich auf dem Elemente, das feine 
Flucht am eheften befördern fonnte. Die ganze 
Dftfee ftand ihm offen. Er konnte nach Shwe 
den, nah Preußen fegeln. Man gab ihm 
felbft den Rath, nah Reval zu fahren und 
ſich der dafigen Flotte zu verfichern. . Allein auch 
diefer vortheilhafte Entrourf wurde — da Furcht 
und Wanfelmürhigfeit die Stelle der Entſchloſſen⸗ 
heit vertraten — von den. Nevolusionsfreunden 
hintertrieben, die ihren Monarchen als Freunde 
begleiteten. Der unglüdliche Berer kam alfo 
am Morgen den Io, Julius mit feiner Galeere 
nach Dranienbaum zurück, 


Um eben diefe Zeit begab fih Catharina 
an der Spige der Garden, etwa 10,000 Manıt 
ſtark, mit einem verhältnigmäßigen Geſchuͤtz, 
auf den Marſch gegen Pererbof. Gie trug 
die Garde= Uniform, harte dem Andreas ⸗Orden 
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angelegt und ritt ınit gezogenem Säbel und einem 
Eichenzweige an dem Huthe. Die Fürftinn 
Daſchkow war ihre nächfte Begleiterinn. Die 
Grafen Orlows und alle: ihre erften Anhänger 
folgten dem Zuge. Peter erfuhr denfelben. Sei— 
ne Holfteinfchen Truppen, die ihn mit Freude 
und Thränen erft eben wieder in ihrer Mitte em⸗ 
pfangen hatten, fielen ihm zu Süßen, baten, fle 
heten ihn, fie gegen die Kaiferinn zu führen. 
Peter, über ihren fühnen, herzlichen Eifer ges 
rührt, wurde entfchloffen und rief: - „zum Ges 
wehr!“ Allein dieß war die Entfchloffenheit ei> 
nes Augenblicks. Die Thränen der Weiber, dit 
Borftelungen feiner leidigen Freunde und fein® 
eignen zaghaften Gefinnungen verdrängten bald 
den Gedanfen von eigner Widerfegung. Er be— 
ſchloß, da ihm Gegenwehr fruchtlos fehien, fich 
den Difpofitionen feiner Gemahlinn zu unter 


werfen. 


Es wurde deghalb der Großfanzler, Graf 


von Woronzow, an fie geſchickt. „Ih: 


fonme von dem Kaifer, meinem Herrn,“ war 
feine Anrede, „um zu erfahren, welches Ewr. 


Majeſtaͤt Abfichten find.“ Die Neuerung dar- 


5863 
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auf war erffärend genug. " Man’ verlangte, daß 
er fogleich den Huldigungs- Eid feiner neuen Mo⸗ 
narchinn leiſten follte. Allein Woronzow 
verweigerte dieß mit fTandhafter Treue. Man 
nahm ihm darauf den Degen und führte ihn nach 
Petersburg. Nach ihm wurde der Fürft Gal: 
lizin mit der Erklärung an die Kaiferiun abge 
fchickt, daß Peter Rußland verlaffen und ſich 
unter Ausfeßung einer Penfion nach Holftein ber 
geben wolle. Allein diefer Antrag fchien wegen 
feiner Folgen zu bedenklich, als daß man ihm anz 
nehmen konnte. Es gieng darauf der Hofmars 
Hal Ismailow als Deputirter ab, Er 
überbrachte ein Schreiben, "worinn Peter er> 
Härte, daß er fich freywillig des Throns begebe, 
wenn man ihm erlaube, mit der Elifaberh 
von Woronzom nach feinen Holſteinſchen 
Befißungen abzureifen. Allein dieß Teßtre war 
gerade der Eritifche Punkt. Die. Kaiferinn be 
nahm fich fo einfichtsvoll als glücklich. Sie 
‚zeigte Ismailow ihre Truppen, ihre Anhän® 
ger, fihilderte ihn die Zuneigung des Volks ge: 
gen fie, den allgemeinen Haß gegen Peter, zeige 
te, nie alle Widerſetzung von feiner Seite unnuͤtz, 
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wie er völlig in ihrer Gewalt fey und fügte den: 
Antrag bey, daß ſich Peter nach, Peterhof begez 
ben möge, wo man. über die Bedingungen feiner 
Thron: Entfagung unterhandeln und das weitere 
beftimmen wolle. 


Meter, noch immer von sufraulicher Hoff⸗ 
nung belebt, willigte in diefen demuͤthigenden 


Antrag. Er begab fih nach Peterhof, ohne 
feine Gemahlinn zu fehen. Der Oberhofmeiſter 
ſeines Sohns, der. Graf von Panin, em-, 


pfing feinen Degen und hielt. ald Bevollmächtig- 


ter mit ihm die geheime Zufammenkunft. Nie 


wurde über die Abtretung einer Krone mit einem 
Negenten fo geſchwind negotiirt. Die befondern 
Merkwürdigkeiten diefer entfcheidenden Staatsun— 
ferredung werden wohl auf immer ein Geheimniß 
bleiben. Allein das Refultat derfelben war fol⸗ 
gende Acte, wodurch Peter mit einem feyerlif, 


chen Eide der Regierung, enffagfe und fich * 


ben unwuͤrdig erklaͤrte: 


„Während der kurzen Zeit, daß ich 16 | 


Ruſſiſche Reich regierte, habe ich durch eig: 
ne Erfahrung gefunden, daß meine Sähigfeiten 


Dh 4 
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wicht hinreichend find, die große Laſt der Negie- 
zung zu fragen, und daß ich nicht im Stande 
bin, auf irgend eine Weife, am wenigiten aber 
durch dejpotifche Gewalt das Nuffifche Neich zu 
regieren, Auch befenne ich, daß ich die Urſache 
aller innerlichen Unruhen gewefen bin, welche, 
wenn fie länger gedauert hätten, das Reich wuͤr⸗ 
den umgeſtuͤrzt und mich mit ewiger Schande ber 
- det haben. Nachdem ich alle diefe Umftände 
reiflich überlegt, fo erkläre ich, ohneZwang und 
auf die feyerlichfte Weife der ganzen Welt, da 
ih auf immer der Negterung des Ruſſi (chen 
Keichs entfage und in Zukunft nie mehr daruͤber 
zu regieren verlange, weder als unumfchränfter 
Beherrfcher, noch unter irgend einer andern Re, 
gierungsform. Auch erklaͤre ich, daß ich es nie— 
mals verſuchen wolle, die Regierung wieder an 
mich zu bringen. Zur Beſtaͤtigung dieſes ſchwoͤ⸗ 
re ich aufrichtig und vor der ganzen Welt auf die⸗ 
fe Abdankung, die ich mit eigner Hand — 
ſchrieben und unterzeichnet habe.“ | 
Den 29. Junius a. St. 
(den 10, Julius neuen Styls) 
1762, „Peter. 
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So 'war alfo binnen zwey Tagen die Herr⸗ 
fehaft über das größte Neich der Welt entfchieden 
und zwar ohne Blutvergießen, und das durch 
den unternehmenden Geift einer Frau, einer 
Deutſchen Prinzeffinn, Und wie wandelbar das 
Schickſal! Der Prinz, der zwey Tage vorher 
noch der unumfchränkte Beherrfcher von Millio> 
nen Unterthanen war ‚wurde jetzt nach feiner Ab⸗ 
danfung, als Gefangener arrefirt und nach dem 
Heinen Orte Ropſcha, 8 Stunden von Perer: 
hof, in, Verwahrung gebracht, Indeß hielt 
Eatharina am felbigen Abend, den Io. Ju⸗ 
lius, ihren fegerlichen Einzug zu Petersburg. 
Sie ritt, wie am Toge vorher, an der Spiße 
ihrer Garden. . Das Volk empfing fie mit Jubel 
and ihr leutfeliges, herablaffendes Benehmen fefz 
gelte die Zuneigung deffelben.. Sie erlaubte, ih» 
ne Hände zu kuͤſſen, die fie im Vorbepreiten aus⸗ 
ſtreckte. Am Eingange des Kaiferlichen Ball: 
ſtes hatte fich die hohe Geiftlichfeit verſammelt. 
Die Kaiferinn ritt durch ihre Neihen und gab den. 
vornehmſten derfelben einen Kuß auf die Baden, 
indeß diefe ihre Hand kuͤßten; — eine behndei 
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und hohe Ehrenbezeigung in Rußland. Sich 
durch ähnliche Kleinigkeiten, durch Beobachtung 
des Ceremoniels und der Gebräuche, die: Liebe 


feiner Unterthanen zu erwerben, war leider nicht 
die Gabe des unglücklichen Peters geweſen. 


Catharina faß nunmehr auf dem Throne 
Man bewunderte und verehrte laͤngſt ihre erha⸗ 
benen Eigenſchaften und vorzuͤglichern Talente, 
Allein kaum erfuhr das Volk das elende Schick- 
ſal ſeines vorigen Regenten, ſo fing das Mitlei⸗ 
den am über die Bewunderung zu fiegen. Man) 
vergaß die Fehler, die widrigen Einrichtungen‘ 
Peters und betrachtete in ihm nur den ungluͤckli⸗ 
Heu Fuͤrſten. Man wuͤnſchte die traurige Lage, 
in die er auf Zeitlebeng verfeßt war, zu ändern.‘ 
Kurz, die Neigung des Volks fehien fich veränz' 
dern zu wollen, ) ale ein unerwartetes Ereigniß 
allen Bewegungen und neuen Verwirrungen ein 4 
Ende machte. Peter ſtarb ploͤtzlich am 7. Tage 
feiner Gefangenſchaft, am 17. Julius, im 33. } 
Jahre feines Lebens, Gleich am Tage tarau — 


S. Coxe's Reiſe, 2. Th. ©. 20. 
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wurde ein Manifeft » erlaffen, worin als 
Urfache feines fehleunigen Todes eine Hämorrhois 
dal: Kolif angeführt wird. Sein Leichnam wur⸗ 
de 2 Tage darauf — von allen Kaiferlichen Ins 
fignien entbloͤßt — in Holfteinifcher Uniform; 
in dem Klofter des St. Alerander Newsky, bey 
Derersburg beygefeße 2; N od 


Milde und Gnade bezeichneten darauf die 
erften Schritte der neuen Negierung, Die Ne 
volution hatte fein Blut gekoftet und machte auch 
weiter Feine Ungluͤckliche. Catharina war 
menſchenfreundlicher als Eliſabeth. Sie 
verzieh allen, die ſich bey der Revolution als 
ihre Gegner gezeigt hatten, ließ die wieder in 


Freyheit, deren Arretirung die Umſtaͤnde noth⸗ 





wendig gemacht hatten und begnadigte ſelbſt 
mehrere mit Wohlthaten. Den alten Marſchall 


Muͤnnich fragte fie einft nachmals, warum 


Mi; ſich bey der Revolution ſo thaͤtig ihren Vor⸗ 
theilen widerſetzt habe? Mit edler Freymuͤthig⸗ 


keit und einer Geiſteslraft, die eine 2ojährige 


*) S. daffelbe unter den Beylagen. 
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Sibirifhe Gefangenichaft nicht unterdruͤckt 
hatte, autwortete der brave Greis: Pflicht 
und: Dankbarkeit machten mir es damals zum 


Geſetz, meinem verjtorbenen Deren aus allen 


Kräften beyzuſtehn. Jetzt find Em. Majeſtaͤt 
meine Landesfuͤrſtinn und wuͤrden eben die Treue 
von mir erfahren“ Catharina ſchenkte 
nachdem Münnich ihe Vertrauen, und er war 
wuͤrdig, einer Monarchinn zu dienen, die ihre 
Regierung mit folhem Glanze verewigt hat 


Sortgefeßte neue genealogiſch-hiſto— 
riſche Nachrichten, 1. Bd. — Core 
Reiſen durch Polen, Rußland, Schweden, 
Daͤnemark, aus dem Engl, von Pezzlh, 
Zürich 1786, 2. Th. ©. 1. fi. — Oeuvres 





poſthumes de Prédéric IL Ecrits parlui Meme, 


Tome IV. Berl. 1789. — Geſchichte der 
neueften Weltbegebenheiten; . aus 
den. Engl. 2. Band. — Du peril dejla 
Balance politique; ou expof& des caufes, qui 
' ont alterce dans le Nord, depuis l’avene- 
"ment de Catharine II. au tröne de Ruflie, & 


Londr. 1789, Deutſch — Frkf. u. Lpz. 1790, 


A â ——⸗ 
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— Urkunden und Materialien zur nähern 
Kenntniß der Staatsverwalsung und Ger 
fehichte Nordiſcher Reiche, 1. Theil. 1786, 
S. 185. — Alferneuefte geheime Nachrichten 
vom Ruffifchen Hofe, von J. C. M. Zürich, 
1766. 8, — Ruſſiſche Anefooten von der 
Regierung und dem Tode Peter II. und der 
| Erhebung Catharinens II., von de la Mar— 
ehe, Petersb. 1764, 8» ih 


7 
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} VIII. 
Carl von Linne. 





Noch nie hat Schweden und man kann ſa— 
gen, der Norden von Eurspa einen Gelehr— 
ten hervorgebracht, der ein fo glüclicher und er— 
findungsreicher Verbeſſerer einer Wiffenfchaft 
gemwefen, deſſen Ausfprüche fo allgemein als 
Gefeße, als die richtigften Beflimmungen in 
derfelben angenommen, deffen Name dadurch 
in allen Eultivirten Ländern des Exdfreifes fo 
befannt und unfterblich geworden, als der des 
Kitters von Linne. Ein Tycho de Brabe 


bleibt der Stolz von Dänemarf — dag frey- 
lich urfprünglich und eigentlich fein Vaterland 


nicht war und durch belohnenden Aufenthalt 


nicht wurde — allein die Wiffenfchaft, in der N 


er glänzte, hat fehon zu feiner und noch mehr 
nach feiner Zeit Männer gehabt, die ihm bey 
weitem das Verdienſt originelle Erfindungen 
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und den Nang der erften Größe in feinem Sache 
abgewonnen haben. . Wir kommen hier nicht 
auf die Britten. Aber auch felbft ihre unfterb“ 
lichen Genies haben, "einzeln genommen, nicht 
fo ausgebreitet gewirket, Eeine fo große Zahl 
von Juͤngern und Lehrlingen in allen Landen 
gehabt, als inne‘ im Fache der Botanik und 
überhaupt der Naturgefchichte. | 
Der Ruhm diefes großen Mannes ift im 
ganzen bekannter, als der dornige, mühfame 
Weg, auf dem er zu demfelben gelangte. Er 
hatte, wenn man will, außerordentliche Schie- 
fale — die öftere Merfwürdigkeit außerordent⸗ 
licher Männer. Luther follte Zurift werden 
und ftudirte auch Jura; ein Bliß traf, wie er 
fpazieren ging, einen feiner Sreunde, Aleriug, 
der ihn begleitete; feine Neigung, fich der Gote 
‚tesgelahrtheit zu widmen, kam durch diefen zu⸗ 
fälligen Schredvorfall völlig zum Entſchluß; 
ec wurde der merkwuͤrdigſte Mann feines Jahr— 
hundert, der Neformator der Kirche. Ein 
nicht unähnliches Schickfal hatte Rinne‘, 
Das Dorf Rashult, im der Provinz 
Smaland, war der Dir, wo er am 24. May 
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1707 geboren wurde. ein Vater wat Predi⸗ 


ger daſelbſt. Der Wunſch, feinen Sohn der 
einft als Gehülfeny als Nachfolger in feinem 


Amte zu fehen, uͤberwog bey ihm jede andre Idee 


und Ausficht, die die muntre Gelehrigkeit und 4 
das Genie erregen konnte, das in dem Kuaben 


hervorblickte. Der erſte Unterricht, den ihm det 
Vater ertheilte, Unterredungen, Anweiſungen 
deſſelben, alles zweckte zu ſeiner kuͤnftigen Be⸗ 
ſtimmung als Prediger ab, | 3 | 

Ein zufälliger Umftand aber erregte bey er 
jungen Linne die Neigung zu einem ganz andern 


Sache, * Der Vater hatte als Landprediger einen 


anfehnlihen Garten bey feinem Haufe und war 
ein Freund von Blumen - Die Neigung des 


Daters erregte auch bald die Liche des Sohnes 


zu denfelben. Er bekam das Gefchäft die Blus 
men zu begießen, Kraͤuter mitzupflanzen u. f 10. 
Die Beforgung dieſer kleinen Gärtnerarbeiten: 


wurde bald fein größtes Bergnügen, Er erhielt, J 
ſelbſt ein Beet zur eignen Diſpoſition; und die⸗ 


ſes wurde — man denke den kleinen Umſtand 
— die Schule ſeines Studiums. Um dieß 
Beet recht gut und bunt zu beſetzen, fing et — 
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damals in feinem 9. Jahre — ar, Heine Stieis 
fereyen in die benachbarten Gehölze und Felder u 
unternehmen, Blumen und Kräuter zu ſammeln, 
wobey feine Wißbegierde, wie feine Eleinen bota⸗ 
niſchen Kenntniſſe immer zunahmen. Der Vater 
erlaubte ihm dieß unfchuldige Vergnügen, da es 
feine angewieſenen Befchäftigungen nicht su beein⸗ 
trächtigen ſchien. 

Indeß wurde Linne' zur weitern Erfernung der 
Schuhviffenfchafteni im Sahre 1717 auf das Gym⸗ 
naſium nach Werjd geſchickt. Seine Neigung 
zum Naturſtudium, die fchon tiefe Wurzel geſchla⸗ 
gen hatte, wanderte mit ihm dahin. Jede nur 
irgend freye Efunde wurde demfelben gewidmet. 
Der Rektor des Gymnaſiums, Lanaͤrius, der 
ſelbſt ein Freund der Kraͤuterkunde war, liebte 
deßwegen den Juͤngling. Von allen Schülern 
war Linne' am wenigſten zu Hauſe. Er ſtudirte 
im Felde. Dieſes beſtaͤndige Herummandern, 
wovon man feinen Grund, feinen Erfolg fe ah und 
das auch in einigen Schul⸗Lektionen zurůckſetzen 
mochte, bewog die mehrſten Lehrer zu Klagen bey | 
feinem Vater; Klagen, die ſo haͤufig und nach⸗ 
druͤcklich wurden, daß dieſet beſchloß, ſeinen 
- Unfer Jahrh. I. Th, R. Auf; Si 
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Sohn , weil er. vor träge und ungeſchickt zum 
Studiren gehalten wurde, von dem Gymnaſium 
zuruͤckzunehmen und ihn ein Handwerk lehren zu 
laſſen. Schon hatte man beſtimmt, ihn bey ei— 
nem; Saale in die Lehrezu geben. * 


Ein —— Genius Becher die Aus⸗ 
fuͤhrung dieſes Vorhabens. Ein Arzt zu Wexjoͤ, 
Namens Rothmann, hatte die Neigungenund 
die glücklichen Anlagen des jungen Linne Feunen 
gelernte Die Nachricht von der. neuen Beſtim⸗ 


— 


mung deſſelben war ihm ſo auffallend als unan⸗ ; 


genehm. - Er begab fich zu, feinem Bater, ſchil⸗ 


derte ihm den wirklichen Fleiß, die heſondern Ta— 
lente deſſelben zu den Naturwiſſenſchaften und 


brachte es dahin, daß man ihn beym Studiren 
laſſen wollte. Dieſer Entſchluß war aber ſehr uns 
gern genommen. Vater und Mutter wollten einen 
kuͤnftigen Geiſtlichen in ihrem Sohne ſehen und 
die Hoffnung dazu war faſt ſchon ganz verſchwun ⸗ 
dem Die Mutter unter, andern mar mit jener 
Beränderung auf. eine eigene Art fo, unzufrieden, F 
daß fie ihren ziweyten Sohn, Samuel Lins 
maus, (geboren 1718) nachmals immer vom dene 


NA 
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Gartengefchäfren abzuhalten fuchte, damit er nicht | 


dem böfem Beyſpiele feines Bruders folgte. 


Inzwiſchen machte Linne zu Werjd die an- 
fehnlichften Fortfchritte in feinem Lieblingsſtudio. 
Rothmann frug dazu nicht wenig bey. Er 
hatte ibn in fein Haus genommen, verfkattete ihm 
den Gebrauch feiner Bibliothek und unterffüßte 
ihn beym Antritte feiner akademiſchen Laufbahn. 
Diefe betrat er im 20, Jahre feines Alters. Er 
begab fich auf die Univerfität nach Lund. Don 
Gluͤcksguͤtern entblößr, aber mitempfehlenden Eis 
genfchaften und Kenntniffen verfehen, hatte er 
bald das Gluͤck, die Zuneigung und Sreundfchaft 
eines feiner vorzüglichfien Lehrer, des Profeffor 
Stobaeus, zuerlangen. Diefer nahm ihn in 


fein Haus und gab ihm die fehönfte Gelegenheit, 


feine Kenneniffe zu erweitern. Rinne wußte fie 
zu benußgen. Er fingfan, ein Kräuterbuch anzu⸗ 
legen, ftudirte mit dereifrigften Anftrengung, oft 
bis tief in die Nacht hinein. Stobaeus, der 
dieß fpäte Aufbleiben bemerkte, glaubte, daß er 
init feinen Hausburſchen fo lange fpiele und mit 
ihnen in Gefellfehaft ſey. Er befchloß, ihm dieß 
Unweſen abzurathen, uͤberraſchte ihn einft fpät, 
302 
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fand ihm aber alfein in der Gefelfchaft von Tod- 
een, in den Werken der größten Botaniker vertieft. 
Je mehr Line‘ den Umfang feiner Studien 
Eennen lernte, deſto größer wurde feine Wißbe⸗ 
gierde. Dieſe zu befriedigen, achtete er keine 


Schwierigkeiten, keine ſchreckende Vorſtellungen. | 


Nach einem einjährigen Aufenthalte zu Lund ents 
fchloß er fich, die Haupt-Afademie feines Vaters 
landes, die Univerfirät zu Upfala zu befuchen, 
die arade damals mit berühmten Lehrer feiner 
Rieblingswiffenfchaften prangte. Die Augfichten 
waren die truͤbſten. Gein Vater, der im Jahre 
1708 die Pfarre im Dorfe Stenbrohult erhals 
en hatte, Fonnte ihn nicht unterſtuͤtzen. Li une 
fügte fich in fein Mißgeſchick, erwarb fich durch 
Gefälligkeiten einige Unterftügung von feinen Mite 
ſchuͤlern, fpeifere bey ihnen herum, trug ihre ab= 


getragenen Kleider und flickte ihre zerriffenem 


Schuhe mit Baumrinde fuͤr ſich zurecht. Nichts 
unterdruͤckte ſeinen Enthuſiasmus für fein Lieb⸗ 


lingsſtudium. Die Entwuͤrfe, die er ſchon an⸗ 


fing zu machen, und die Ausſichten in eine beſſere 
Zukunft, belebten ihn immer mit neuem Muthe. 


Einer feiner vertrauseften jungen Freunde, derin 


0 — —— —— — —— 
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den Studien mit ihm wetteiferte, war der junge 
Artedi, ein aufbluͤhendes Genie, das der Nas 
surgefchichte nachmals zu früh entriffen wurde. 
Er hatte nämlich daß Unglück, wie er nachmals 
unverhoft auf feinen Reifen zu Amfterdam mit 
‚Linne zufammentraf, beymeinftmaligen Zurück 
Tehren nach feinem Logis des Abends (den 17- 
‚Sept. 1735) in einen Canal zu fallen und zu 
ertrinken. | 
Seine Lage änderte fich auch bald vortheil- 
haft. Olaus Eelfiuß, einer der berühmter 
ſten Männerdamals zullpfala und der Wiederher⸗ 
ſteller der Naturgefehichte in Schweden, hafteim 
botanifchen Garten an Linne' vielen Fleiß und 
einen ungewoͤhnlichen Scharffinn bemerkt, nahm 
ihn zu fich in fein Haus und ließ ihn Theil an ſei⸗ 
nen gelehrten Arbeiten nehmen. Bald darauf 
, wurde er Olaus Rudbeck empfohlen. Diefer 
| uͤbertrug ihm den Unterricht feiner Söhne und 
| ließ ihn für fich Vorleſungen im botanifchen Gar- 


den Grund zu-feinem neuen Syſtem zu Iegen. 
Eine fcharffinnige und gelehrte Abhandlung, die 
er uͤber die Begattung der Bäume (de nuprüs ar- 
Ji 3 






| 
| 


‚ sen halten. Um diefe Zeit fing Linne fchon an, 
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borum) herausgegeben hatte, erregte zu Mofa 
eine allgemeine vortheilhafte Jdee von ihm. Die 
Akademie der Wiffenfchaften dafelbjt war damals 
mit mehren Enfroürfen zur Ermeiterung det 
Kenntniſſe, befonders von den innern Merkwürz 
digkeiten Schwedens, beſchaͤftigt. Unter andern 
ſollte Lappland zur naͤhern Kenntniß und Uns 
terfuchung von deffen Produkten beveifet werden, 
Man fchlug hierzu Linne' vor. Die ganze Sum—⸗ 
me, bie zu diefer Reife ausgefegt war, betrug 50 


Thaler. Mehr durch die Ehre und beſonders durch 
feine Lieblingsneigung, als durch dieſen Preis 
ermuntert, trat Linne' die Reife im Sommer 


1731 alein zu Fuß durch diefe öde Landfchaft an, 
übte feinen Beobachtungsgeift und Fam mit neuen 


Kenntniffen bereichert im sen Sabre ir 


Upſal zuruͤck. 


Er hatte ſich gu feinem N Yufenthalte y 


daſelbſt die fehmeichelhafteften: Hoffnungen ges 


macht. Seine außgebreiteten Einfichten ließen 


ihn Beyfall erwarten und dag Glück fchien feinem 


Wünfchen zu entſprechen. Er fing: air, Vorle⸗ | 


ſungen über die Naturgefchichte zu halten, ' Sie 
wurden ungewöhnlich ftark beſucht. Aber diefe 
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Freude dauerte nicht lange. Der Neid fand bald 
Mittel, die Thätigkeit des Genies zu unterdrů⸗ 
cken. Linne' hatte nicht promovirt. Ihm fehl 
ron die Koften dazu. Ein gewiſſer Profeſſor 
Rofen, brachte e8 dahin, daß ihm das Lefen 
verboten wurde. Eine Verfügung, die die natuͤr⸗ 
fiche Heftigfeit Linne’’8 dermaßen erregte, daß 
er gegen Rofen den Degen zog. Die traurige 
Lage, in die er fich auf einmal verfeßt ſah, mo 
er aus feinem liebſten Wirkungskreiſe geriſſen, 
wo er eines vorzuͤglichen Mittel feiner Subſi⸗ 
ſtenz beraubt wurde, konnten auch eine folche 
Aufwallung, wenn nicht rechtfertigen, doch ent⸗ 
ſchuldigen. 
Die Ausſichten zu Upfal waren alſo borerſt | 
dahin. Er mußte einen neuen Weg einfehlagent. 
‚ Das Gluͤck bor ihm dieſen bald dar. Er erhielt 
ı den Antrag, die Söhne des Baron Reuter: 
holm, Gouverneurs von Dalecarlien, mit einigen 
andern jungen Naturforfchern, auf einer Reife 
durch die Schwedifchen Provinzen zu begleiten. 
Eine nähere Kenntniß der Bergwerke war der 
Hauptzweck derſelben. Am längften hielt man fich 
zu Fahlun, dem Schwedifhen Kupfer-Po⸗— 
| Da: N 
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toſi, auf. Linne fingen, Bergwerks-Vorle⸗ 
fungen zu halten, wurde in dem Drte allgemein 
bekannt, unser andern auch mit dem dafigen Pros 
vinzial⸗Arzte, Namens Moraͤus. Linne ge⸗ 


wann die Tochter deſſelben lieb — und diefe ber 


ſtimmte und befördertedie Laufbahn, aufder rin 


der Folge fo glaͤnzte. 


Das alademifche Leben war ſortdauernd der | 
Lieblingswunſch von Linne. Hiezu mußte ee 
aber Doftor werden und das konnte noch damals || 
nur auf einer auswärtigen Univerfität geſchehen. 
Um dieß zu bewerkſtelligen, ſchenkte ihm feine | 
Geliebte 100 Ducaten, Li une wollte auf einer 
Univerfität in Holland promoviren. Eine weite 


Deife ‚bey kleinen Reiſekoſten! Mit Bergnügen 
trat er die Reiſe über Kopenhagen und Hamburg an. 


Seine Wißbegierde ſuchte und fand neue Nah 
rung. Beſonders gefiel es ihm in letztrer Stadt. 
Ueber den Aufenthalt daſelbſt vergaß er feine wei⸗ 
tere Beſtimmung und ſeine duͤrftigen Finanzen. 


Er reiſete ab nach Holland, promovirte am 24. 


Jun. zu Harderwyk; aber die Mittel fan {| 


Unterhalss waren ſchon unterweges groͤßtentheils 
aufgebraucht. | Dia 
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In diefer Derlegenheit wandte. er ſich an 
Boerhave. Nochmehr, wiedie Empfehlungs⸗ 
fehreiben, die eran ihn hatte, empfahlenihn feine 
eignen Kenntniffe. Die Botanik fand von jeher 
die größten Liebhaber und Freunde unter den Holz, 
Jandern. Ihre Neigung, ihr Aufwand für Blu⸗ 
men iſt bekannt. Ein Herr van Elifford nahm. 
auf Boerha vens Empfehlung Finne' zur Anz. 
vrdnung und Befchreibung der Blumen feines. 
großen Kunſtgartens zu Dartecamp zu ſich. 
Ein angenehmes Gefchaft für Line’ und dag die, 
Dankbarkeit ihm unvergeßlich machte. Clifford 
gab ihm täglich 2 Ducaten, ließ ihn groͤßtentheils 
auf feine Koften eine Reife nach Frankreich und 
Englandmachen. Limme‘ machtemitden groͤßten 


Naturkundigern daſelbſt Bekanntſchaft. Boer⸗ 


have gab ihm unter andern ein Empfehlungsſchrei⸗ 


ben an den berühmten Engländer, H. Sloane, 


mit, in welchem erfich alfo äußerte: „Der Ueber⸗ 
beinger diefes Briefes ift allein würdig, Sie zu 
ſehen; allein würdig von Ihnen gefehen zu werden. 


Wer fie Beyden zufammen fieht, wird ſchwerlich 
zwey große Männer geſehen haben, die fich fo: 
aͤhnlich ſind.“ 


Ji5 
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Nach einer dreyjaͤhrigen Abweſenheit kehrte 


viau nach Schweden zuruͤck. Er ließ ſich als 


Arzt zu Stockhohm nieder und heyrathete im | 


Junius 1739 die Geliebte, die feine Wohlthaͤte⸗ 
rinn geworden war. Das neue Glück und dag 
gute Fortkommen, das er in feinem Vaterlande 
erwartet hatte, erfolgten Anfangs nicht. Geine 
ausgezeichneten Gaben and Einfichten Fonnten ine 
deß nicht unbefannt bleiben. Der Staatsmini⸗ 
fier, Graf Teffin, diefergeoße Freund und Kenz 


ner der Wiffenfchaften, wurde fein Gönnerz und 


von nun an flieg Linne' an Ehren und Beloh⸗ 
nung. Man übertrug ihm: die Anordnung des 


Naturalien⸗Cabinets, das der König anlegen ieh) 


und erhob ihn zum Präfidenten der Koͤnigl. Akade⸗ 
mie der Wiffenfchaften , die unter feiner * 


kung eben errichtet wurde. | J. 


Wie ſchon oben erwaͤhnt, war die Akademie 
der Wirkungskreis, in welchen ſich Linne' am 


Uebſten verſetzt wuͤnſchte Yet machte es ihm 


die Protection nicht ſchwer, auch dieſen Wunſch, 
den er vormals vereitelt ſah, zuerreichen. Schon 
im Jahre 1741, in feinem 34. Jahre, wurde er 
zum Profeſſor der ** in Upſal— ernannt 
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Sein Dater hafte die Freude, den wachſenden 
Ruhm feines Sohns zu fehen, indem er erſt im 
Sabre 1748, ineinem Alter von 70 Jahren ſtarb. 
- Die Akademie dafelbft erhielt jegt mit Lime‘ 
eine neue Epoche ihres Glanzes und Ruhms. 
Einige von feinen Claſſiſchen Schriften, von denen 
er ſchon die Grundriffe in Holland herausgege> 
ben hatte, erregten ein allgemeines Yuffehn und 
die Reformation der Naturgefchichte verbreitete 
fich von Upfal durch Europa, Mehrere Akade— 
wien und Regierungen. beeiferten fich, den fchö= 
pferifchen Verbeſſerer jener Wiffenfchaft zu beſitzen. 
Bon Göttingen, von Wetersburg ergingen die 
vortheilhafteften Einladungen an ihn, Noch nie 
war ein Schwede fo gefucht, noch nie in fo ent⸗ 
fernte Laͤnder von Europa gerufen worden, Selbft 
der Spanifche Hof bewarb fich um diefen Nordi⸗ 
ſchen Lehrer, und machte ihm die reizendſten Aner⸗ 
bietungen. Bey einem Jahrgehalte von 2000 
Piaſtern ſollte er in den Adelſtand erhoben were 
den und als ein naturalifizter Spanier Proteſtant 
bleiben koͤnnen. | 
| Aber alle diefe Reize uͤberwogen nicht die Liebe, 
‚die Linne‘ zu feinem Vaterlande harte, Die 









| 
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ehrte und fchäßte auch dankbar feine Verdienſte 
in. Jahre 1753. wurde er zum Ritter des. Norde 
ſtern-Ordens, und 3 Jahre nachher auch: in | 
den Adelſtand erhoben. Im Jahre 1776 verdop- | 
pelte ihm Guftav IIE fein. Gehalt und: fehenfte 
ihm noch. ein Landgut, da er fehon felbft das Gurt 
Hammarby. gefauft hatte. Dieſe Yuszeich- 
nungen und Belohnungen, fein allgemeiner Ruhm 
and der Beyfall, den.er zu Upfal genoß, waren 
ähm der füßefte Lohn feiner Bemühungen. Die 
mehrften und berühmteften. Akademien in Europe | 
machten ihn zu. ihrem Mitgliede. Aus den ent 
fernteſten Laͤndern kamen Juͤnglinge her, ‚um ihn 
zuhören. Bey den botanifchen Inſtruktionen und 
Wanderungen, die er anſtellte, hatte er mehren⸗ 
theils eine Begleitung von 2 bi 300 wißbegieri⸗ 
gen Lehrlingen. Dieſes akademiſche Heer wer! 
theilte ſich auf ſolchen Wanderungen in verſchie⸗ 
dene ſtreifende Korps. War ein ſeltnes Kraut, 
eine neue, unbekannte Pflanze gefunden, ſo wurde 
mit Waldhoͤrnern das Signal zum Verſammeln 
gegeben und ehrfurchtsvoll hoͤrten fie dann die Be⸗ 
merkungen und Erklaͤrungen ihres großen Lehrers 
an. Es konnte nicht fehlen, daß aus ſeiner Schule: 
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Auch wieder große Männer kamen. Mehrere der⸗ 
felben ‚erweiterten die Entdeckungen Linne“s und 
machten feinen Namen in den entfernteften Welt 
theilen bekannt, So gefhah es von Haffelr 
quift, Kalm, Osbed, Forskaͤl, Sparr— 
mann, D. Solander Thunberg u. (wi, 
die alle feine Schuͤler waren, 
Nach einer unausgefesten Spärigkeit womit 
Linne den Wiſſenſchaften und der Welt genuͤtzet, 
ftarb er am 10. Januar 1778. ) Bey dem 
*) Bon feinem Tode gibt ung fein Schwediſcher Sins 
graph, der Archiater Däc, *) folgende Nach⸗ 
ridten: „Im May (1774) traf ihn, als er eben eine 
Vorleſung in botaniſchen Garden bielf, ein Schlag⸗ 
fluß, auf welchen eine Schwäche folgte, die er ſelbſt 
‚für einen Vorboten des Todes erklärte. Er wurde 

an allen Gliedern fo Fraftlos, daß er ſich nicht ohne 
großen Schmerz bewegen konnte. Doch erholte er 
ſich im Herbſt einigermaaßen wieder, welches er, 

im Enthuſiasmus fuͤr ſeine wiſfenſhafn dem Ges 
ſchenk von einigen hundert feltenen Pflanzen zus 
ſchrieb, die ihm Guftav LIT. geſchickt harte. Dieſe 
Pflanzen waren von einem Schwediſchen Dftsiere, 


einem Herrn Dahlberg, aus Euriname mitges 
bracht, und fo mufterhaft in Spiritus aufbewahrt, 


.*) M. fi defien Amminelfe — Tal üfver c. vi 
Linnt &c, (Upſala 1779.) 
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gluͤcklichen Alter, das er erreicht hatte, war ſein 
Tod noch immer ein zu fruͤher Trauerfall. Die 
Ehrenbezeigungen, die man ihm nach ſeinem Ab⸗ 
ſterben erwies, waren ſeiner Verdienſte, ſeiner 
braven Mitbuͤrger und ihres erleuchteten Regenten 
wuͤrdig. Sein Leichnam wurde mit ungewoͤhnli⸗ 
eher Fenerlichkeit in der Domficche zu Upfal bey⸗ 
geſetzt. Der König ließ. eine befondre Medaille 
auf feinen Tod prägen. Auf der Vorderfeire hatte 
fie das Bruftbild und den Nainen Linne'’8; auf 
der Nückfeite das Bild der niedergefchlagenen 


— 





—— 


dab man ihre Bluͤten, Früchte und Blätter deutlich 
fah. inne unterhielt und ftärfte fich damit, dieſe 
Pflanzen in Ordnung zu bringen, und eine Be— 
ſchreibung davon unter dem Titel: Plantae Suri- 
hamenſes; auszufertigen. Dieß war fein letztes 
Werk. Im Julius 1776 traf ihm ein zweyter 
Schlagfluß, der ihn fo ſehr ſchwaͤchte, daß er in 
feinem Tagebuche mit folgenden Ausdruͤcken davon 
ſprichte Linnaͤus hinket, tanufihnur. 
mie Mühe bewegen, fpricht unverftände. 
lich, und kann kaum ſchreiben. “Ein hef⸗ 
tiger Anfall von Gicht raubte ihm im ‚eben, dieſem 
Jahre den Gebrauch der rechten Seite, zwang ihn, 
ſich beftändig zu Bette zu baltenz Förperliche und 
geiſtige Kräfte nahmen allmablig ab, und ein | 
Auszehrungsfieber befchleunigte feinen Tod. | 





— 





* 













| 
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Cybele, die in der Hand einen Schluͤſſel hielt 
und von Thieren und Pflanzen umgeben war, mif 
der Umfchrift: Deam luctus angit amifk — Kum⸗ 
mer über ihren Berlufthärmetdie Goͤttinn — und 
der Unterſchrift: Poſt obitum Upfäliae die 10, 


Jan. 1778, Rege jubente — Nach feinem Tode 


zu Upfal, am 10. Jan. 1778, auf Befehl des 
Könige. Guftan bedauerte auch ſelbſt in einer 
Rede, die er im Jahre 1778 andie verfammelten 
Neichsitände hielt, den Derluft, den Schweden 
durch den Tod Linne'“s erlitten, 

Allerdings war er die Ehre feines Vaterlan⸗ 
des und eine gelehrte Zierde feines Jahrhunderts. 


Wir enthalten uns hier, ſeine Schriften und ſeine 


Verdienſte beſonders anzufuͤhren, da beyde zu 








bekannt find, um in neue Erwähnung gebracht zu _ 


werden. Linne war der unfterbliche Reformator 


der Naturgeſchichte, der Schöpfer eines geordneten, 
beffern Syftems , das von ihm den Namen hate 


In feinem Charakter und Wefen harte er ver» 
fehiedenes Eigenthinnliche und Befondere; einige 
Haupteigenfchaften aber mit andern großen Mäns 


nern gemein Wie Newton und andre war en 
ein großer Verehrer der Gottheit, die er bey ſei⸗ 
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ner tiefern Kenntniß der Natur, anſchauender wie 
gewoͤhnlich, zu bewundern geleitet war, Ueber die 


Thuͤre ſeines Hoͤrſaals hatte er die Inſchrift ge⸗ | 


macht: Innocui vivite: numen adeft. (Lebe un: 
ſtraͤflich! die Gottheit iſt gegenwaͤrtig.) Wie 
andre große Maͤnner, war er bey einem lebhaften 
Temperamente ganz enthuſiaſtiſch in feinen gelehr⸗ 


ten Unternehmungen und Arbeiten. Daher die Hef⸗ 


tigkeit, womit er ſeine durchdachten Meynungen 
behauptete und gegen andre vertheidigte. Eben 


daher die große Ruhmbegierde, die ihm eigen 
war und die Neigung ſich ſelbſt mit vieler Freyge⸗ 
bigkeit zu loben. Wenn man auch zugibt, daß dieß 


ein Fehler war — und das wird keiner laͤugnen — 


ſo muß man auch von der andern Seite geſtehen, | 
daß er ohne diefen Enthufiasmus, ohne diefen | 
ſtarken Sporn der Ehrbegierde und diefes hohe 
Selbſtgefuͤhl nicht der große Mann würde gewor⸗ 
den ſeyn. Ein phlegmatifcher, ein indolenter | 
Mann wird fich nie zu einer gewiſſen Groͤße empor 
ſchwingen. Von Statur war Linne klein, und 9 
er ſchien noch kleiner, weil er gebuͤckt ging. Seine 
Augen waren außerordentlich fprechend und feurig 
fein Umgang lebhaft und angenehm; feine Spa || 

famfeit | 
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ſamkeit im Hausweſen außerordentlich — eine 
Folge ſeiner vormaligen Nahrungsſorgen und druͤ⸗ 
ckenden Umſtaͤnde. Worte, Gedanken, Leben — 
alles war bey ihm ſyſtematiſch. Sein Gedaͤcht⸗ 
niß wurde fruͤh ſchwach. Eben der Mann, der 
die Eigenſchaften der Kraͤuter und Blumen fo ge: 
nau clafjifieire, der taufend Unterfcheidungen fo 
genau und diſtinct in feinem Gedächtniffe zuſam— 
men gefaßt hatte, konnte fich nachınals fo wenig 
befinnen, daß, wie ee einſt einen, Brief an ſei⸗ 
nen Schwiegervater abfehirken wollte, er feine 
Gattin fragen mußter wie doch ihr Va— 
ter hieße. Bi 
| Don dem häuslichen Leben Linne’s Liefert fein 
Schüler und Freund Fabricius (der von 
' 1762 bis 64 mit ihm vertrauten Umgang hatte) 
unter andern folgende Nachrichten: „Ich begleis 
tete ihn im Sommer mit einigen Freunden aufs 
Land, und da war unfer Leben im Schooße der 
Natur fo heiter als zwanglos. Wir wohnten 
nicht weit von feinem Landgute in einer Bauer; 
hütte. - Linne ftand gewöhnlich um 4 Uhr Mor 
gend auf, und Fam oft fhon um 6 Uhr, ung zu 
wecken. Daum fruͤhſtuͤckte er, hielt darauf bis 
Unſer Jahrh. I- TH N. Auf Kr; 


N 
INTER: 
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10 Uhr Vorlefungen über die ordines naturales 
plantarum, und nun mußten wir ihn auf die bes | 
nachbarten Felſen in feinen botanifchen Excurſio⸗ | 
nen bis zu Mittage begleiten. Nach dem ‚Effen | 
giengen wir in fein Daus, und brachten den | 
Abend in Gefellfchaft zu. Jeden Sonntag erhiel- 
ten wie von ihm und feiner ganzen Familie einen 
Befuh. Wir nahmen bey diefer Gelegenheit 
‚jedesmal einen Bauer, der eine Art von Violine 
fpielte, und tanzten in der Scheune mit unbe 
fegreiblichem Vergnügen. Der alte gute Mann, 
der während dem fich mit einem von uns unter 
hielt und vergnügf fein Pfeifchen rauchte, fprang 
doch manchmal auf, und machte einen polnifchen 
Tanz beffee mit, als der Juͤngſte aus unferer 
Geſellſchaft. Im Winter wohnten wir feinem 
Haufe in Upfala grade gegenüber. Er befuchte - 
ung faft täglich ohne alle Ceremonie, indem et 
in feinem rothen Schlafrocfe, in einer grünen mie 
Pelz ausgefchlagenen Müge und mit der Tobadter 
pfeife in dee Hand zu ung fam, Seine Schrife 
ten brachten ihm für den Bogen ı Ducaten, bey ‘ 
ihrer großen Menge alfo ein Anfehnliches ein. 
Und fein akademiſcher Gehalt, feine Praris als 
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Arzt und die gelegentlichen Geſchenke feiner Schuͤ⸗ 
fer verfegten ihn in großen Wohlftand, 

Die männliche Nachtommenfchaft des groſ— 
fen Mannes erloſch mit feinem Söhne Carl 
von Linne, der im Sahre 1783 in einem Ale 
ter von 42 Sahren ftarb, Er war in vem aka— 
demifchen Amte der Nachfolger feines Vaters ges 
worden und hatte fich als einen wuͤrdigen Erben 
feiner Kennrniffe gezeigt. Außer ihm hinterließ 

Rinne‘ vier Töchter, | | 





-Amminelfe- Tal öfver C; v. Linn& etc, von dem 
Archiater Abrah. Bäd, Stodholm 1779; 
deutſch, Stockh. u. Upfala 1779 ın gr. 1% 
— Corxe's Reiſebeſchreibung, 2. Th. 1786, 
— Deutfhes Mufeum, Jahrg. 1786. — 
C. a Linnd Philofophia botanica et critica bo- 
tanica, Coloniae Allobrog, 1788. (a J. E. 
Gilibert) — ©, Praelegomena dazu. — Ge- 
neral View of the Writings of Linnaeus, by 
Dr. Pulteney, Lond. — u. ſ. w. Umſtaͤnd⸗ 
liche Nachrichten über Linne findet man in 

ſeiner 1792 von mir herausgegebenen Lebens⸗ 

beſchreibung. (Hamburg, 2 Theile.) 
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IX. : 
Benjamin Franklin 





Daß ein Amerikaner fich in der Gefchichte 
der Wiffenfchaften verewigt und felbft der Lehrer 
son Europa durch eine eben fo kühne als wohl 
thätige Erfindung wird, ift eine Merkwuͤrdigkeit, 
die die fremden Welttheile noch nicht aufgeſtellt : 
haben, Und eben fo metkwuͤtdig find daben die 
niedrigen Umftände, unter welchen fich dag Ge— | 
nie zu einer fo ausgezeichneten Größe emporhob. 
Ein Buhdruder wurde der Bezaͤhmer des ] 
Blitzes, der Befreyer feines Vaterlandes, der | 
Hauprftifter der erften Republik, die außer 
Europa entftanden, die fich von der berſchaſt 
der Europaͤer losgeriſſen hat. | 

Benjamin Franklin wurde am 6. Ja, 
nuar 1706 zu Bofton in der Provinz Maffar | 
hufets geboren. Sein Vater ‚ Sofias 
Franklin, der zuerft zu Eaton in Northam, | 


— 


— 














| 
| 
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sonfhire twohnte, war feiner Profeffion nach ein 
Faͤrber. Er befannte fich zur Englifchen Kirche, 
ging aber zu einer Pietiftifchen Secte über, Die⸗ 
fe hielt heimliche Zufammenkünfte, die aber ver- 
boten wurden, Mehrere der frommen Mitglier 
der verließen Northamtonfhire, um. im andern. 
Gegenden religiöfe Freyheit zu ſuchen. Unter 
ihnen war auch Jofias Franklin. Er mans 


derte mit feiner Familie im Jahre 1682 nach 


Bofton. - Die Faͤrber-Profeſſton war da nicht 
einträglich, Er wurde ein Höfer, der mit 
Seife, Licht ıc. handelte, Nach dem Tode feir 
ner eriten Frau, die ihm 7 Kinder hinterließ, 
heyrathete er die Mamfel Folger, die Toch— 
fer eines reichen Koloniften. Mit diefer zeugte 
er 10 Kinder, [wovon unfer Benjamin das 
achte war. _ Seinen Zunamen erhielt er yon (ei 


nem Dncle. 


Der Baker Frankling war ein — ſo 
religioͤſer als kluger und verſtaͤndiger Mann. 


Mit einiger Kenntniß der Muſik und Zeichenkunſt 
verband er viel Geſchick zu mechaniſchen Arbeiten, 


womit er ſich in freyen Stunden beſchaͤftigte. 
ſtarb in dem gluͤcklichen Alter von 87 Jahren, 
N WEG 
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feine feßte Frau im 85. Jahre und von feinen 17 
Rindern wurden 13 verheyrathet. j 
Das waren die unbefannten, aber guten El⸗ 
gern de8 jungen Genies, das nachdem der Wohl- 
thäter des Menfchengefchlechts wurde. Don feiz 
nem Vater befam Franklin zuerft die Liebe zur 
Freyheit, den Haß gegen willkuͤrliche, despoti- | 
fehe Gewalt, die nachdem durch verfehiedene Um- 
fände beftärkt wurden und ihn in TER geben 
fo auszeichneten. | 
Der fromme Water hatte den iebtingener- | 
ſatz, den Knaben Theologie ftudieren zu laffen, 
In feinem achten Jahre wurde er auf die Stadt: 
ſchule zu Bofton geſchickt. Seine Rernbegierde 
zeichnete ihn vor allen feinen Mitſchuͤlern aus. | 
Er follte ſchon im die dritte Klaffe verfeßt werden, 7 
als der Vater aus Beſorgniß der zu großen Ko— 
fen, befchloß, ihm nicht ſtudieren zu laſſen. Ev’ 
wurde alfo in eine Privarfchule geſchickt. Hier 
lernte: ev gut fehreiben, fand aber feinen 2. 
fhınad am Rechnen. | 
‚Er war zehn Jahr ale Der Vater nahm 
ihn nunmehr aus der Schule, damie er ihm in | 
feinen Gefchäften zu Haufe helfen ſollte. Allein 
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das Kramweſen gefiel ihm nicht. Bey der vielen 
Schiffahrt zu Boſton hatte er große Luft zum 
Seeleben befommen. Der Bater wollte ihn aber 
nicht Matroſe werden laſſen. Indeß blieb das 
Waſſer fein Lieblings » Element. Er badete fich, 
lernte ſchwimmen, , fifchte ꝛc. 

Bey Gelegenheit des Fiſchens gab er zuerſt 
einen Beweis von dem unternehmenden, gemein— 
nuͤtzigen Geiſte, der ihn nachher ſo gluͤcklich be— 
ſeelte. Er fiſchte mit feinen Cammeraden in ei⸗ 
nem Muͤhlenteiche. Das Ufer deſſelben mar 
ganz fumpfig. Um der Unbequemlichkeit abzu- 
helfen, fchlug Franklin vor, einen Eteine 
damm aufzuführen, um son demfelben herabfi- - 
ſchen zu können. In der Nähe follte ein Haus 
| gebauet werden. Die, Steine lagen fhon dazu 
da; und Franklin beredete die andern, diefe 
Steine zu dem Damme zu nehmen. Man kam 
am Abend zufammen-und führte auch.unter fei- 
ner Direction einen Damm auf. . Die Entwen- 
der.der Steine wurden nachdem entdeckt und bey 
ihren Eltern verklage. Franklin vertheidigte 
ſich mit der Nüßlichkeit de& Unternehmens und 
kam mit einem Verweis davon, 

Kk4 
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Der Knabe hatte durchaus keine Luſt zum 


Handelsweſen. Sein Vater führte ihn alſo in 
allerley Werkſtaͤtten herum, um ſich ein Hand⸗ 
werk zu waͤhlen. Die Profeſſion eines Meſſer⸗ 


ſchmidts gefiel ihm noch am beſten. Sein Ba- 


ser konnte aber wegen des Geldes für die Lehrjahr 
ve nicht einig werden und der Vorfag wurde auf | 


gegeben. 


den zu laffen. 


Die Umftände dazu waren günftig., Dee | 
aͤltre Bruder unfers Yünglinge, James 
Franklin, hatte fich als Buchdrucer zu Bo⸗ 
fon niedergelaffen. Bey diefem kam ev in ſei— 


nem 12. Jahre in die Lehre. Hier fand er meh⸗ 
rere Gelegenheit zum Leſen. Alle Zeit, die er 
übrig hatte, wurde dazu angewandt. Er fing 
felbft an, Auffäge zu machen, Gedichte zu ver⸗ 


Der erfie Entwurf, ihn fudieren zu Laffen, | 
Fonnte wegen derKoften nicht ausgeführt werden. 
Der Knabe hatte indeß immer große Neigung zum 1 
Lernen und Lefen gezeigt. Alles Geld, waser 
aufbringen Fonnfe, wurde für Bücher angemandtz 
und diefe Neigung zur Gelehrſamkeit brachte den 
Bater zu dem Entfhluß, ihn Buchdruder mer- 
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fertigen ꝛc. Dieſe letztern ſchienen ſeinem Bru⸗ 
der nicht uͤbel. Ein beruͤhmter Seeraͤuber der 
damaligen Zeit, Namens Blakbeard, war ges 
fangen worden. Hieruͤber verfertigte er einen 
Matroſen-Geſang und noch eine kleine Tragoͤdie. 
. Sein Bruder druckte die Stuͤcke — und fie wur⸗ 
den begierig gelefen. Diefes reizte die Ehrliche 
und den Stolz des jungen Autors. Er befchloß, 
ſich ganz auf die Porfie zu Segen, Bruder und 
Pater riethen ihm aber davon ab. Ein wohls 
thäriger Rath! Als geoßer Dichter wäre Srank- 
Fin nicht das für die Welt geweſen, was er nach? 
her durch feine andern Studien für fie wurde. 
Das Studieren blieb indeß ganz feine Leis 
denſchaft. Er hatte einen Arbeits-Collegen, 


Namens Collins, der es auch liebes Mit die⸗ 


ſem difputicte er über allerley Gegenſtaͤnde. Sie 
fingen ſelbſt an, ſchriftliche Aufſaͤtze mit einan⸗ 
der zu wechſeln, worin ſie ihre Meynungen or⸗ 
dentlich ausfuͤhrten. Ein ſolcher Schriftwechſel 

entſtand unser andern zwiſchen ihnen über die 
Frage: ob das weibliche Geſchlecht auch gelehrt 
werden koͤnne. Die beyderſeitigen Aufſaͤtze ges 
| riethen zufälliger Weife in die Bände des alten 

83 KANN, 
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Franklins. Dieſer faͤllte das Urtheil, daß Col⸗ 
lins nicht ſo gute Gruͤnde, aber eine weit beſſere 
Schreibart haͤtte, wie er. Dieß reizte die Ehr⸗ 
liebe des jungen Franklins. Kurz darauf fiel 
ihm der dritte Theil des Engliſchen Zu— 
ſchauers in die Haͤnde. Er kaufte ihn, da 
ihm der Styl gut gefiel und fing an ihn nachzu—⸗ 


ahmen. Zu dem Ende laser einen Aufſatz durch, 


notirte ſich den Inhalt, trug ihn dann einige Zeit 
nachher in feinen eignen Ausdruͤcken vor und ver- 


glich) diefe mit denen im Zufchauer. Durch diefe 
Uebung, ‚die fo ganz feine Erfindung twar, befam 


er die ſchoͤne ungeſchmuͤckte Simplicitätdes Styls, 
die nachdem ſeine Schriften auszeichnete. 


Eine mediciniſche Schrift, die er geleſen hatte, 
überzeugte ihn von den Borzügen eines bloß vege- 


gabilifchen Unterhalts. Diefen konnte erbey ſei⸗ N 
em Bruder nicht haben. Er bat ihnalfo, ibm 
für feinen Tiſch die Hälfte an Gelde zu geben, | 


Dieß gefhah. Er fing nun eine Außerft mäßige 


Diät an, lebte nur von Früchten, Brodt und 
Waſſer, Faufte fir fein übriges Tifchgeld Bücher 9 


und ſtudierte, wenn ſeine — * * und 
ſich vergnuͤgten. 
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Seine Lektuͤre erſtreckte ſich meniger auf un— 
terhaltende als auf ſpekulative Wiſſenſchaften. 
Dieſe gaben ſeinem nachdenkenden Geiſte mehr 
Befriedigung und Uebung. Er hatte als Knabe 
cinen Widerwillen am Rechnen gebabt, fand nun 
als Jungling Gefchmad daran und erlangte mit 
Hülfe einiger Bücher bald gute Kenntniffe darin. 
Eben fo auch in der Geometrie. Locke's Ver— 
fuch über den menfchlichen Berftand und Keno- 
phons Denktwürdigfeiten des Socrates, die er 
in einer Engliſchen Ueberſetzung beſaß, waren 
noch vor dem 16. Jahre ſeine Lieblingsbuͤcher. 


Seine in mehrern Fächern geſammelten Kennt⸗ 
niſſe zu zeigen, bot ſich bald eine guͤnſtige Gele— 
genheit dar. Vor dem Jahre 1720 war nur eis 
ne Zeitung in Amerika, die zu Bofton heraus; 
fen; (The Bofton News- Letter.) Sein Bruder 
entſchloß fich, eine zweyte (The New England 
‘Courant) herauszugeben. Verſchiedene Gelehr— 
te unterffüßten ihn dabey mit wiffenfchaftlichen 
Auffägen, Unfer Buchdrucergefell wünfchte auch 
unter den Autoren zu ſeyn. Er verfertigfe eine 
Abhandlung, beſorgte aber, daß ſie von dem 
Redaeteur der Zeitung möchte verworfen werden. 
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Um feinen Namen zu verbergen, Tieß ee durch 
einen Fremden felbigem die Abhandlung zuſchi⸗ 
den; fie wurde gedruckt, fehr gut aufgenommen 
und Franklin kam dadurch mit den —— in 
naͤhere Bekanntſchaft. 

Im Jahre 1723 war ein — Artikel 
-in die Zeitung eingeruͤckt worden. Der Verleger 
wurde auf einen Monat arrefiet und die Zeitung 
‚verboten, Wegen diefer Vorgänge enrftand ein 
Streit zwifchen beyden Brüdern. Dieſer endigte 
ſich damit, daß unſer Benjamin feinen Bruder 
verließ und genöthigt war, fein Gluͤck anderwärts 
zu füchen. h 
Er entfernte fich heimlich aus Bofkoır und 
begab fih nah New-York, der nächften 
Stadt, wo Drudereyen waren, auf den Weg. 
Nach drey Tagen Fam er.dafelbjt an, fand aber 
feine Arbeit. Der Buchdruder Bradforp 
fchlug ihm indeß vor, fich nach Philadel-. 
phia zu feinem Sohne zu begeben, der einen 
Gefellen nöthig hätte. Franklin trat die weite. 


Reife mit feinem Schnürbündel zu Fuß an und 7 
kam hungrig und zerlumpt mit einer halben Gut 


nee in der Stadt. an, wo er nachdem einer der 
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erften Mitbürger wurde. Sein erſtes war, daß 
er fich Brodt kaufte. Indeß er dieß auf der 
Straße aufaß, wurde er einen großen Zug vom 
Menfchen gewahr, Er folgte demfelben, Fam 
zum Berfammlungshaufe der Quäfer, hörte ihre 
Borträge an, fchlief aber aus Müdigkeit darüber 
ein und wurde zulegt von dem Thürfchließer auf- 
geweckt. Er ging darauf zu dem jungen Brad- 
ford‘, an den er vefommendirt war, Diefer 
konnte ihm aber Feine Arbeit geben und wies ihn 
am einen andern Druder, Namens Keimer, 
der ſich in elenden Umftänden befand; Da font 
keine Ausficht war, fo nahm Franklin bey diefem 
Arbeit und logirte bey einem gemwiffen Read, 
Die Tochter diefes Mannes hatte ihn bey einer 
Ankunft mie dem Stuͤcke Brodt auf der Straße 
gefehen — und fich über den Eomifchen Aufzug _ 
des Handwerfsgefelen gewundert; und dieſer 
Handwerksgeſelle wurde nachgehends ihr Gemahl. 

Alle Zeit, die ihm von feiner Profeſſions— 
arbeit frey blieb, wandte Franklin auch zu 
Philadelphia aufs Studieren. Die Aus—⸗ 
zeichnung des gelehrten Gefellen wurde befanntz 
er erlangte gute Connerionen und wurde uch dem 


4 
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Gouverneur der Provinz, William Reith 
empfohlen. Diefer ließ ihm zu fich kommen, 
wurde von feinen Kenntniffen eingenommen und 
flug ihm vor, fich felbft als Buchdruder zu 
Philadelphia zu etabliren, da es ihm an feiner 
Unterſtuͤtzung nicht fehlen folfe, Sranklin gefiel 
diefer Antrag; um Vorſchuß zu befommen, veir 
fete. er nach 7 Monaten mit einem Briefe von 
dem Gouverneur verfehen,, zu feinem Vater nach 
Bofton. Diefer aber migbiligte den Entwurf, 
da er kaum 18 Jahr alt ſey und die Ausſichten 
zu bedenklich wären. * 

Franklin kehrte alſo nach Philadelphia N 
zuruͤck und fing wieder an bey Keimer zu ar- 
beiten. Der Gedanke, fein eigner ‚Here zu wer: 
den, nahm ihn indeß ganz ein, und der verfühs 
rerifche Gouverneur brachte ihn bald zu einem 
neuen Entfehluß. Die Materialien zu einer 
Druckerey waren nicht in Amerika zu haben und 
mußten aus England verfchrieben werden. „Uber | 
das Berfehreiben ift fo übel," ſagte der Gouver⸗ 
neur, „wie wenn Gie felbft nach England reife J 
ten und die Sachen nach eigner Beſichtigung ein⸗ 
tkauften. Sch will Ihnen Rekommendations ⸗ 
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ſchreiben und Wechſel mitgeben.“ Die Ausfer⸗ 
tigung derſelben verzoͤgerte ſich aber. Der Gou⸗ 
verneur entſchuldigte ſich mit Geſchaͤften und ſag⸗ 
te: „er wolle die Papiere nachſchicken.“ Voll 
gutmuͤthigen Zutrauens reiſete Franklin (im 
Jahre 1724) ab, kam zu London an, die Depe— 
ſchen des Gouverneurs langten bald darauf an; 
— aber feines von den Schreiben und Anweiſtin— 
gen, auf die der junge Reifende — der fir Eng- 
land dereinſt ein fo gefaͤhrlicher, wichtiger Man 
wurde — fein Giüd gebauet hatte, Unbekannt 
und von Geld eneblöße, mußte er nun Arbekt in 
einer Druckerey fuchen — und fand fie auch. 
| Der alte Gouverneur Keith war ein Deift 
‚und Franklin war zu gleichen Religionsgrunde 
fügen verleitet worden. Größere nachmalige 
Einſichten und die Beyfpiele ver moralifch fehleche 
‚ gen Handlungen noch andrer feiner naturaliſti— 
{hen Bekannten führten ihn nachher zu einem 
beffern Syſteme. 
| Auf feiner Reife nach London hatte ihn 
einer feiner Philadelphifchen Freunde, Namens 
Nalph, begleitet, ein junger Mann, der al® 
Schriftfteller in England fein Glück zu machen 
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hoffte. Er hatte ſich auf die Poeſi. ie gelegt, bey 
Der er aber vechungert wäre, weni ihn Franklin 
anfangs nicht mit feinem Wenigen unterſtuͤtzt 
hätte. Auf dem Brittiſchen Parnaß iſt er laͤngſt 
vergeſſen. Pope erwaͤhnt in der Dunciade 
ſeiner haͤßlichen Muſe mit folgenden Worten: 




















Silence‘ ve wolves, while Ralph to Cyn. | 
thia howls, u 

And makes night hideous; anfwer hin ye 
owls! 


Stift, ihr Wölfe, denn Ralph der Dichtet 
heult Lunen entgegen; 
Machet graͤßlich die Nacht; — antwortet den 
Saͤnger, ihr Eulen! 


Nachdem der aunglůckliche Poet auf verſchied⸗ 
ne andre Weiſe ſein Gluͤck vergebens verſucht hat⸗ 
te, erhielt er endlich als Pamphletiſt eine Pen⸗ 
ſion unter den vielen Miniſterial- Seribenten, 
die der Minifter Walpole hielt, und ſtarbr757 

Franklin lkegte fich indeß, wie in feinen 
Vaterlande, auch zu London neben feine 
Drucker: Gefchäften auf fein Lieblings = Ver 
gen, Er gab eine Heine Abhandlung über 


Ben 
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Freyheitund Einfohränfung, Vergnü— 
genund Leiden heraus. Dieſe verſchafte ihm 
Eintritt in einen gelehrten Club, wovon der be— 
kannte Dr. Mande ville der Chef war. Durch 
einige mitgebrachte Amerikaniſche Natur-Selten⸗ 
heiten wurde er auch dem berühmten Naturkuͤndi— 
ger und Stifter des Beittiſchen Muſeums, 9. 
SIoane bekannt. Ein Freund hatteverfprochen, 


ihn auch bey. Newton zu introduciren; allein 
Umſtaͤnde hinderten daran, 


Nach einem Aufenthalte von — Jah⸗ 
von zu London, kehrte Franklin nah Philadel⸗ 
phia zuruͤck. Sein voriger Meifter Keimer, 


gab ihm wieder Arbeit. Allein bey einem Zwiſt, 
der mit ihm entſtand, nahm er feinen Abſchied. 
Ein Mitgeſelle von ihm, Namens Meredith, 
| war unterdeß entfihloffen, eine eigne Druderey 


anzulegen, und trug Franklin an, mit ihm in 


| Eompagnie zu treten.  Diefer nahm den Vor⸗ 
ſchlag an, und man verfehriebdie Deudse- Date 
rialien aus England. 


Die Liebe zu den Wiffenfchaften und die Ber 
kauntſchaft mit mehrern gelehrten Perſonen in 


| Philadelphia veranlaßten Franklin im Jahre 1727; 


Unfer Jahrh. I. Th: N: Aufi. 81 
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eine Kleine literarifche Gefellſchaft zu er: 


richten. Sie erhielt den Namen Junto, beſtand 
aus 12 Mitgliedern, die ſich alle Woche einmal 
verſammelten, ſich über politiſche, philoſophiſche 
und andre Gegenſtaͤnde unterhielten, und abwechs 


ſelnd Aufſaͤtze verlaſen. Dieſe Geſellſchaft, die | 


nachdem gegen 40 Jahre heſtand, trug zur Bil- 
dung Franfling nicht wenig bey; und eben fü 
vortheilhaft war für ihn die Freundfchaft mit den 


Mitgliedern der Societaͤt, als er feine Drude- 
rey unternahm. Dies gefchah im Jahre 1728 
in Compagnie mit Meredich. Franklins Indus | 
firie, die Schönheit und Genauigkeit. feines 
Drucks, und die Unterftügung und Verwendung 


feiner Freunde: verſchaften ihm bald * —* 
ſchaͤfte. 


Zu Philadelphia war damals nur die — 
tung, die Bradford verlegte. Sie wurde 
fehlecht gefchrieben, und doch gelefen, weil feine 
andre Tageslectüre war. Franklin ſah die 
Bortheile, die ein Blatt darbot, das mit mehrer 
ver Sorgfalt und Kenntniß geſchrieben wuͤrde. 
Er beſchloß alſo, eine Zeitung herauszugeben) 


die außer den KON Artiteln, WER 
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fäße über nüßliche Gegenftände enthalten follte. 
Kaum erfuhr dieß Keimer, ſo kuͤndigte er ein 
Blatt unter dem ſtolzen Titel: Pennſylvan iq 
Gazette undoallgemeiner Untermweifer 
inallen Künſten und Wiffenfchaften am. 
Es fand aber bey feiner fehlechten Abfaffung fo 
wenig Abgang, daß er es nach einem Vierteljahre 
aufgab und den Verlag Franklin überließ,  Diefer 
wußte das Blatt bald intereffanter ‚und geleſener 
zumachen. Er ließ bloß den Titel The Penfyl- 
vania Gazette, ein Titel, den diefe Philadele 
phiſche Zeitung noch fuͤhrt. | 

Der junge Meifter machte gute Fortſchritte 


‚auf der Bahn feines neuen Gluͤcks, als ein Une 


fand e8 auf einmal zu vernichten drohte. Der 
Vater feines Compagnens, Meredith, hatte 
die Hälfte der Drud-Materialien bezahlt, war 
aber nicht int Stande, das übrige Geld vorzus 
fchießen. Man drohete, die Druckerey zu vers 
faufen. Meredith, derein liederlicher und une 
thätiger Menſch war, trug unter diefen Umſtaͤn⸗ 
den Franklin. an, daß er ihm die ganze Drucke⸗ 
ven überlaffen wollte, wenn er feinem Water dag 


ausgelegte Geld und ihm einigen Erfag für feinen 
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Antheil bezahlte. Von feinen Freunden unter 
ſtuͤtzt, brachte Franklin dieß glücklich zu Stande, 
Seine Auszeichnung und feine Verbindungen 
verfchaften ihm bald einen andern Bortheil. Er 
wurde zum Drucker der Regierung in Phi— 
ladelphia angeſetzt. Unter der Adminiſtration des 
Gouverneurs Keith waren aus Mangel an klin⸗ 
gender Minze 15,000 Pfund Papiergeld in Penn⸗ 
ſylvanien eingeführt worden.  Diefes verlohr ſehr 
am Werthe; die begüterten Perſonen waren Auf 
ferft unzufrieden mit einer ſolchen FinanzsOperar 
tion; das Volk aber wollte, bey dem Mangelder 
Zahlung noch mehr Papiergeld haben, Beydier 
fer Gelegenheit gab Franklin eine Abhandlung | 
iber die Befchaffenheit und Nothwen— 
digkeit des Papiergeldes heraus; ſie be⸗ 
ſtaͤrkte den großen Theil des Publikums im feinen. 
Wuͤnſchen, die Mehrheit in den Unterhauſe war 
fuͤr dieſelben, es wurde die Creirung von noch 
30,008 fund Sterl. Papiergeld beſchloſſen, — | | 
und Franklin erhiele den Druck deffelben. J 
Ehe er nach England gereiſet war, hatte er die A 
fehon oben erwähnte Miß Read lieb gewonnen. 
In London ſchien er ſie zu vergeſſen und ſchrieb 
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nicht an fie. Bey feiner Nückkunft fand er einen 
andern Bräutigam vor, Allein feine Liebe erhielt 
den Vorzug; er heyrathete das Mädchen im Jahre 
1730, und wurde ein glücklicher Ehegatte. 
Buchdruder Keimer machte bald nachher 
banquerott. Bradford mar alfo noch der ein- 
zige Nebenbuhler Franklin. Allein durch, feine 
TIhätigkeit und feine Talente gewann: er. auch Dies 
ſem bald den Vorrang im Gewerbeab. Er brachte 
eine neue Einrichtung zu Stande, die eben fo lu— 
crativ für ihn, als für Amerika wichtig und vor: 
theilhaft war. 
Dieß war die Anlegung einer Buchhandlung. 
Er machte den Plan dazu im Jahre 1731 befannt. 
50 Perfonen fubferibirten 40 Schillinge (15 
Rthlr.) und fchoffen fürs Lefen jährlich 10 Schill. 
nah. Die Anzahl der Subferibenten nahm bald 
beträchtlich zu und im Jahre 1742 wurde die Ge- 
ſellſchaft unter dem Namen der Buchhandlungs- 
Eompagnie zu Philadelphia vereinigt. Verſchie— 
‚dene andre Societäten wurden nachdem mit ihr 
‚verbunden. So wuchs der Fonds und die Samın- 
lung der Bücher, deren Anzahl ſich jest über 
8000 Bände beläuft. Die Compagnie hat vor 
Ä v3 
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einigen Jahren ein großes ſchoͤnes Haus bauen 
und eine marmorne Statue verfertigen laſſen, die | 
zum Andenken ihres Stifters, Franklins, vor | 
demfelben errichtet worden. 
Das vortheilhafte Beyfpiel Frank ling reiz⸗ 
te bald zu Nachahmung. Es wurden an mehrern 
Orten in Amerika Buchhandlungen, errichtet, 
und jetzt iſt ihre Anzahl ſehr betraͤchtlich. Wiſſen⸗ 
ſchaftliche Cultur und Aufklaͤrung verbreitete ſi ch 
dadurch durchs ganze Land, Um dieſe auch unter 
den niedern Ständen zu befördern, fieng Franklin i 
im Sabre 1732 an, jährlich ein Taſchenbuch un⸗ 
ter dem Titel: Allman ach des armen Ri— 
chards herauszugeben, eine Schrift, die aller⸗ 
ley nuͤtzliche öfonomifche, moraliſche und andre 
Aufſaͤtze enthielt und fo ſtark geleſen wurde, daß 
zuletzt 10,000 Exemplare davon gedruckt runden. | 
Im Fahre 1736 betrat Franklin feine politiſche 
Laufbahn. Er wurde zum Secretair bey dem Par⸗ 
laͤmente von Philadelphia, und einige Jahre her⸗ 
nach zum Nepräfentanten für die Stadt Philadel | 
phia bey demſelben erwaͤhlt. Bi | 
Der alte Buchdrucker Bradford hatte fie 
feine Zeitung die Vortheile der Verſendung vor⸗ 
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aus; indem er Poſtmeiſter von Philadelphia war, 
Im Sabre 1737 erhielt Franklin diefe Stelle, 
belohnte aber feinem alten Nebenbuhler nicht Bd- 
ſes mit Böfen. 

Als Poftmeifter veifere Franklin nachmals öfr 
ters nach Bofton, um feine dafigen Verwandten 
zu befüchen. Sein Weg gieng durch Connec— 
ticut. Den Einwohnern diefer Provinz it eine 
beſondre AYusfragungsfucht und Neugierde gegen 
Fremde eigen. Um derfelben zuvor zu fommen, 
fagte Franklin gleich, wenn er in ein Haus kam: 
„Mein Freund, Sie wollen wiſſen, wer ich bin? 
- Mein Nameift Benjamin Franklin; ich bin Poft- 
meifter zu Philadelphia, ich habe einen Sohn und 
zwey Töchter, und gehe nach Boſton, meine alte 
| Mutter und Verwandten zu beſuchen; nun fragt 
mich auch nicht mehr.“ Diefe Anekdote mag auch 

ein Beyfpiel von dem launichten Wegen feyn, das 
ihm fehr eigen war. \ 

Er verdankte der Stadt Wh iTadelph ia den 
\ Anfang feines Gluͤcks, und er war als Patriot 
dankbar dafür. Bey den öfteren Feuersbrünften 
dafelbft, machte er zuerft den Wlan zur Errich- 
| tungeiner Feuer-Compagnie. Auf dieſe folgte auch 
| ?!4 


nichfaltige Weife feinen Mitbürgern nüßte, nüßte 
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bald auf ſeinen Vorſchlag eine Brand⸗ rn 
Geſellſchaft. | 
Juden. Kranflin auf folche und niit man⸗ 


er bald nachher der ganzen vernuͤuftigen Welt, 
durch die wohlthaͤtige Erfindung, die feinen MNa⸗ 
mer auf immer unfterblic) macht. Seit dem 
Jahre 1740 waren, befonders in Deutſchland, ä 
unter andern von dem Profeffor Winkler zu 
Leipzig, Lu dolph zu Berlin and von mehrere | 
gelehrten Engländern verfchiedene neue phyſikali⸗ 
ſche Entdeckungen und Verſuche wegen der Elec⸗ 
tricitaͤt gemacht worden. Ein Freund von Frauk⸗ 4 
lin, Eollinfon zu London, gab ihm im Jahre 
1745 Nachricht von diefen Erperimenten. Diefe 
veigten feinen erfinderifchen Geift. Ex fing ſelbſt 
‘an, electrifche Experimente zu machen, und ent 
deckte nach, wiederhohlten Verfuchen, dag fich 
die electriſche Materie an eifernen Stangen ablei- ' 
ten laffe und von ihnen angezogen werde. Diefe 
Entdeckung theilte er feinem Freunde Eollinfon in 
einem Schreiben vom 28. März; 1747 mie.) 7 
Die öftere Befchäftigung mit feinen Lieblings⸗ 
Verſuchen, brachte ihn endlich auf den kuͤhnen 
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Gedanken, daß die eleckrifche Materie des Blitzes 
durch Errichtung folcher Stangen, von Haͤuſern, 
Schiffen rc. abgeleitet und: unfchädlich gemacht 
werden könnte. Bol Eifers, feinen Gedanken 
beftätigt zu finden, feßte er zu einem deßfalfigen 
DBerfuche im Sommer 1752 alles in Stand. Bey 
dem erften Gemitter, das in der Nähe war, ber 
gab er fich, allein von feinem Sohne begleitef, 
ins Keld. Ein Drache, wie ihn die Spielfnaben 
verfertigen, (a Kite) follte das große, für die 
Menfchheit wichtige, Experiment machen. Statt 
des Papiers war ein feidenes Tuch gebraucht, 
und oben auf dem Holjftabe eine Feine eiſerne 
Spiße angebracht. Das Garn, am welchem er 
in der Luft fehweben follte, wer von Hanf, gang 
unten von Seide und an der letzten Spitze, wo 
er gehalten werden mußte, ein Schlüffel befeſtigt. 
So zubereitet, ließ er den Drachen in die Luft 
fliegen. Eine Donnerwolfe gieng über ihn hin. 
Kein Zeichen von Electricitaͤt erſchien. Schou 


‚verzweifelte Frankliman der Frucht feiner langen 


Arbeiten, als er auf einmal bemerkte, daß der. 

Bindfaden eine leife Bewegung erhielt, Er legte 

fogleich den Fingerknoͤchel an den Schlüffel,, erhielt 
215 
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einen ſtarken Funken; die Mittheilung der elec⸗ 
grifchen Materie war erwiefen, mithin auch die 
Möglichkeit, die Blitze abzuleiten, 2 

Diefer Erfindungs-Tag war der —— — 
wer froheſte, den Franklin haben fonnte. Er 
fehrieb feine Entdeckung nach England. Ch 


Linfon ließ feine Briefe, unterdem Tiiel: Neue 


Berfuche und Bemerfungemüber Elecr 
£ricität,diezu Philadelphia angeftellt 
worden, drucken. Sie erregfen außerordentlir 
ches Auffchen und wurden in viele Sprachen über- 
ſetzt. Büffon, de Luͤc und andre Franzöfifche 
Phyſiker machten feine Verſuche su Paris nach “ 
und fanden ihren Erfolg beftätigt; eben fo der 
berühmte Vater Beccaria zu Turin. Selbſt 
nach dem Falten Rußlande drang der Eifer der 
Entdeckung. Prof. Rich mann ſtellte zu St. 
Petersburg ähnliche electriſche Verſuche an, wur⸗ 
de aber am 6. Aug. 1753 das ——* rag | 
derſelben. 

Die Wahrheit der Entdeckung nun auf 

alle Weiſe in Europa beſtaͤtigt. Aber daß ein 





Amerikaner, deſſen Name kaum bekannt war, 


der Erfinder derſelben, der Schöpfer einer neuen 
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Theorie ſeyn ſollte, die den größten Eurspäifchen 


Naturkuͤndigern entgangen, war fir die Eitelkeit 


und Mißgunft zu demuͤthigend, um fogleich zuges 
geben zu werden. Er muß gewiß die Idee von 


einem andern hergenommen haben. Ein Ameri— 


Faner, ein ehemaliger Buchdruder- Gefelle 
eine folche Entdeckung machen! — unmöglich! 
Man wollte dem Sranzöfifchen Abbe‘ Nollet und 
andern die Ehre zufchreiben, die erfte Idee zu 
der Erfindung gegeben su haben; aber vergebens, 
Wenigftens war Franklin der erfte, dev Jdeen 
zur Wirklichkeit, Verſuche zu praktifcher une 
dung brachte. 

Bon der Rüßlichfeit der Erfindung überzeugs, 
fing man bald darauf, ſowohl in Europa als 
Amerika an, Blitzableiter anzulegen, die nun 
ſchon unzaͤhlige Wohnungen und Menſchen vor 


Verwuͤſtung und Ungluͤck geſichert haben. Vor 


einigen Jahren ſchrieb Franklin uͤber ſeine Er⸗ 
findung enden Hrn. Landriani, der ihmeine 
Abhandlung über den Nußen der Blißabfeiter zur 
geſchickt hatte, folgendes: „Bey meiner Zurück 
funft aus Franfreich, fand ich, daß die Zahl 
der Bligableiter in’ meinem Vaterlande febe 
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zugenommen hatte, da die Guͤte derſelben immer | 


einleuchtender geworden war, Mein eignes Haug 
wurde einft felbft vom Blige getroffen, ‚die Nach- 


baren fahen es umd eilten zur Hilfe herbey; allein | 


Das Haus hatte keinen Schaden erhalten. Da 
ich im vorigen Jahre zu meinem Haufe noch einen 
Sheil anbauen ließ, fo mußte der Blitzableiter ab⸗ 
genommen werden... Bey der Unterfuchung fand 
ich , daß die Kupfer-Gpiße deffelben faft ganz ger 
(Hmolzen war. — Diefe Erfindung hat daher 


einigen Nutzen für ihren Urheber gehabt; und da⸗ 


zu fommt das Vergnügen, andern nüßlich gewe— 


fen — — Philadelphia, den 14. Dit, | 


1787: KR? Re 
Be: zweyte Hauptmetkwuͤrdigkeit in dem Ser 


ben Srankling ift, daßer fein Vaterland, daß 


ev Nord - Amerika frey machte, Im Jahre 


1759 gab er. eine hiſtoriſche Ueberficht der Regie⸗ i 
rungs- Verfaffung von Penfylvanien, und im, 
folgenden Jahre Betrachtungen über dag 


ntereffe Großbritanniens in Nüd- 
ficht feiner Eolonien, heraus. Vey dem 
erſten Anfange der Streitigkeiten, die wegen der 


Auflagen entſtanden, wurde er 1764 als Unter⸗ 











— — — — 
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händler nach London geſchickt, wobey ex zugleich 
1766 eine Reife nach Deutfehland machte. Seine 
Schriften waren auch in der, Folge das Acchiv, 
woraus der Congreß großentheils feine Gründe 
zur Behauptung der Nordamerikanifchen ** 
ſame gegen England entlehnte, 


Wie nachdem die Streitigkeiten in einen offen⸗ 
baren Krieg ausbrachen, wurde Franklin nach 
Paris geſchickt, wo er im December 1775 ankam. 
Die Achtung mit der man ihn empfing, entſprach 
feinen Verdienſten. Als er indie Franzoͤſiſche Aka⸗ 
demie, in welcher auch nachdem fein Bildniß auf 
geſtellt worden, aufgenominen wurde, bewillkom⸗ 

mete ihn D'Alembert mit dem Den deg zu 
——— 





Eripuit coelo fulınen, ſeeptrumque tyrannis. 


(Dem Himmel entriß er den Blitz und den Ty⸗ 
rannen den Scepter.) 


Die Unterredung, die er mit Voltaire hielt 
und das Ausgezeichnete derſelben, iſt ſchon in der 
biographiſchen Darſtellung Voltairs ange 
führe worden. Ein gelehrter Franzoſe, Du⸗ 
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bourg; de zu feinem Portrait — | 
terſchrift. ——— lan. Dörte ; 


Ware des ‚Cieux; | | 
N fait Aeurie les arts en des climats‘ Hauvages; | J 
"L’Amerique le place à la tete des fages; * = o 
La Grece l’auroit mis: aunombre de ſes Dieux 


(Sr ‚hat dem Himmeldas Feuer entriſſen, die Wiſ—⸗ | 


ſenſchaften in wilden Erdſtrichen bluͤhend gemacht. 
Amerika ſtellt ihn an die Spitze der Weiſen; | 


chenland würde ihn | in die — Götter verjeßt, 
Haben.) S 2 


MINE 4; 

Hhne, —— — S da —— 
frey geworden, und Franklin wars, der 
den Allianz⸗Traktat mit Fran kreich zu Sande | 
brachte und ihn am 17. Febr. 1779 unterzeichnete; 
und vier Jahre darauf am, 20. Januar 1783 | 
ſchloß er den Frieden, wodurch Nord amerita, | 
für eine freye nah erkläre wurde) 





Am 24. Julius 1785 verließ er darauf Frank⸗ 
reich und kam am 175. Sept. zu Philadelphia 
an. neh Empfang n war fo — wie es e | 
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Alters, die aber noch immer durch nügliche Thaͤ—⸗ 
tigkeit für feine Mitbürger ausgezeichnet war— 
Er hatte bey feiner Liebe zur Freyheit im feinem 
Leben keine andre Titelwuͤrde, als die eines Dok- 
tors angenommen, Zugleich war er Praͤſident 
der philofophifchen Gefellfchaft. zu Philadelphia, 
zu deren Stiftung er das mehrſie Base" 
hatte. 

‚Er hatte feit mehreren Jahren au Steinfcpiner- 
zen gelitten. Diefe wurden fo heftig, daß er ge> 
gen ein Sahr lang bettlägerig war. Er, behielt 
indeß den völligen Gebrauch feiner Sinne, und 
zeigfe in guten Augenblicken der Krankheit noch im⸗ 
mer die faune und Munterkeit, die ihn im ‚freunde 
ſchaftlichen Umgange eigen war, Endlich kam ein 
| Lungengeſchwuͤr dazu. Er hatte nicht die Kraft, 
allen Eiter von ſich zu geben und ſtarb ) am 27. 
April 1790 in einem Alter von 84 Jahren und J 
| Monaten. 

*) Die Vorſtellungen, die ſich Franklin vom To— 
de machte, find unter andern im einem Briefe entz 
halien, den er beym Abfierben feines Bruders, 
Sohn Franklin ſam 22. Febr. 1756 au eine feis 


ner. Anverwandtinnen, an die Miß Hubbard 
ſchrieb. Diefer Brief, der zugleich zu einem Bey⸗ 
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Sein Leichenbehangniß wurde mit einem 
Pomp gehalten, der. in Philadelphia noch 
ungefehen war. Die Mitglieder der oberften Res 
gierungs⸗ Collegien, der Magiſtrat, die ganze 


Geiſtlichkeit, die Profeſſoren und Studenten det 


Uniweit, die philofophifche — die 


Buche 


\ 


fpiele der fokratifhen serie dienen 
“mag, die er ſich eigen gemacht hatte, lautete woͤrt⸗ 
lich alſo: 
„Ich traure mit Ihnen. Wir haben einen 
ltheuern, werthen Angehörigen verlohren. Allein, 
es ift der Wille der Gottheit und der Nafur, 31 
unſre Koͤrper⸗Huͤlle abfallen muß, wenn die Seele 
ihr wirkliches Leben anfangen fol. Denn das Du 
ſeyn hienieden iſt nur ein Embryonen — 
eine Vorbereitung erſt zum Leben. Ein Menſch 


wird nit eher vollia gebohren, als j 


bis er ſtirbt. Können wir denn uns alfe dar⸗ 


über befrüben, daf ein neues Kind umter dem 
Unſterblichen gebohren, daß ihre glückliche Geſell⸗ 


fchaft mit einem neuen Mitgliede vermehrt 
worden? Wir find Geiſter. Daß ung Körper ge— 


liehen werden, fo lange fie uns Vergnügen machen, 


uns zur Erlangung von Kenntniſſen, zur Ausübün 
müglicher Handlungen für unſre Nebenmenſchen be 
huͤlflich ſeyn koͤnnen — iſt eine gütige, wohlehä is 
ge Handlung der Gottheit. Allein, wenn fie ; 


diefen Endzwecken unbrauchbar werden, wenn fie | 
und Echmerzen ſtatt Wergnügen geben, wenn ſſe 


— — — 
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Buchdrucer und Leute von allen Ständen, zus 
ſammen gegen 20,000Menfchen folgten der Pro— 
ceſſion. Das Unterhaus befchloß, zum Anden- 


ken des Verſtorbenen auf einen Monat die Trauer 
anzulegen und die National» Verfammlung in 


Stanfreich auf drey Tage, 


# 


ſtatt einer hülfreichen Stuͤtze eine Laſt merden und 
den Abfichten nicht entfprechen, warum fie verlie, 
ben wurden — dann iſt es von der Gottheit eben 
fo gütig und wohlthätig gehandelt, daß fie für ein 
Mittel geforgt hat, wodurch wir von ihnen befreyef 
werden innen; — und diefes Mittel ift der Tod: 
Mir ſelbſt wählen öfters mit Elugem Bedacht, eis 
nen theilmeifen Tod. Iſt ein Glied verletzt, 
das nicht wieder hergefiellt werden Fann, das noch 
größern Schaden droht, fo ſchneiden wir es frey⸗ 
willig ab, Wir verliehren freymillig einen Zahn, 
weil der Schmerz aufhört, und der, der ganz von 
feinem Körper fiheidet, „verliert auf einmal alle‘ 
Schmerzen, alle Möglichkeit derfelben und der Ge; 
brechen, die mit demfelben verbunden find, und die 
ihm Leiden erregen konnten.“ 


„Unfer Freund und wir find auswärts zu einem 
Sreudenfeite eingeladen, — das immer dauern fol. 
Sein Körper war zuerft geſchickt dazu; und er sieng 
voraus. Wir alle Fonnten zufammen nicht aufeins 
mahl mit gehen. Und warum follten Sie und ich 


unſer Jahrh. J. Th. N. Aufl. Mm 


* 
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Franklin hinterließ als Nachkommen ei— 
nen Sohn, William Franklin, der vor— 
mals Gouverneur von New» Perfey war und jetzt 
in London ift, und eine Tochter, die an einen 
Kaufmann, Namens Bache, zu Philadelphia 
verheyrathet worden... Dieſen beyden letztern 
hat er den groͤßten Theil ſeines Vermoͤgens und 
feinem Enkel, William Temple Fraunk— 
lin, verſchiedene Landbeſitzungen, ſeine Biblio⸗ 
thek und alle feine Papiere und verſchiednen Stif, 
tungen anfehnliche Legate vermacht. Einige Jah— 
ve vor feinem Tode entwarf er fich felbft folgende 
Grabſchrift: = 


dieß bevauren? Wir werden ihm ja bald nachfol⸗ 
gen, und wiſſen, wo er zu finden iſt.“ | 


„B. Franklin“ 
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The body 
of Rn: 
——— Franklin, Printer, _ 

(like the cover of an. old —— 

its contents turn out, 

and ftript of its Lettering and Gilding ) 

lies here food * the worms. | 


Yet the Worck itfelf fhall not be loff, 





but will (as he believed) appear once more 
in a new | 
and more beautiful edition | 
Carter and revifed 
by 
The Author, 





Er Mmz2 
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Gleich dem Einbande eines alten Buche, 
Deſſen Inhalt ausgeriſſen, 
Das ſeines Titels und ſeiner Vergoldung 
Beraubt worden, 
Liegt hier, eine Speiſe fuͤr die Wuͤrmer, 
Der Koͤrper 
Des Druckers, Benjamin Franklin. 
Doch das Werk ſelbſt wird nicht verlohren gehen, 
Sondern wird, wie er glaubte, einſtens 
In einer neuen 
Und ſchoͤnern Ausgabe wieder erſcheinen, 
Durchgeſehen und verbeſſert 
von dem 
Derfafier. 


J 





Hiſtory of the Life and Character of B. Franklin, 
in dem Univerfal Afylum and Columbian Ma- 
gazine , Philadelphia 1790, Monat May - Det. 
— Sketch of the Life of Dr. Franklin, Lon- 
don, 1790 — und Hiflorical Magazine > No, 
XXI, for July 1790, Lond. 
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Thronbefteigungs - Manifeft 
Peters II : 


— — — — — —— 


Wir von Gottes Gnaden, Peter der Drit— 
te, Kayſer und Selbſtherrſcher aller Neußen ꝛc. ꝛtc. 
Thun hiermit allen und jeden kund und zu wiſſen, 
daß nach dem Willen des Allmaͤchtigen, Unſere 
geliebteſte Muhme, die große Frau und Kayſe— 
rin Eliſabeth Petrowna, Selbſtherrſche— 
rin aller Reuſſen, nach ausgeſtandner ſchwerer 
Krankheit, den 25. dieſes Decembermonats das 
Zeitliche mit dem Ewigen verwechſelt, und Uns 
als den wahren Erben, den nach den Rechten, 
Praͤrogativen und Reichsverfaſſungen Uns gebüh- 
renden Thron, nebſt der ſouverainen Regierung, 
hinterlaſſen, woruͤber ſchon 1742 alle Unſre ge— 
treue Unterthanen Uns, als dem rechtmäßigen 
Erben des Ruſſiſch-Kayſerlichen Throns, den 
Mm 4— 
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Eid geleiftee. Da Wir nun, nach den gerechten 
Rathſchluſſe Gottes, duch Vermittelung Unfter 
geliebteften Muhme, der Kanferin Elifar | 
beth Petrowna, zu dem Uns angeerbten Ruſſiſch | 
Kanferlichen Thron gelangt, welchen Hoͤchſtdie⸗ 
felbe nach dem Tode der Kayferin Anna Iwa— 
nowna uſurpirt gefehen, und daher mit Recht 
für nörhig und fehuldig erachtet, ihn durch Hülfe 
. treuer Söhne des Varerlandes zu revindiciren, 
auch Uns nach Ihrem Abfterben zu Ihrem Nach» 


folger und wahren Erben beftätigt: fo haben 7 


Wir bey Unfrer nunmehrigen Befteigung des Ruf 

ſiſch⸗Kayſerlichen Throns allergnädigft befohlen, 
durch gegenwaͤrtiges Manifeſt jedermaͤnniglich DEP 
kannt zu machen, welchergeſtalt Wir, nach dem 
Beyſpiele der von Ihrer Hoͤchſtſeligen Kayſ. Maj. 
in der Regierung bewieſenen ausnehmenden Groß⸗ 
much, Uns zur Hauptregel vorgeſetzt, bey Be— 
berefhung des Kuffifhen Reichs ſo— 
wohl Ihre Huld und Gnade in glei= 
chem Maaße nachzuahmen, als auch 
in allen Stuͤcken in die Fußſtapfen 
des weiſen Monarchen, Peters des 
Großen zu treten, und ſolchergeſtalt dies 
Wohl Unſrer getreuen Unterthanen und Söhne 
des Vaterlandes noch mehr empor zu. bringen. 
Es werden demnach alle, ſowohl Geiftliche als 
Weſtliche, fich hiernach richten, und Uns, al® 
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ihrem wahren und angebornen Herrn und Kayſer 
| aufrichtig dienen, auch ſolches mit einem Eide 
befräftigen. Gegeben zu Gt. ‚Pesbing den 


25. December Hr 

(L, S, ) —* 
Gedruckt beym Senat 2 

den 25; | Dec 

| 5 F Yan. 


Bester 


176. 
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Ausführliches Thronbeſteigungs⸗ 
Manifeft ver Kayferin von Rußland : 
Catharina der Zweyten. | 


Von Gottes Gnaden Wir Catharina die 
Zweyte, Kayferin und Seldftherrfcherin allee 
Reuſſen ꝛc. ꝛc. thun hiermit allen Unfern getreuen 
Unterthanen, ſowohl Geiftlichen- als Militair- 
und Civilftandes fund und zu wiſſen: “ | 


Unfre Gelangung auf den Ruffifehen Thron 
iſt ein Beweis der Wahrheit, daßdie Hand Got: 
te8 wirke, wenn die Herzen der Menfchen das 
Gute auszuüben fuchen. Es ift weder Unfer 
Vorſatz noch Wunfch jemals gewefen, auf eine 
ſolche Are zur Regierung zu gelangen, tie Goff 
nach feinem alfweifen Rathſchluß beftimme, daß 
Wir den Rufifch- Kayferlichen Thron befteigen 
follten. 
Nachdem Unfre durchlauchtiafte und geliebte © 
ſte Muhme, die Kayferin Elifaberh Petrow⸗ 
na, das Zeitliche mit dem Emigen verwechfelt 7 
harte, hoften alle wahre Söhne des Vaterlandes, 
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und nunmehro Unſre gefreue Unterthanen, die 
durch den Verluſt ihrer theuerften Landesmutter 
äußerft niedergefchlagen waren, wenigſtens darin 
einigen Troft zu finden, daß fie durch den Ger 
horfam, den fie ihrem Neveu, und von ihr 
felbft ernannten Thronfolger leiften würden, ihre 
Erkenntlichkeit gegen diefelbe erweiſen Fönnten, 
Man wurde zwar an Ihm, feine wenige Faͤ⸗ 


higkeit, ein fo großes Reich zu res. 


gieren, bald gewahr. Jedoch fehmeichelte 
man fich mit der Hofnung, daß Er diefes felbft 
erfennem würde, und man bewarb fich unterdefz 
fen um Unſre landegmütterliche Beyhülfe in den 
Regierungsgeſchaͤften. Da aber die unumfchränf- 
te Macht, wofern fie in einem regierenden Deren 
\ nicht von der Menfchenliebe und andern Löblichen 
, Eigenfchaften vergefellfchafter wire, ein Uebel ift, 
aus welchem unmittelbar viele unheilbare Folgen 
zu entfpringen pflegen; fo ward auch gleich nach 
\ der Thronbefteigung des gervefenen Kayfers , Un- 
‚ fer Vaterland in Furcht und Zittern gefeßt, in 
Ben es einen Heren und Regenten über fich fah, 
der, che er noch, angefangen, auf das Wohl des 
Ihm anvertrauten Reichs zu denken, zu allerför- 


derſt ſich befliß, allen feinen Leidenfhaften 


ı auf eine fclavifche Weife Genüge zu 
thun, und auch mie folchen Gefinnungen auf 
den Thron geftiegers war. 

| & 
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Schon als Groß fuͤrſt und Erbe des Ruf 
fifhen Throns fügte Er feiner Muhme 
und Monarchin mancherley Herzeleid 
zu, und verurfachte Ihr viele Sorgen und Ber 


kuͤmmerniß, mie ſolches Unferin ganzen Hofe bes 


kannt iſt. Er verftellte fich zwar.in feinem Auf 


ferlichen Betragen, fo viel ald möglich war, da 
Ihn noch einige Furcht für die hochfelige 


Monarchin zuruͤckhielt; ſah aber im Herzen 
die Liebe, die Sie als feine Bhursfreundin fuͤr 
Ihn hegte, als den Außerfien Zwang und 


eine Sclaverey an, und enthielt fih auch 


fchon damals nicht, allen Unfern getreuen Unter- 


ehanen öffentliche Merkmale Seiner fträflichen 
Undankbarkeit, theils duch Verachtung Jh- 
zer Perfon felbft, theils durch Seinen Haß 


gegen das Vaterland, blicken zu laffen, Ja die 
Gefälligkeiten gegen Seine Leidenſchaften ging 
endlich fo meit, daß er allen Wohlftand und 
Würde des Thronfolgers von einem fo großen 
Meiche außer Augen ſetzte. Mir einem Worte, 
‚man fah auch fehon damals in Ihm ſehr wenig 
- Merkmale von einer auch nur mittelmäßigen —— 
begierde. 

Was war die Folge davon? Kaum war Er 
verſichert, daß Seine Muhme und Wohlthaͤterin 


ſich Ihrem Ende näherte, fo hatte Er Ihr Ans 


denken ſchon aus Seinem Herzen verbannt, che 














N 
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noch Gott Ihre Seele zu fich genommen hatte, 
Ihren erblaßten Körper würdigte Er entweder 
gar feines Anblicks, oder, wenn Er bey 
Gelegenheiten, da das Ceremoniel Seine Gegen- 
wart erforderte, fich deffen nicht entziehen Eonnte, 
fahe Er Ihren Sarg mit freudigen Augen lan, 
und ſtieß dabey allerhand undanfbare Re— 
den aus. Ja, e8 wäre der Körper diefer grofs 
fen und leutfeligen Monarchin nicht einmal mit 
den gebührenden Ehrenbezeugungen zur Erde bes 
ftattet worden, wenn nicht das Band der Vers 
wandfchaft, wodurch Wir mit Ihrem Geblüte 
vereinigt worden, fp wie Unfte zärtliche Zuneis 
gung für Sie, und Ihre gegenfeitige außeror> 
dentliche Liebe für Uns, diefe Bflicht Uns aufers 
legt hätt» Es dünfte Ihm, die höchfte Ge— 
walt, die Er nunmehr als Monarch in Händen 
hatte, habe nicht ihren Urfprung von Gott, fey 
auch nicht zum Beiten und Wohl Seiner Staaten 
eingefegt, fondern ohnfehlbarer Weife Ihm zu: 
gefallen, um Seine Begierden vergnügen zu koͤn⸗ 
nen. Er vereinigte alfo feine unumfchränfte 
Macht mit Seinen unüberlegten Trieben, um 
Neuerungen im Reiche zu machen, fo wie fie 
Sein ſchwacher Geift zur Kränfung der Nation: 
nur erfinnen Eonnte, 

Da Er, wie man deutlich gefehen, Feine 
- Spur der wahren griechifchen Religion — ob» 
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wohl Er in derfelben genugfam unterrichtet toor- 
den — in Seinem Herzen hegte; fo verfuchte Er 
zu alferförderft den von Alters her in Rußland 
eingeführten wahren Glauben durch Seine une - 
umfchränfte Gewalt unter dem Volke auszurotten, 7 
entzog Sich Selbft dem Haufe Gottes, bezeigte 
auch fonft nicht die geringfie Andacht: und wenn 
gewiffenhafte Perfonen von Seinen Anterthanen, ' 
die Seine wenigeEhrerbietung gegen die Heiligen, 
und Seine Verachtung, oder vielmehr Verſpot⸗ 
tung der Kirchengebräuche fahen, und dadurch 
‚geärgert wurden, fich erfühnten, Ihm folhes 
mit alter Ehrfurcht vorzuftelen, fo entgingen fie 
kaum den üblen Folgen, die bey winem eigenfin® 
nigen, zügellofen und feinem menfehlichen Gerich- 
te unterworfenen Negenten allemal zu befürchten 
find. Endlich fing er ſogar an, auf die Zerſtoͤh⸗ | 
zung der Kirchen felbft zufinnen, und hattefcehon 
wirklich den Befehl gegeben, einige derfelben nies 
derzureißen. Vorher war aber fehon denjenigen, 
die ihrer fchwächlichen Gefundheit halber die öfs 
fentlihen Kirchen nicht befuchen Fonnten, und 
dennoch in ihren Häufern Gott ihr Geber darbrine 
gen wollien, ein vor allemal von Ihm verboten 
worden, Feine Kapellen in ihren Häufern zu has 
ben. Alſo wollte Er über rechtgläubige Chriſten 
herrſchen, und füchte gleichwohl die Furcht Got- 
te8, die ung in der heiligen Schrift als der Ans 
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fang der Weisheit angedeutet wird, bey denſelben 
zu erſticken. 

Mit dieſer wenigen Liebe zu Gott, und der 
Hintanſetzung ſeines Geſetzes, trat Er auch alle 
natürliche und weltliche Geſetze mir Füßen, in— 
dem Er den von Gott Uns verliehenen einzigen 
Sohn, den Großfürften Paul Petrowitſch, 
fogleich bey Seiner Gelangung auf den Ruffifch- 
Kayferlichen Thron, nicht zu Geinem 
Nachfolger erklären wollte, fondern 
nach Seinem Eigenfinn einen VBorfag im Herzen 
hegte, der auf Unfern und Unſers Sohng 


Untergang absielte, nämlich, entweder 


‚das von Seiner Muhme auf Ihn vererbre Recht 


der Nachfolge übern Haufen zu werfen, oder gar 
das Vaterland in fremde Dande zu liefern, ohne 


\ Sich des Saßes in dem Naturrechte zu erinnern, 





daß Niemand Sein Recht weiter ausdehnen koͤn— 
me, als Er es Selbft empfangen. 


Ob Wir nun gleich mit befümmertem Herzen 


dieſe Seine Abficht wahrnahmen; fo vermutheren 
Wir doch nicht, daß Seine Verfolgung wider 
Uns und Unfern geliebteften Sohn fich im der 
‚ That fo weit, als gefchehen, erſtrecken würde. 
Es bemerkten aber alfe getreue Unterehanen, daß 
Sein wildes Beftreben Unfern, und Unfers Er— 
ben Untergang zu befördern, ſchon wirklich 


auszubrechen anfing. Die fo edlen als 
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— Herzen Aller, bey denen die Wohlfaht | 
ihres Dateriandes einen wahren. Eindruck ge— | 
wacht hatte, geriethen darüber in die Außerfte | 
Unruhe, befonders da fie fahen, mit wie vieler | 
Geduld Wir alle diefe Berfolgungen über Uns er⸗ 
‚gehen ließen. Sie warnten Uns in Geheim viel- "| 
fältig, und ‚mit allem Eifer, auf die Rer- U 
tung Unfers Lebens bedacht zu feym, | 

und fuchten Uns dadurch zur — — der 
Regierungslaſt zu bewegen. 
Indeſſen, da der Ausbruch des allgemelnen 
Unwillens wider Ihn ſchon, fo zu ſagen, unver⸗ 
meidlich war, unterließ Er dennoch nicht, das 
Neich mehr und mehr zu Eränken , indem Eralles 
dasjenige umkehrfe, was der große Monarhund | 
wahre Vater Seines Vaterlandes, Kanfer Pe⸗ 
fer der Große, hochfeligen und ungterblichen | 
Andenkens, in Rußland eingeführet, und duch 
Seinen unermüderen Fleiß, waͤhrend Seiner 
dreyßigjaͤhrigen Negierung zu Stande gebracht 
hatte» Die Geſetze verloren ihre Kraft ʒ die Ge: 
richte und ihre Gefchäfte wurden verachter, ja, 
man wollte nicht einmal, daß ihrer erwähnt würd 
des . Die Einkünfte des Reichs wurden zu unnuͤ—⸗ 
Ber, und noch dazu dem Lande fehävlichen Auss 
gaben verfihmwende Nach einem blutigen Kies 
ge ruͤſtete man fich bereits wieder zu einem 
neuen, der fo ungeitig, als dem wah—⸗ 
vr. 
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ren Bortheil des Ruſſiſchen Reichs 
wenig gemäß war, 
Gegen die Garde-Regimenter, welche 


‚Seinen geheiligten Vorgängern auf dem Thron 


alfegeit mit der vollfommenften Hochachtung zuges 
than gemwefen, faßte Er einen Haß, und fing 
any; bey vdenfelben folche unertraͤgliche 
Neuerungen einzuführen, die, ſtatt den krie— 
gerifchen Muth zu erheben, vielmehr in den be> 
kuͤmmerten Herzen Seiner mit allem Eifer für 
die Religion und das Vaterland fechtenden, und 
ihres Bluts nicht fehonenden gefreuen Untertha= 


nen, bie fchmerzhafteften Einpfindungen erregten. 


Die Armee fonderte Er durch Seine neue Einrich⸗ 
tungen in lauter Fleine Haufen ab, fo, dag 
es ſchien, als gehörten fie nicht einem Herrn, 
woraus nichts anders hätte erfolgen können, 
als daß-einer den andern im Felde 
für feinen Gegner würde angefehen, 
und ihn aufgerieben haben Die Re 
gimenter bekamen zu gleicher Zeit ein fremdes, 
und einige darunfer ein ganz verfehrtes Anfehen, 
ſtatt des vormaligen, wo die Einförmigfeit auch 
zugleich der Grund der Einigkeit unter hanfels 
ben war. 

Sein urabläffige®, obwohl anöberlertes 
Bemühen. in dergleichen, dem Neiche fehädlichen: 
Peuerungen, machten zulegt die Gemüther der 

Unſer Jahrh. I. Th. N. Auf. Mn 
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Ruſſiſchen Nation, und ihre Treue von dem Ge⸗ 


horfam gegen Ihn dergeftalt abwendig, daß feiz 
ner übrig blieb, der nicht mit lauter Stimme 
ohne ale Scheu und Zittern ‚” eine Unzufrieden⸗ 
heit über ihm bezeigte, und nicht bereit war, Nas 


he an Seiner Perſon feld ausjus 


üben. Doch, das göttliche Gebot, welches 
in den Herzen Unfrer gerreuen Unterthanen woh— 
net, und fie in der Ehrfurcht gegen ihre Obrig⸗ 
feit erhält, hat es nicht zu einem folchen Unter> 
fangen kommen laffen, fondern ſtatt deffen ihnen 
die Hofnung eingeflößt, daß die Hand Gottes 
Ihn ſelbſt treffen, und durch feinen Fall das 
bedrängte und niedergefchlagne Wolf wieder aufs 
richten werde, 

Bey allen diefen, der ganzen utpact entf 
Welt vorgelegten Umftänden, mußte Unfer Ge—⸗ 
muͤth in der Außerften Unruhe ſchweben, da Wir 
den Untergang des Vaterlandes vor Augen faben, 
und Wir felbft, ſammt Unferm geliebteften Sohn 
und gebornen Thronerben des MRuffifchen Reichs 
‚son dem Kayſerl. Haufe gleihfam 
ausgeſchloſſen und verdrängt waren, 
fo, daß auch bereits diejenigen, die Uns am eif— 
rigften zugethan waren, oder beffer zu fagen, die 
fich die wenigfte Mühe gaben, ihreZuneigung zu 
ung zu verbergen — dent unter der ganzen Na— 
tion haben Wir feinen bemerkt, der Uns nicht 





— 
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wohl gewollt, und fich nicht beſtrebet hätte, Uns 
von feiner Ergebenheit zu überzeugen —| wenn 
fie dem Wohlftande gemäß, Uns, als ihrer 
Kayſerin, die fehuldige Achtung erweifen wollten, 
in Gefahr fanden, ihr Leben, „der wenigſtens 
ihr Gluͤck zu verſcherzen. 

Endlich nahm Sein Beſtreben zu Unſerm 
Verderben dergeſtalt zu, daß, wie ein wider 
Unſre Perſon von Ihm abgezieltes 
Unternehmen unter dem Volke ruchtbar wur— 
de, und er, der geweſene Kayſer, das allgemei— 
ne Murren daruͤber, zu dem er doch ſelbſt die 
Urſache gegeben hatte, Uns zur Laſt legte, Seine 
Anſchlaͤge wider Uns ſich deutlich" offenbahrten, 


‚welche dahin giengen, Uns voͤllig zu ver» 


tilgen und des Lebens zu beraubem, 
Da nun folches durch einige Unferer Getreueften, 
Die zur Rettung ded Vaterlandes ihr eigenes Le— 
ben ausfesten, Uns auf das eiligite hinterbracht 
‚ward; fd trugen Wir weiter kein Bedenfen, in 
der feften Zuverficht auf den Beyftand des Aller- 


hoͤchſten, Uns aller Gefahr fo mutbig entgegen 


zu ftellen, als Unfer geliebte Vaterland für fei- 
ne Zuneigung gegen Uns, von Unfrer Großmuth 
nur verlangen konnte. 

Nachdem Wir alſo den allmaͤchtigen Gott 
um feinen Schuß angefleht, und zu ſeiner goͤttli— 
hen Gerechtigkeit Unſre Zuflucht genommen hat⸗ 
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ten, entſchloſſen Wir Uns, entweder ein Opfer 


für das Vaterland zu werden, oder es von der 
innerlichen Zerrätfung zu evretten, und ein graus 
fames Blutvergießen von: ihm. abzuwenden. 
Kaum hatten Wir auch durch das auf Gott gefeß- 
fe Vertrauen Uns dazu ausgerüftet, und Unfre 


Einwilligung den von der Nation an Uns abge- 


ordneten, getveuen Unterthanen zu. erkennen gege- 
ben; fo fahen Wir bereits das allgemeine Ver— 
langen, Uns mit Treue und Unterthänigfeit zu⸗ 


gethan zu ſeyn; welches auch alle und jede vom 


Geiftlichen: Milttair = und Civil = Stande duch 
die willigfte und freudigfte Eidegleiftung bekräftigt. 
Nach Unſrer angebornen Menfchenliebe und 


särrlicher Vorſorge fuͤr Unſre getreuellnterthanen, | 


blieb Uns nun noch uͤbrig, den Entfchließungen 
vorzubeugen, zu welchen diefer geroefene Regent 
unüberlegter Weife und im Vertrauen auf die ver- 
meinte Stärke Seiner Hollfteinfhen Trup— 
pen in Dranienbaum — wo Er damals, 
aus Liebe zu denfelben, mit Hintenanfeßung der 
nothwendigſten Meichsgefchäfte, feine Zeit mit 
Muͤßiggang zubrachte — hätte fihreiten, und da— 


‚ durch ein Blutvergießen gegen fich erregen koͤn— 


nen, dem Unfte Garden und übrige Regimenter, 
aus Eifer für die Neligion, für das Vaterland, 
für Uns und Unfern Sohn, fich auszufegen be 
zeit waren, Wir fahen e8 alfo als einevon Gott 
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Uns gegen Unſre Unterthanen aufgelegte Pflicht 
an, durch gute und heilfame Veranſtaltungen ale 
lem diefen unverzüglich zuvorzulommen, und, nach⸗ 
dem Wir Uns Selbſt an die Spiße der 
Garden, des Artilleriecorps, und dev 
übrigen, zu derfelbigen Zeit in der Nefidenz az 
wefenden Feldregimenter geftelle, brachen, 
Wir von Perersburg auf, um Geine Ab- 
fichten zu vereiteln, von denen Wir bereits zuver- 
laͤſſig unterrichtet waren. 
Raum. aber waren Wit aus der Stadt ge- 
ruͤckt, als Er Uns zwey Briefe nacheinander 
zuſchickte. Den erſten, worin Er Uns erſuchte, 
Ihn nach Hollſtein, als Seinem Va— 
terlande, abzulaſſen, uͤberbrachte Unfer 
Vicekanzler, der Fuͤrſt Gallizin, und den zwey⸗ 
ten der Generalmajor Michaila Ismailo w. 
In dieſem letztern erbot Er Sich freywillig, Sid 
Seines Rechts auf die Krone zu be— 
geben, und verlangte weiter nicht uͤber Rußland 
zu herrſchen, ſondern bat Uns nur, daß Wir 
Ihn mit der Eliſabeth Woronzow und 
dem Gudowitſch nach Hollſtein entlaſſen moͤch⸗ 
ten. Beyde, mit vielen ſchmeichelhaf— 
ten Ausdruͤcken angefuͤllte Briefe er— 
hielten Wir einige Stunden, nachdem Er wirklich 
den Befehl gegeben hatte, Uns das Leben 
zu nehmen, welches mit den kraͤftigſten Be— 
Nu 3 
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theuerungen von denjenigen ſelbſt hinterbracht 


worden, denen dieſe — E— an n Uns — 


üben uͤbertragen war. | 41 


Dieſe freywilligen/ eignen — —* harter‘ 
Wir zwar in Haͤnden. Er war aber noch im Stan 


de, mit Seinen Hollſteinſchen Truppen, und eini⸗ 


gen bey. ſich befindlichen Heinen Commmandos von 
den Feldregimentern Sich wider Uns zu ruͤſten, 
und Uns manche, Unſerm Vaterlande nachtheili— 
gen Bedingungen abzuzwingen, zumal Er ver⸗ 
ſchiedne vornehme Perſonen Unſers Hofes von 
beyderley Geſchlecht in Seiner Gewalt hatte, de⸗ 


Ten Untergang Unſre Menſchenliebe niemals gez 


ſtattet haͤtte; ſo, daß Wir uns vielleicht wuͤrden 
haben bewegen laſſen, durch einen einzugehenden 


Vergleich einen Theil des vergangnen Uebels wie 


der hergeſtellt zu ſehen, um nur die in Seinen 
Haͤnden befindlichen Perſonen zu befreyen, deren 
Er Sich, nach erhaltner Nachricht von dem, was 
zur Errettung des Vaterlandes, wider Ihn unters 


nommen worden, in dem Palais von Oranien⸗ | 


baum als Geißel verfichert harte, Wir wurden 
dieſerwegen von allen, damals bey Unfrer Perſon 
gegenmärtigen treuen  Unterfhbanen vornehmen 


Standes gedrungen, am Ihn zu fi hreiben, 


und Ihm den Antrag zu hun, daß, wofen Er 
wirklich fo, wie Er fich geäußert, gefinner wäre, 
Er Uns eine freywillige und ungeswungne, mit 
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Seiner eignen Hand und in der gehoͤrigen Form 
geſchriebne Entſagung des Ruſſiſch-Kayſerlichen 
ge zur allgemeinen Beruhigung zufenden ſoll⸗ 
se, . Wir fertigten damit den Generalmajor Is⸗ 
mailoff an. Ihn ab, und erhielten ‚in Folge 
deſſen als eine Antwort, nachſtehende Schrift von 
Seiner eignen Hand. (Dieſe Schrift, die die 
Entſagungs-Acte Peters war, iſt bereits 
in der obigen Geſchichte Seiner Eutthronung mit⸗ 
getheilt worden.) 

Auf dieſe Art haben Wir alſo gottlob! al 
fouverainen Thron, Unſers geliebten Baterlandeg 
ohne Blutvergießen beftiegen, wobey Gott allein 
und Unfer Vaterland durch ihre Erwaͤhlten Unfre 
Gehuͤlfen geweſen. Wir verchren dieſe unerz . 
forfchliche Führung Gottes, und verſichern hierz 


mit allen. Unfern -getreuen Unterthanen auf. dag 


allergnäpdigfte, daß Wir nicht unterlaffen werden, 
Gott Tag und Nacht anzuflehen, damit er Ung 
helfen möge,, den Gcepter zur Erhaltung Unſrer 
rechtgläubigen Kirche, zur Beforgung und Ver— 
sheidigung Unfers geliebten Vaterlandes, zur Uns 
terſtuͤtzung der Gerechtigkeit und zur Ausrottung 
aller Bosheiten, Ungerechtigkeiten und Drangfa- 
Ve zu führen, und daß er Uns, zu allem Guten 
Kraft und Stärke verleihen wolle, Und gleich- 
wie Unfer wahrer und ungeheuchelter Borfag das 
hin seht, in der That zu zeigen, wie fehr Wir 
Mu 4 
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wuͤnſchen, die Liebe Unſers Volks zu verdienen, 
um deswillen Wit Uns auf den Thron erhoben 
zu ſeyn erkennen; fo geloben Wir auf dag feyer⸗ 
Fichfte, bey Unferm Kayferlichen Wort, folche 
Anordnungen im Reiche zu machen, nach wel: 
chen die Regierung Unfers geliebten Vaterlandes 
in ihrer Kraft und in den gehörigen Grenzen bes 
ſtaͤndig erhalten, auch einem jeden Deparfementim 
Keiche für alle Seiten feine Schranken und Ges 
fege, zu Beobachtung der guten Ordnung in allen 
Dingen beſtimmt werden Finnen. Wir hoffen 





dadurch die Grundverfaffung des Neiche und‘ ; 


Unfrer fonverainen Macht, die durch das vers 
gangne Unglück einigermaßen erſchuͤttert worden, 
wieder zu verſichern; die für ihr Vaterland treu 
und redlich Gefinnten abet, aus ihrer bisherigen 
Kleinmuͤthigkeit und Bedrängnig heraus zu reif 
fen, Wir zweifeln auch nicht, es werden alle 
Unfre getreue Unterthanen zu ihrem eignen und 
des wahren Glaubens Beſten den vor Gott Uns 
geleiſteten Eid heilig halten; ſo wie Wir ihnen 
mit Unſrer allerhoͤchſten Kayſerlichen Gnade und 
Huld unveränderlich zugerhan verbleiben. Ge—⸗ 
geben zu St. Petersburg, ‚den +3 z Julius he 
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Manifeft der Kayferin Catharinall. 
bey dem’ plöglichen a eg 
‚tus Ill. 


Mir Catharina die Zweyte, won Got 
tes Gnaden Kayferin und — al⸗ 
fer Reuſſen ꝛc. ꝛc. 4 


Als Uns am ſiebenten Tage nach Unſrer 
Gelangung zum Throne von allen Reuſſen, die 
Nachricht zugekommen, daß der vorige Kayſer 
Peter der Dritte von einer ſehr heftigen 
Haͤmorroidal-Colik, womit Er zuweilen 
behaftet war, abermals befallen worden, fo ver— 
fügten Wir, zufolge Unfrer priftlichen Pflicht und 
des Gebots, das Ung zu der Erhaltung des Les 
bens Unfers Nächften verbindet, alfobald, 
mit allen nöthigen Hülfgmitteln den gefährlichen 
Folgen diefes Zufall vorzubeugen, und Seiner 
Gefundheit durch Arzeneyen aufzuhelfen. Allein 
zu Unferm großen Leidmwefen erhielten Wir geftern 
Abend den Bericht, daß der Allmächtige über 
fein Leben verhängt, und Ihn aus diefer Zeitlich- 
keit abgerufen habe, Daher haben Wir befohlen, 
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Seinen Leichnam in das Klofter Newsky zu 
bringen, und dafelbft beyzufegen. Zugleich la= 
den Wir alle Unfre getreue Unterthanen ein‘, und 
‚ermahnen fie durch Unfer Kayſerlich muͤtterliches 
Wort, daß fie alles vergangne Uebel, vergeſſen, 
dem Leichnam die legte Ehre erweifen, und um 
die Ruhe Seiner Seele aufrichtig zu Gort bitten, 


zu gleicher Zeit auch diefe unerwartete Begeben- "| 


heit al eine befondreWirfung des AL- 

lerhoͤchſten anfehen wollen, welche aus une ⸗ 
forfchlichen Abfichten Uns, Unferm Thron und 
dem ganzen Vaterlande Wege zubereitet, dienur 
allein feinem heiligen Wilfen befannt find. Gr 7 
geben zu St, Berersburg, den zZ ulii — 








Befanntmachung. des dirigivenden 
Senats vom +; Julius 1762." 





Der Senateur und Ritter, Herr von Pani tt, 
hat dem dirigirenden Senat vorgeſtellt, welcher⸗ 
geftaft er vernommen habe, daß Ihro Kanferk, 
Majeftät, Unfre alfergnädigfte Monerchin, dem 
Leichenbegängniffe des geweſenen Kayſers, Pe— 
ters IT. im Newskiſchen Kloſter beyzuwohnen ſich 






vorgeſetzt. Da nun das großmuͤthige und per⸗ 

| fönliche Herz Ihro Maj. durch diefen Zufall aͤuſ⸗ 

| ferft gerührt wäre, und Allerhöchftdiefelben dem 
fo unvermuthet fich- ereigneten Todesfall des ge 

| wefenen Kanfers Sich ſo fehr zu Gemüthe gezo⸗ 

gen, daß Sie von dein Augenblick an, da dieſe 
unerwartete Nachricht eingegangen, gleichfam im 
Thraͤnen zerfloffenz fo habe er, gemein— 

E Thaftlich mit dem Hermann, Senateur und Rit— 

ter, Grafen Raſumowsky, fi unumgaͤng⸗ 
lich verbunden erachtet, Ihro Kayſerl. Maj. vor⸗ 
zuſtellen, daß Allerhoͤchſtdieſelben aus Liebe fuͤr's 
Vaterland und alle wahrhaft getreue Unterthanen 
zu Verhuͤtung aller fuͤr Dero theuerſten Geſund— 

beit zu beſorgenden unangenehmen Folgen Dero 


572. Befanntmahung ꝛc. 


Entfchliegung ändern möchten. * Es hätten aber 


Ihro Majefkät diefe ihre allerunserthänigfte Bitte | 


nicht wollen ſtatt finden: laſſen; daher er für noͤ 
thig erachtet, ſolches dem Senat vorzutragen, 
damit derfeibe nach feinem treuen Eifer für Ihro 
Maj. in tieffter Unterthaͤnigkeit dieſe Bitte unter 

fügen möchte, | 
Nachdem nun der Senat diefen Antrag des 
Herrn Senateurs von Panin in Erwägung ger 
zogen, hat fich derfelbe fogleich in Corpore nach 
dem Xpartement Ihro Majeftät begeben, und 
Allerhoͤchſtdieſelben demuͤthigſt erſucht, Dero ge 
faßten Vorſatz, ſich nach. dem Kloſter Newsky zu 
dem Leichnam Peters IH, zu verfügen, fahren zu | 
laſſen; woben derfelbe feine Borftellungen mit den 
kraͤftigſten Gründen in Anfehung Ihro Majeftät 
theuerſten Gefundheit. und der davon abhängen- 
sen Wohlfahrt aller getreuen Söhne des Vater: 
landes begleitet, Ob zwar Ihro Majeftät Sich 
Jange nicht sollen bewegen laffen, fo ſind dennoch 
Allerhöchftdiefelben auf die unabläßige, und eifti 
.ge Bitte des ganzen Senats zur Freude aller ger 
treuen Unterthanen endlih von Dero Bor» 
haben abgeftanden;z für welche allergnädig- 
ſte Wilfahrung der Senat feine unserthänigfte 
Dankſagung abgejtaster hat.“ | 
Ende des erften Theile, 
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